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Aus den Urteilen völkifcher Zeitfchriftem : 


Alldeutfde Blätter: 


„It Diefem prddtigen Bude, das u. a. das wuneine 
— Bob Ludendorffa und H. St. Cham⸗ 

etlains erworbder hat, ſind die wiſſenſchaftlich 
bdegründeten Ergebniſſe der Anthropoloale und Bio⸗ 
logie in algemein verſtändiicher Form dem Lefer 
zugãänglich gemacht. Ausgegzeichnete Bilddellagen 
erbohen den Wert des Buchea das für raſſiſche Er⸗ 
kenntuis unſeres Volkätums unentbehriich ge⸗ 

naunt werden darf.“ 


* 
Das Bayerland: 
„Der underlierdare Gewinn, den wir aus dem Bert 
(Mdpfen, tft Die Erkenntnis, dab Höhftes But und 
Bet ate Pflicht die Erhaltung der nordiſchen 
Raffe tft. Berfiegen de nordifden Blutes Debeuret 
Sawinden der aufbauenden Rrdfte. Verarmung an 
führenden Perfdnlidfetten, Zunahme der Böhkl- 
berrichaft, Eintritt der Berfegung. 


* 
Denut[Hes’ Offigterblatt: 

Das Bus wird allen denen Hodwilfommen fein 

bie das Wort Raffe nidt nur als Sdlugwort tm 

Munde führen, fondern tn das Wefen Ddiefer 

Gwiterigen Yrage eindringen wollen. &8 iR für 

eden unentbepriid, ber fider felu dentides Bolla. 
tum fi flar werden will.” 

* 


Deutfdes Adelsblatt: 
„Alle, die den großen Fragen der Kultur umd des 
Dafeins der Völker O18 gur Wurgel nawaeben und 
aus dem Berftändnis der tiefiten Bufammenbange 
ble Aufgaben der Zufunft ableiten wollen, follter 
gu Diefem Bude greifen. Der drohenden Gefahr 
eines „su Ipät” mäffen wir auf diefem widtigften 
aller Gebtete guvorfommen. Und ber dent fae 
Abel folte feinem ganzen Wefen nad gerade dier 

in vorderfier Reihe Lampfer. 


* 
Die Tradition: 


„Ehrenvolle PAG: und ein Veraniigen IR es, auf 
Dies Bud weitefte Rretfe aufmectfam gu maden.” 
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Ludendorff. N 


Und als die Gewehre fie fohlugen an, 

Einer fchritt ihnen entgegen, ein Mann! 

Aufrecht und kühn in Flot und Gefabr, ‘ 

Wie einft bei Lüttich voraus der Schar — — 
Ludendorf f! eras 


Brad aud fein Wort fo mander Widht, 

Einer drebte und deutelte nicht. 

„Treue um Treue! — Go fei’s getan!“ 

@ing’s in den Tod — er war voran, 
Ludendsorff! 


Schweren Dienft die Reichswehr tat, 

Seinem Befehl geborcht der Soldat. 

„Seuer!” Da fant mand Treuer bin; 

Reine Rugel aber traf ibn, 
Ludendorffl 


Deutfche Kugel aus deutfchem Rohr 
Sang gar feltfam um fein Obr: 
„Schergenwillens fpotte ich; 
Bottes Segen dodh über did, 
Ludendorff!“ 
Bottfried Midi. 


\2 
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Ceutidiante Erneuerung. 1934. Januar. 1 
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Soufton Stewart Chamberlain 
an Adolf Hitler.) 


Bayreuth, den 7. Ottober 3923. 
Gebr geebrter, lieber Herr Hitler! 


5‘ baben alles Recht, diefen Überfall nicht zu erwarten; haben Sie doch mir) 
eigenen Augen erlebt, wie fchwer icy Worte auszufprechen vermag. 
Jedoch icy vermag dem Drange, einige Worte zu Ihnen zu fprechen, nicht zu; 
widerfteben. Ich denke es mir aber ganz einfeitig — das beißt, ich erwarte 
keine Antwort von Ihnen. 

Es hat meine Gedanten befchäftigt, wiefo gerade Sie, der Sie in fo 
feltenem Grade ein Erweder der Seelen aus Schlaf und Schlendrian find, mir 
einen fo langen und erquidenden Schlaf neulich fchentten, wie ich einen ähnlichen 
nicht erlebt babe feit dem verbangnisvollen Tag des Auguft 1914, wo das 
tüdifche Leiden mich befiel. 

Jetzt glaube ich einzufeben, daß dies Ihr WPefen bezeichnet und fozufagen 
umfchließt: der wahre Erweder ift zugleih Spenderder Rube. 
Sie find ja gar nicht, wie Sie mir gefchildert waren, ein Sanatiker, vielmebr 
möchte ich Sie als den unmittelbaren Begenfat eines Sanatikers bezeichnen. 
Ber Sanatiler erhitzt die Köpfe; Sie erwärmen die Herzen. Der Sanatiker 
will überreden; Sie wollen überzeugen — nur überzeugen — und darum ges 
lingt es Ihnen aud. Ja, ich möchte Sie ebenfalls für das Gegenteil eines 
Polititers — diefes Wort im landläufigen Sinne aufgefaßt — erklären; denn 
die Achfe aller Politik ift die Parteiangebörigkeit, während bei Ihnen alle 
Parteien verfdhwinden — aufgezehrt von der Glut der Paterlandslicbe. Es 
wer, meine id, das Unglid unferes großen Bismard, daß er durch den 
Gang feines Sdidfals — beileibe nicht durch angeborene Anlagen — ein 
bißchen zu febr mit dem politifchen Leben verwidelt war; möchte Ihnen 
diefes Los erfpart bleiben! 

Sie baben Gewaltiges zu leiften vor fich, aber troß ihrer Willenskraft 
balte ich Sie nicht für einen Gewaltmenfden. Sie kennen Goethes Unter: 
ſcheidung 3swifdhen Gewalt und Gewalt. Ls gibt eine Gewalt, die aus 
Chaos ftammt und 3u Chaos binführt, und es gibt eine Gewalt, deren Wefen 
es ift, Rosmos zu geftalten; und von diefer fagt er: „Sie bildet regelnd 
jegliche Geftalt und felbft im Großen ift es nicht Gewalt!" Jn folcbem, 
Rosmos bildenden Sinne meine ich es, wenn ich Sie zu den auferbauenden, 
nicht zu den gewaltfamen Menfchen gezahlt wiffen will. Ich frage mich 
immer, ob der Mangel an politifchem Inftinkt, der an den Deutfchen fo allges 
mein gerügt wird, nicht ein Symptom für eine viel tiefere ftastsbildende Ans 
lage ift? Des Deutfchen Organifationstalent ift jedenfalls unübertroffen (fiebe 
3. B. Risutfchau), und feine wiffenfchaftliche Befähigung bleibt unerreicht. Darauf 
babe ich meine Hoffnungen aufgebaut in meiner Schrift „Politifche Jdeale“. 
Das Jdeal der Politi wäre, Beine zu haben, aber diefe Flichtpolitit müßte 
freimütig befannt und mit Macht der Welt aufgedrungen werden. Lichts 
wird erreicht, fo lange das parlamentarifche Spftem berrfcht. Sür das haben 


— 


1) Abdrud unter Quellenangabe geftattet. Der Verlag. 
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die Deutfchen, weiß Gott, keinen Sunten Talent. Sein Obwoalten balte ich 
für das größte Unglüd; es kann nur immer und immer wieder in den Sumpf 
führen und alle Pläne für Genefung und Hebung des Vaterlandes zu Sall 
bringen. 
; Aber ich weidye ab von meinem Thema: denn ich wollte nur von Ihnen 
fprochen. Daß Sie mir Ruhe gaben, liegt febr viel an Ihrem Auge und an 
ihren AHandgebdrden. Ihr Auge ift gleihfam mit SHanden begabt: es erfaßt 
«den Mlenfchen und bält ibn feft, und es ift Ihnen eigentümlich, in jedem Augens 
"bis die Rede an einen befonderen unter den Zuhörern zu richten — das bes 
merkte ich als durchaus charalteriftifch. Und was die Hände anbetrifft, fie 
- find fo ausdrudsvoll in ihren Bewegungen, daß fie hierin mit den Augen 
wetteifern. Go ein Mann kann fchon einem armen geplagten Geift Rube 
fpenden! Und gar wenn er dem Dienfte des VDaterlandes gewidmet ift! 
» Mein Glauben an das Deutidtum bet nicht einen Augenblid gewantt. 
* Jedoch hatte mein Hoffen — ich geftebe es — eine tiefe Ebbe erreidht. Sie 
' baben den Zuftend meiner Seele mit einem Sclage umgewandelt. Daf 
Deutfchland in der Stunde feiner hoͤchſten Not fih einen Hitler gebiert, 
- das bezeugt fein Lebendigfein. — Desgleichen die Wirkungen, die von ibm 
ausgeben. Denn diefe zwei Dinge — die Perfönlichkeit und ihre Wirkung — 
E gebören zufammen. Daß der großartige Ludendorff fich offen Ihnen anfchließt 
: und fi 3u der Bewegung belennt, die von Ihnen ausgeht: weldy berrlicdye 
s Beftätigung. Ich dürfte billig einfchlafen und hatte auc nicht nötig gebabt, 
= wieder zu erwachen. 


Gottes Schutz fei bei Ihnen! 


Fyoufton Stewart Chamberlain. 


Sur Staatsmänner und andere Sterblidye. 


„Der ebrenbafte und tapfere Mann zögert keinen Augenblid, wenn er zwifchen 

Tod und Schande zu wählen bat. So ließ fi der Republitaner Sic John Kliot 
mutig zum Tode führen und fagte: ‚Lieber erleide ich taufend Tode, als daß ich mein 
Gewiffen befudle, deffen Reinheit und ZReufchbeit ich böber fehätze als alles in der 
+ Welt — 
: Ein großer Teil des Unglüds und zugleih viel von dem after der Welt 
° entfieht duch Schwäche und Lnentfchloffenbeit, mit anderen Worten durch Mangel 
- an Mut. Die Menfchen wilfen vielleiht was recht ift, und haben doc nicht den 
- Mut, recht zu bandeln; fie erkennen vielleicht die Pflicht, die ihnen obliegt, aber fie 
 raffen fi nit zu der Entfchloffenbeit auf, die zur Pflichterfüllung erforderlich ift.“ 
: (Aus Samuel Smiles: Der Cbaralter.) 
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Ludendorff über Weltpolitik.’ 


Stagen des Rorrefpondenten der Chicago Tribune Foreign News Service 
an ®eneral £udendorcff. (Mom 27. Flovember 1923). 


| I. Angenommen, ds Deutichland unter den gegenwärtigen D:rbältniffen 
nicht leben tann — was ift Ew. Krzellenz politifches und militärifches Vee 
gramm für die Gefundung Deutfchlands? 

2. Ift es Ew. Erzellenz Meinung, daß das Elend Deutfchlande durch die 
auswaͤrtige Politik ſeiner Ranzler und Regierungen ſeit der Revolution vers 
ſchuldet wurde; bejahendenfalls: wie haͤtte Deutſchland die franzoͤſiſche Be⸗ 
druͤckung, den Vertrag von Verſailles, die Ruhrbeſetzung uſw. vermeiden bzw. 
abwenden koͤnnen? 

3. Welches ſind nach Ew. Erzellenz Meinung die letzten Ziele der fran⸗ 
zoͤſiſchen Politik? 

4. Welche Schritte wuͤrden Ew. Erzellenz England und Amerika emp⸗ 
fehlen oder — falls die Frage in dieſer Form nicht genehm iſt — was wuͤrden 
Ew. Erzellenz fuͤr geeignet halten, um Frankreich zu veranlaſſen, ſeine Politik 
der Zerſtoͤrung Deutſchlands zu aͤndern? 

5. Glauben Erzellenz, daß Deutſchland ohne auswärtige Hilfe in der 
Lage iſt, den Wiederaufbau durchzufuͤhren und die Wiedervereinigung mit 
den bedrohten Provinzen herzuſtellen? 

o. Welches waͤren nach Ew. Erzellenz Meinung die Moͤglichkeiten eines 
neuen Weltkrieges, welches die Ausſichten einer neuen Maͤchtegruppierung, 
welches deren Arten, welches endlich die Motive, die England, Frankreich, 
Deutſchland, Italien, Rußland zu einem ſolchen Kriege zwingen koͤnnten; und 
glauben Ew. Erzellenz, daß auch Amerika in einen ſolchen verwickelt wuͤrde? 








Antwort des Generals Ludendorff. 


Die Fragen, die Sie mir ſtellen, bleiben an der Oberflaͤche haften. Sie 
entſprechen der landlaͤufigen und oberflaͤchlichen Auffaſſung der Dinge und des 
weltgeſchichtlichen Geſchehens, die alles andere iſt als Wirklichkeit. 

Nichts kann Frankreich und die es leitenden internationalen Gewalten, deren 
Vorhandenſein vielleicht nur noch das weltfremde Volk der Vereinigten Staaten 
leugnet, davon abhalten, Deutſchland und namentlich Preußen und damit die 
germaniſche Weltanſchauung der Wahrheit, Ehre und Treue, und des hoͤchſten 
ſittlichen Idealismus zu zerſchlagen. Damit verſtopfen ſie einer Macht und 
einem Volke, die in der Weltordnung den hervorragendſten Platz einnahmen, 
die Urquellen ihrer Groͤße und machen ſie fuͤr immer unſchaͤdlich, als gefaͤhr⸗ 
lichſte Gegner auf allen Gebieten. Nur das deutſche Volk allein kann ſich 
ſelbſt retten. Aber weite Kreiſe des deutſchen Volkes und namentlich der oberen 
Schichten handeln im Sinne der gleichen internationalen Gewalten, die in den 
meiſten andern Laͤndern und Voͤlkern ſich der natuͤrlichen, nationalen Iuſtinkte 


für ihre Zwede bedienen. In Amerika ift das nicht anders, mögen Sie mie | 


giants oder nicht. 


1) Abdrud mit Quellenangabe geftattet. Der Verlag. 
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Das ift der Hintergrund für die Tagesereigniffe, und ein Seid Welts 
gefchichte haben Sie fi in München in diefen Tagen abfpielen feben. 

Hieraus gibt es nur den einen Weg, daß die Völker fic auf fic felbft und 
auf ibe Dollstum befinnen, Rechenfchaft fordern, wer eigentlih bei ihnen 
berrfct, und das Gefubl fir Wabrbeit, Ehre, Treue und Mannbeftigteit trog 
einer elenden Preffe zum Siege führen gegen das Lügenfpften, das feit Deutfch« 
lands Gelbftentweffnung und Unebrlidbwerden, feit dem WilfonsBetrug die 
Welt wneingefchräntt beberrfcht. Gelbftverftandlid miffen in Beutfchland 
nod die Trager folcben GBefubls, d. b. Menfchen übrig bleiben. Aber Heute 
fticbt das deutfde Doll und namentlid) die Volkskreife, die Träger diefes Ges 
fübls waren, genau fo, wie das ruffifche Volk, deffen Kebensmittelprodultion 
fhärfer zueüudgebt, als die Sterblichkeit zunimmt, ohne daß die fcheinbeilige 
Welt nur einen Heinen Singer rührt. 

Sie fragen etwa: Was ift am Unglid Deutſchlands ſchuld? Tun, die 
Seinde des deutichen Volkes und feiner Weltanfchauung, die den Krieg bhervors 
gerufen baben. Poincaré gebt jegt den Weg weiter, den er geben mus und 
geben will. Beine Macht wird ibm ernftlid in den Arm fallen; denn binter 
ge allen fteben die gleichen Hintermänner wie binter Srantreich. Jn Panne 

land ift es fchließlich ebenfo. 

Weldes Intereffe der wirkliche Engländer, der wirkliche Sranzofe er 
wirkliche Ameritaner an dem Verbungern und Derderben des deutfchen Volles 
bat, das mögen diefe fich felbft beantworten, aber fidy vorher recht Mar in 
ihren eigenen Ländern umfeben: fie werden da Erftaunliches wahrnehmen. 

In Deutfchland kommt die Rettung allein durd einen Jufammenfdlug 
auf dem Boden von Mnhrbeit, Ehre, Treue und Mannbaftigteit und durch 
die Bewahrung des Volkes vor dem Hungertode. Weit ift das deutfche Volk 
davon entfernt. Seine fittlihe Rorruptheit, namentlih in feinen oberen 
Ständen, die ich bereits erwähnte, und die Selbftfucht der befitzenden Alaffen 
ift 3u groß. 

Erft wenn das Doll lebt und ehrlich ift, kann ee an Macht und Sreibeit 
denken. Alles gebt in eins zufammen. Wenn die Seinde auch wiffen, dag 
unfere Anfichten madtvoll an Boden gewinnen, wir find uns ganz Mar, 
daß genau fo, wie ein Sieg Deutfchlands im Weltkriege ftets mit dem ins 
greifen der Vereinigten Staaten in den Rrieg rechnen mußte, beute eine Bes 
fundung Deutichlands mit der Möglichkeit eines Rrieges mit Srantreid) und 
deffen Vafallen rechnen muß. Aus diefem Dilemma kommt Deutfchland nie 
beraus, «8 fei denn, daß es eins für allemal auf eine Wicdergenefung verzichtet. 

Guden Sie in der von mir flizzierten Richtung die Ldfung der Probleme 
des Werdens und VDerderbens, und Sie werden zur Errettung der Mienfchbeit 
beitragen, deren fie fo dringend bedarf. 


29. Ulovember 1923. 
ge3. Ludendorff. 
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Ehrhardt an Dr. Eridy Auhn, | 
| 





Herausgeber von ,Deutfdlands Erneuerung’.’) 


Sehr geehrter Sere Ruͤhn! 


GH“ entfpreche ich Ihrem WPunfche, in Ihrer Zeitfchrift, deren serien. 
Arbeit ich ftets mit großem Intereffe verfolgt babe, zu Worte zu kommen. | 
Id tue das um fo lieber, als mir Ihre Bemühungen um eine Cinigung der: 
völtifchen Bewegung bekannt find und auch ich diefe Einigung für unerlägßlid | 
nötig balte, wenn nicht die gefamte nationalevdltifde Bewegung und damit 
die Zukunft Deutfchlands vernichtet werden foll. 

Den fhwerften Schlag bat unfere vdllifdhe Bewegung durdy den 3./9. LTos 
venber erhalten. Llicht durch das Miflingen diefes Staatsftreides felbft, Senn 
eine junge Bewegung wird, bis fie zum Ziele kommt, immer Schladyiten ver: 
lieren. Und aus verlorenen Sdladten foll man lernen, wie man es nich 
machen darf. 

Das Unglid diefes in der deutfchen Befchichte fehwarzen Tages liegt 
darin, daß nach dsiefer fdweren Niederlage keine Kinigung aller vdllifden 
Rreife erzielt werden konnte, fondern im Gegenteil verbitterte Sührer nd Der: 
bönde in blindem Zorn ihre Waffen gegen die eigenen Reiben richten. Es 
fheint die Tragik der Deutfchen zu fein, daß die Beften immer im Bruderlampfe | 
fallen follen. 

Wenn auch die Erbitterung der um ihre Hoffnung Betrogenen menfdrlid 
verftandlid ift, fo bätte doch nie die Urteilslofigteit fo weit geben dürfen, 
wie dies in der maßlofen, auf den 8./9. Llovember folgenden Hetze der Sal 
war. Befonders bedaute ich, daß der biftorifche Llame Ludendorffs in dichem 
Rampfe als Parteigänger auftritt. Diefer Liame follte m. €. niche im 
Porteigetriebe abgenütst, fondern der gefamten Vlation fur den großen biftos 
rifhen Augenblid aufgefpart werden. 

Die Hetze richtet fic von feiten der verborgenen Drabtzieber auch gegen 
meine Perfon und gegen meine Anhänger. Llachdem zur Sreude unferer Gegner 
der Kampf in die Öffentlichkeit und Preffe getragen wurde, bin aud id ges 
ndtigt, mid zu wehren, nicht aus perfönlichen Gründen, fondern der großen 
Gade wegen, der ich und meine Anhänger dienen. 

Troy vieler Aufforderungen meiner Sreunde, auch meinerfeits in die 
Öffentlichkeit zu geben, babe ich bisher gefchwiegen und werde in Zukunft 
auch nuc in der Außerften Llotwehr unfere berechtigten Intereffen dffentlid 
wahren. Die meiften der gegen mich erhobenen Angriffe find derart, daß ich 
nur das Rezept des alten Sri befolgen ann und zurufe: 

„Lliedriger bangen!“ 


Kur auf einen Vorwurf will ich eingeben, weil diefer die befte Flluftras 
tion 3u dem Thema ift, weswegen ich die Seder ergriffen babe. Es ift der 
Dorwurf: Ich fei nicht völkifch und käme als nationaler völkifcher Sübhrer 
nicht in Betracht. 

Zu diefem Punkte muß und will ich Stellung nehmen, ds diefer Angriff 
nicht gegen meine Perfon gebt, fondern weil damit der Glaube meiner Anhänger 
an ihre und unfere gute Gade den Todes(tog befommen foll. 


') Abdcud mit Quellenangabe geftattet. Der Verlag. 


EP EN De Re Tyre 


1924, I £brbardt an Dr. Erich Rübn. 7 


Als einer der erſten Verbaͤnde hat die II. Marinebrigade das Banner 
ſchwarz⸗weiß⸗rot in Deutſchland wieder aufgerichtet, als viele unſerer heutigen 
Verleumder hinter dem Ofen ſaßen. Die Geſchichte der Marinebrigade iſt mit 
Blut geſchrieben im deutſchen Freiheitskampf in den Namen Braunſchweig, 
Munchen, Berlin, Oberſchleſien. Mit dem Hakenkreuz am Stahlhelm iſt die 

II. Marinebrigade in Berlin eingezogen, und ſelbſt unſere erbittertſten Feinde 
mußten in der Offentlichkeit dem vorbildlichen Geiſt der Brigade Achtung 
. zollen. Nach Aufloͤſung der Brigade iſt das Band der geiſtigen Gemeinſchaft 
nur enger geſchmiedet worden. Unter meinen Subrern ift keiner, der feine 
. wwandelbare Treue zur nationalen und vdillifden Gace nicht mit Hionaten 
Befangnishaft bewiefen hat. 
Meine Subrer haben nicht unter dem Schutze der Ubgeordnetenimmunitat 
. oder in der Sicherheit Bayerns gearbeitet, fondern lagen in Vorpoftenftellung 
. tm roten Preußen als Pioniere des vellifchen und nationalen Gedantens. 
. Unfer Rampf für die völkifche Zukunft wurde in mübfemer Kleinarbeit ges 
Leiftet, und wer unfere Ziele nicht kennt, kann fie in „Deutfchlands Zukunft“ 4) 
md in unferer Zeitfchrift „Wiking“ nacdlefn, wo wir zu einer Zeit 
; tanipften, als viele unferer heutigen Gegner fid) nod vorfichtig zurüdbielten; 
- Leute, die ihr völtifchee Herz erſt entdeckten, als — eine direkte Folge des 
Rapp⸗Putſches — in Bayern eine nationale Regierung und Richtung ans 
. Ruder fam. 
Ih rede bier nicht von meiner Arbeit oder gar von Verdienften, die 
, id mic anmage. Meine Arbeit ift ein Bruchteil der großen völtifchen Bewes 
. gung und ift kein Derdienft, fondern Pflicht. 
, Und in diefem Sinne möchte ic auch die Arbeit vieler Gegner gewürdigt 
‚ feben, die mid) heute angreifen. Achtung vor der Arbeit des Anderen! 

Die völtifche Bewegung ift nicht von einer Gruppe gepadtet und in 
deren Alleinbefig. Die gemeinfame Arbeit aller vdllifden Verbände bat dir 
völkiihe Bewegung gefchaffen. Le liegt in der Llatur der völtifchen Bewes 
gung, daß nicht alle Verbände genau gleich formulierte Ziele haben können. 
Feder Verband wird gemäß feinem Aufbau auf anderem Wege dem großen 
Diele zuftreben. Aber die vdllifdhe Bewegung wird nur zum felbftgeftedten 
Ziele kommen, wenn das Heine Trennende binter die gemeinfamen großen 
Richtlinien zurüdtritt. 

Ih fchliege mit dem Wablfpruch meiner ehemaligen II. Merinebrigade: 


OD fie dic durchbohren, 

_ Ceuge drum und fidt! 

.. Gib Sich felbft verloren, 
Dod dein Banner nicht. 


And’re werden’s fchwingen, 
Wenn man dich begräbt, 
Und das Heil erringen, 

Das dir vorgefchwebt.“ 


München, 20. Dezember 19253. Ebrberdt. 


1) „Deutfdhlands Zukunft“ von Bap. Ehrhardt erfdienen bei 3. §. Lcbimanns Verleg, 
Minden. Preie: Goldmarl 0.30. 
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Der Warrismus. 
Don Dr. Stanz Schweinigbaupt, Innsbrud. 


8 ift eine fich immer wiederholende Tragit des Mienfchen, daß die höchtten 


Ideen, die das Mienfchenberz gefangen nehmen, fdeitern an der Durdya 
führung. Sie leiden SGciffbrud an der Unvollfommenbeit und am Kigennutc 
des Menfden. Der Drang naw Erlöfung, nah Glud und Woblfein ift uns 
allen eigen. rldfungsbedurfnis ift dec Rern aller Religionen, fei es, daß es 
fid um überirdifche Goffnungen des Chriftentumes oder um das Flirwana der 
Inder handelt. Aller Idealismus der Religionsftifter und führenden Geifter 
vermochte aber den Charakter des Typus „Atenfch“ nody nicht zu ändern. es 
ift ein Unausrottbares in ihm: das Gebundenfein an alles Jrdifde. Hunger, 
Sortpflanzungstrieb und Drang nach Befig machen ibn zum Rampfer, ibn 
allein und die Herde. Der Rüdfichtslofefte, Aräftigfte, Zäbefte fetzt fidd Durch, 
wird Subrer, Tyrann; das Schwache und nicht Lebensfähige wird zertreten, 
gebt zugrunde. Zu allen Zeiten der Gefcicte bat fid der Kampf aller gegen 
alle in ftets veränderter Sorm wiederholt. Der Rampf um den Sutterplag 
entfeffelte Oodlkerwanderungen, der Drang nach Bold führte zu Entdedunge« 
fabrten und zur Gründung von Rolonien, die Überwindung von Reum und 
Zeit durch die Technik, die Mafchine und das Sabritswefen hatte die tiefgebendften 
fozialen Umfcpichtungen zur Solge, vor allem aber die Rapitalsbildbung. Teds 
nit und Markt wurden durchfetst vom Geifte des Kapitalismus, in deffen 
Grenzen das Recht des Stärkeren gilt wie nirgends. ZRrife, Zufammenbrud, 
Sohklonjunttur kehren wieder im nie raftenden Rade modernen Wirtfchaftse 
lebens. Diefes durchbricht die Staats» und Völkergrenzen. Der Kampf um 
den Markt befehwor unzählige Rriege berauf, das Zeitalter der Weltwirts 
fdaft bereitete den Weltkrieg vor und machte ihn unabwendbar. 

Unter all diefen Rämpfen windet fich die fosiale Srage bindurd, die fo 
lange befteben bleibt als es Menfchen gibt und deren Löfung in immer anderen 
Sormen verfucht werden wird. BDiefe Löfungsverfuche traten in der GBefchichte 
auf als Völkerwanderungen, Entdedungsfahrten und Eroberungen, ale Bauern 
befreiungen und Arbeiterkampfe, als Revolutionen und Kriege, die wiederum 
den größten Anfporn gaben zu neuer Kapitalsbildung. 

Technil, Krieg und Kapitalismus find in einer fteten Wechfelwirlung und 
in unldsbarer Verbindung, vom Altertume bis auf die neueften Zeiten. Gie 
verurfachten die größte Umfchichtung der Gefellfcaft, in der das Recht des 
GStackeren triumpbiert, unbelimmert um Gottess und Menfdbeitsideen, um 
internationales oder Weltgewiffen, um Ddllerrecdt oder Ddilerbund. 

Es bildeten fich zwei Lager oder Klaffen, deren Gegenfage mit den Sorts 
fehritten des Rapitalismus und der Technik immer fdyärfere wurden: 

Sie: Befitzende, Rapitalsmagnaten, Unternehmer, Schaffende, Raffende, 
Tprannen des Wirtfchaftslebens. 

Da: Enterbte, Befiglofe, Arbeitende, Darbende, Lafttiere des Wirtfdhefts: 
lebens. 

Und über all dem fchwebte der Geift sea Smithianismus, der Wirtſchafts⸗ 
liberalismus, Gournays: Laissez faire, laissez allez oder das „Nedht des 
Starkeren”. 

Die Rlaffentampfe fpielten fic) ab, ebe noch das Wort in feiner parteis 
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politifhen Bedeutung geprägt wear. Llur die Sormen baben gewechfelt. Im 
eseitalter der Cechnif und des Rapitalismus, des Weltverfebrs und der Welts 
woirtfhaft erreichten fie die erbittertftien Sormen. Der Wirtfchaftsliberalismus 
und materialiftifches Wirtfchaftsdenten trugen den Geift des Materialismus ins 
andere Lager, ins Lager der Abwehr. Beiden Alaffen galt es, fo viele Büters 
anteile am Gozialproduft als nur möglich durch Rampf zu erreichen. Das 
Streben nad Menfdenwirde, nad Höherentwidlung und vernunftmäßiger 
©erehhtigkeit wurde berabgezogen in die niederfte Parteipolitik, es wurde über 
Die Brenzen des eigenen Staates und Volkes hineingetragen und wieder binauss 
getragen, c8 wurde internationalifiert fo wie das Wirtfchaftsieben. Dagegen 
waren die religidfen Jdeen und die Eingriffe des Staates madtlos oder nabezu 
machtlos. Sreiliy vermag religiöfer Glaube fo viel, daß der Einzelne irdifches 
Reid und alle Qualen des Dicsfeits leichter trägt in der Hoffnung auf das 
beffere Jenfeits, auf die Profitrate und die Dividenden aber bat er wenig ins 
flug. Der Staat fuchte eingugreifen duch feine fozielpolitifhe Gefeggebung; 
fie wird aber den Wirtfchaftsmaterialismus niemals umlrempeln. 

Dogegen wirkten die Schriften der Aufllärung in England und in Srants 
reich, wenn auch langfam, fo dod) 3abe und ficher. Sie revolutionierten die 
®eifter und bereiteten die politifche Revolution vor. Wie in einem Brandberd 
fchwelte die Empörung über Ausfaugung, Bedrudung, politifche und wirts 
fhaftliche Rechtlofigkeit. Aber die Revolution brachte nicht die erfebnte Bes 
fretung, fie fegte das Bürgertum in den Sattel, dem die Hoffnungen und 
SGebnfudte des vierten Standes wenig Ropfserbreden machten. KEnttäufcht 
wandten fich Geifter wie Immanuel Rant, Herder, Schiller, Goethe von den 
Ergebniffen der Revolution ab. Religion, Staat und Revolution waren an der 
fozialen Stage gefcheitert.e Warum? — An der blonden Beftie! Sie lebt 
immerdar und überall, fie ift das Unausrottbare im Herren: wie im syerdens 
menfchen, fie ift die Tragit des Menfchen, die die Hdchften Ideen fcheitern läßt. 

Es wird nocdy langer Zeiten bedürfen, ehe das, was wir foziale Berchhtigs 
keit nennen, zum Durchbruch kommt, weil die einzelnen Völker geiftig nocd 
gar nicht vorbereitet find; weil Technik und Rapitalismus, Weltverkehr und 
Metwirtfchaft den Culturellen Eigenwert vernichten; weil fie den Einzelnen 
und das Volk entperfönlichen. Soziale Gerechtigkeit läßt fic nur aufbauen auf 
fittlidem igenwert und vdltifder Aultur, einfchlieglich der religiöfen Ideen. 
An dem Flichtertennen diefer Zufammenbänge leiden die GBedankengange eines 
Kant, Segel und Seuerbady Schiffbrucd, die bis 3u einem gewiffen Grade als 
die Dorvater des Marrismus anzufeben find. 

Kant und Schiller gehörten dem Zeitalter des Weltbürgertums an. Rant 
glaubte ein Zeitalter vorauszufeben, in dem ein Bund freier Republiten den 
Weltfrieden fichert, während Schiller fich fpäter von den weltbürgerlichen 
Jdealen eines Marquis Pofa abgelebrt bat und zum Dichter des Wallenftein 
und Wilhelm Tell wurde. Das Weltbürgertum fuchte zufammenzufaffen, was 
innerlich nocdy nicht geeint war; es ift die geiftige Erneuerung des Humanismus 
gewefen, der Internationale des XVI. Jahrhunderts. Yumanismus und Welts 
burgertum baben den deutfchen Kietionalftaat nod nicht gefeben, und fie konnten 
fich daher in der Aultur der Völker noch nicht verantern. Der tubne Gedanlens 
flug einzelner eilte der gejchichtlichen Entwidlung der Wienfchheit weit voraus; 
diefe gebt langfam und 3abe vor fic, und gefdidtlide Zufemmenbänge laffen 
fih niemals zerreißen, wenigftens nicht ungeftraft. Auch die Liatur macht keine 
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Der Warrismus. 


Don Dr. Sranz Sdweinighbaupt, Innsbrud. 


8 ift eine fich immer wiederholende Tragik des Menſchen, daß die hoͤchſten 

Ideen, die das HMienfchenberz gefangen nebmen, fdeitern an der Durch⸗ 
führung. Sie leiden Schiffbrud an der Unvolllommenbeit und am Kigennuge 
des Menfden. Der Drang nah Erldfung, nah Glüd und Woblfein ift uns 
allen eigen. €rldfungsbediurfnis ift der Kern aller Religionen, fei es, daß es 
fiy um überirdifche Hoffnungen des Chriftentumes oder um das Llirwana der 
Inder handelt. Aller Jealismus der Religionsftifter und führenden Geifter 
vermochte aber den Charakter des Typua „Menfch” noch nicht zu ändern. Es 
ift ein Unausrottbares in thm: das Gebundenfein an alles Jrdifde. Hunger, 
Sortpflanzungstrieb und Drang nah Befig machen ibn zum Rampfer, ibn 
allein und die Herde. Der Rüdfichtslofefte, Aräftigfte, Zäbefte fetzt fid surcd, 
wird Subrer, Tyrann; sas Schwahe und nicht LKebensfäbige wird zertreten, 
gebt zugrunde. Zu allen Zeiten der Befchichte hat fic der Kampf aller gegen 
alle in ftets veränderter Sorm wiederholt. Der Rampf um den Sutterplag 
entfeffelte Ddilerwanderungen, der Drang nad Gold führte zu Entöcdungee 
fabrten und 3ur Grindung von Bolonien, die Überwindung von Raum und 
Zeit Surdy die Technil, die Mafchine und das Sabritswefen hatte die tiefgebendften 
ſozialen Umſchichtungen zur Solge, vor allem aber die Rapitalsbildung. Tech⸗ 
nit und Markt wurden durcdfetst vom Geifte des Rapitalismus, in deffen 
Grenzen das Rect des Starkeren gilt wie nirgends. Arife, Zufammenbrudh, 
fpdtonjunttur kehren wieder im nie raftenden Rade modernen Wirtfchafts« 
lebens. Diefes dsurchbridt die Staates und Völkergrenzen. Der Rampf um 
den Markt befdwor unzählige Rriege berauf, das Zeitalter der Weltwirts 
[haft bereitete den Weltkrieg vor und madıte ihn unabwendbar. 

Unter all diefen Rampfen windet fic die foziale Stage bindurdy, die fo 
lange befteben bleibt als es Mienfchen gibt und deren Löfung in immer anderen 
Sormen verfucht werden wird. BDiefe Löfungsverfucdhe traten in der Befchidhte 
auf als Ddllerwanderungen, Entdedungsfabrten und Eroberungen, als Bauerns 
befreiungen und Arbeitertämpfe, als Revolutionen und Rriege, dic wiederum 
den größten Anfporn gaben zu neuer Rapitalsbildung. 

Cechnit, Krieg und Kapitalismus find in einer fteten Wecdfelwirtung und 
in unlosbarer Verbindung, vom Altertume bis auf die neueften Zeiten. Sie 
verurfachten die grégte Umfdidtung der Gefellfchaft, in der das Recht des 
GStärkeren triumphiert, unbelümmert um Gottess und Wienfchbeitsideen, um 
internationales oder Weltgewiffen, um Völkerrecht oder Völkerbund. 

Es bildeten fich zwei Lager oder Alaffen, deren Begenfätge mit den Sorts 
fehritten des Rapitalismus und der Technik immer fchärfere wurden: 

Sie: Befitzende, Rapitalsmagnaten, Unternehmer, Scaffende, Raffende, 
Cyrannen des Wirtfchaftslebens. 

Da: Enterbte, Befiglofe, Urbeitende, Darbende, Lafttiere des Wirtfchaftes 
lebens. 

Und über all dem fchwebte der Geift des Smithianismus, der Wirtfcheftes 
liberalismus, Gournays: Laissez faire, laissez allez oder das „Nedht des 
Stärteren”. 

Die Rleffentämpfe fpielten fih ab, ebe noch das Wort in feiner parteis 
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politifcyen Bedeutung geprägt war. Ylur die Sormen haben gewedfelt. Im 
Zeitalter der Technik und des Kapitalismus, des WDeltoertebrs und der Welts 
woirtfchaft erreichten fie die erbittertften Sormen. Der Wirtfchaftsliberalismus 
und materialiftifches WPirtfchaftsdenten trugen den Beift des Materialismus ins 
andere Lager, ins Lager der Abwehr. Beiden Rlaffen galt es, fo viele Büters 
antelle am Sozislproduft als nur möglid durch Kampf zu erreichen. Das 
Streben nad MWienfchenwürde, nach Adberentwidlung und vernunftmäßiger 
©erechtigkeit wurde berabgezogen in die niederfte Parteipolitit, es wurde über 
die Grenzen des eigenen Staates und Volles hineingetragen und wieder hinauss 
getragen, cs wurde internationalifiert fo wie das Wirtfchaftsleben. Dagegen 
waren die religidfen Jdeen und die Eingriffe des Staates machtlos oder nabezu 
madhtlos. Sreilich vermag religisfer Glaube fo viel, daß der Einzelne irdifches 
Ke und alle Qualen des Dicsfeits leichter trägt in der Hoffnung auf das 
beffere Jenfeits, auf die Profitrate und die Dividenden aber bat er wenig ins 
fiug. Der Staat fuchte eingugreifen durch feine fozialpolitifche Befeggebung; 
fie wird aber den Wirtfchaftsmaterialismus niemals umlrempeln. 

Dogegen wirkten die Schriften der Aufllärung in England und in Scants 
reich, wenn aud langfam, fo doch zähe und ficher. Sie revolutionierten die 
Gkifter und bereiteten die politifde Revolution vor. Wie in einem Brandbherd 
fbwelte die Empörung über Ausfaugung, Bedrüdung, politifde und wirts 
fchaftliche Rechtlofigkeit. Aber die Revolution brachte nicht die erfehnte Bes 
freiung, fie fette das Bürgertum in den Sattel, dem die Hoffnungen und 
SGebnfudte des vierten Standes wenig Ropfserbredyen machten. Enttäufcht 
wandten fich Geifter wie Immanuel Rant, Serder, Schiller, Goethe von den 
Ergebniffen der Revolution ab. Religion, Staat und Revolution waren an der 
fozialen Stage gefcheitert. Warum? — An der blonden Beftie! Sie lebt 
mmerdar und überall, fie ift das Unausrottbare im Herrens wie im Merdens 
menfchen, fie ift die Tragik des Menfchen, die die Hdchften Joeen fceitern läßt. 

£s wird nodp langer Zeiten bedürfen, ebe das, was wir foziale Gerechtigs 
keit nennen, zum Durchbruch kommt, weil die einzelnen Völker geiftig nocd 
gar nicht vorbereitet find; weil Technik und Rapitalismus, Weltverlehr . und 
Weltwirtfchaft den tulturellen Eigenwert vernichten; weil fie den Kinzelnen 
und das Volk entperfönlichen. Soziale Gerechtigkeit läßt fich nur aufbauen auf 
ſittlichem igenwert und vdltifder Rultur, einfchließlich der religiöfen Ideen. 
An sem Vlichtertennen diefer Zufammenhänge leiden die Gedankengange eines 
Rant, Hegel und Seucrbad)y Schiffbruc, die bis zu einem gewiffen Grade als 
die Dorpäter des Marrismus anzufeben find. 

Kant und Schiller gehörten dem Zeitalter des Weltbürgertums an. Rant 
glaubte ein Zeitalter vorauszufeben, in dem ein Bund freier Republiten den 
Meltfrieden fichert, während Schiller fidy fpäter von den weltbürgerlichen 
Jöralen eines Marquis Pofa abgelehrt bat und zum Dichter des Wallenftein 
und Wilhelm Tell wurde. Das Weltbürgertum fuchte zufammenzufaffen, wes 
innerlich noch nicht geeint war; es ift die geiftige Erneuerung des Humanismus 
gewesen, der Internationale des XVI. Jahrhunderts. HYumanismus und Welts 
bürgertum baben den deutfchen Klationalftaat nod nicht gefeben, und fie konnten 
fixh daber in der Kultur der Völker noch nicht verankern. Der tubne Gedanlens 
flug einzelner eilte der gefchidtliden Entwidlung der Menfdbeit weit voraus; 
diefe gebt langfam und sabe vor fic, und gefdidtlide Zufammenbänge laffen 
fich niemals zerreißen, wenigftens nicht ungeftraft. Auch die Klatur macht keine 


12 Deutfdhlands Erneuerung. 1934, I 
jE} 


Sprünge Darauf bingewiefen zu haben, ift das Derdienft der deutfchen Ros 
mantit, aus deren Jdeenreichtum erft der nationale Staat geboren werden 
tonnte, und fie ift auch, fo merkwürdig es Mingen mag, die Begründerin der 
materialiftifhen Gefchichtsauffeffung, was uns der Jude Marr freilidh bes 
barrlich verfchwiegen bat. 

Der junge Sichte wandelte zuerft in den Bahnen der Aufflärung und der 
franzsfifchen Revolution, bis er, wiffenfdaftlid geldutert, in feinem „ges 
ſchloſſenen Handelsftaat” zum Propbeten eines nationalen Sozialismus wurde, 
freilich nicht im heutigen perteipolitifchen Sinne. Seime Bedeutung aber ift 
es, den Wert der nationalen Erziehung ertannt zu haben. Seine Reden an die 
deutfche Klation waren mit den Predigten Schleiermadyers die geiftige Dors 
bereitung der Befreiungstämpfe des eifernen Jahres 3833. Cine Löfung der 
fozialen Srage bat auc er nur angedeutet und aud nur mittelbar in feinem 
gefdloffenen Sandelsftaate: den Ausgleich des Befiges auf völkifchem Boden. 

Und Hegel? Kr zeigt uns in feinem Denten ein JanussGrefidt: Die 
nationalstonferpative Seite, jene Bedantenrichtung, in der Julius Stahl weiters 
gearbeitet bat, und die internationale, die Linke der Segelfhen Schule, deren 
Sibrer Seuerbad war. Syegels juridifchsftaatliches Denten im Vereine mit dem 
PWernreichtum eines Adam Müller ift die geiftige Arönung der Romantil, der 
tonfervativeromantifhe Ständeftaat mit allen gotifchen Derfdndckelungen und 
un Zufammenbange mit der bodenftändigen Entwidlung weit abgelehrt vom 
politifhen Ideal der woeftlerifchen Aufklärung, die immer ein fremdes Element 
war im Entwidlungsgange des deutfchen Volles. Die foziale Srage wurde im 
romantifhen Staatsideal durd die Aierarcdie der Stände ausgeglichen, indem 
jedem Stande feine Rolle und Aufgabe im nationalsftaatlihen Wirtfchaftsleben 
zugedadht war um des Staates willen. Die andere Seite des Hegel(iden 
Dentens war die weltpbilofopbifchsauftlärerifche: der vernunftmäßige Sorts 
fhritt der Mienfchbeit, ihr Weitere und Adberentwidein. Alles Seiende ift 
vernünftig und alles Dernünftige ift Sein = Dernunft. Lo ift der ewige 
Sternenglaube an das SHöhere, an das Lnerreichbare, das Schreiten des Welts 
geiftes durch die Befchichte der Mienfchheit, des Weltgeiftes, der fie immer 
höher führt. In diefem Gedanken aber bat fid Segel fo verrannt, daß er in 
feinen VDorlefungen zur Philofopbie der Befchichte Liapoleon I. als die Vers 
torperung jenes Weltgeiftes erklärte! Der franzöfifche Imperielismus aber bat 
uns der Menfhheit Würde niemals vertündigt. An diefe Gedankenridtung bat 
Seuerbad angetnipft: der allmählich fortichreitende Sieg der Dernunft in 
der Gefchichte der Menfchbeit, diefer GemeinfamlecitssGedanke von Aumanismus, 
Weltburgertum und Internationale Der Menfh ift der Mittelpunkt feiner 
Philofophie, die nichts anderes darftellt als die Auflöfung alles Jrrationalen, 
Überirdifchen, Religidfen und Höheren in der Pfychologie des Hienfchen. Bein 
Jenfeitss, fondern ein Diesfeitsglaube, kein überirdifches Wefen, fondern nur 
Perfonifilation verwandelter Menfchheitswünfdge, nicht Bottess, fondern Gate 
tungsglaube, Dermenfdlidung Gottes und Vergättlihung des Wienfchen. 
„Bott war mein erfter Bedankte, die Vernunft mein zweiter, der Mienfdy mein 
dritter und letter Bedankte” — Aufklärung und Losldfung des Menfden von 
Culturelisreligidfen Zufammenbängen und Gegebenheiten. Cer bereitet die 
Einftellung des Hienfchen auf fich felbft vor, die Atomifierung der Menfdbeit, 
Gedantengange, die uns im Marrismus alle wieder begegnen werden. Diefe 
Atomifierung [dft aud sen Begriff des Voälkifchen auf, nicht Volles, fondern 
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Menfdbbeitsglaube, Ablehnung ser Staatss und Religionsautoritdt, WDiders 
Romantik, ein idealerer Anarchismus als der Mar Stirners. KLdfung der 
fosialen Srage durch Aufldfung der religidfen und ftactlicben Gefellfcaft, das 
find die geiftigen Solgerungen der Pbhilofopbie Seuerbache. 

Es gibt tein Doll und keine Kaffe, deren Pfyche für die Aufnahme folcher 
Gedantengänge fo vorbereitet und fo geeignet wäre als die Juden. Ihre Zers 
ftreuung über die ganze Welt bebt fie hinweg über den Begriff des Staates, 
ihre Religion ift „Recht“ und nicht „Liebe“, ihr Glaube geben und fordern, ihre 
Hoffnung und Seligkeit ift Herrfchen duch Befig. Der Unterton alles jüdis 
fhen Gefublslebens ift Rade, Rache für Verfolgung und politifche Entrechtung, 
fis Ghetto und Verachtung. Der Jude ift ehrgeizig und volkifch 3b, fein 
Ideal ift fcdaffend rraffen bei größter Rentabilität und geringfter Arbeits» 
keiftung. Aufklärung, Aufldfung, politifche Demokratie und woirtfchaftlicher 
Abfolutismus, Republit und Diktatur des Proletariats, das find die logifch 
notwendigen idealen Sorderungen des Judentums. Aufflärung durch Hohn 
und Spott über alles Befchichtliche, Aufldfung von Staat und Gefellfchaft 
durch die zielbewußte Zerfegungsarbeit des Alaffentampfes, durch das Aufs 
peitfchen aller nadten Befiginftintte und Unzufricdenbeiten, der Sturz alles 
Autoritären und Maffenberrfchaft, um in diefem Chaos den Thron des jüdis 
fhen Weltgottes, des Mammeon, zu errichten; über den Weltkrieg zur Welts 
revolution, das war der Benieftreich des Judentums. Löfung der fozielen Stage 
durch Alleinberrfcheft des Judentums, das Uber den Befig der fremden Volker 
verfügt. Die Juden und ihre Propheten wurden zu den religiöfen Sanstilern 
de8 Sozislismus, zu denen auch der Jude Rarl Marr gebdrt. ,Wefentlid 
anders“, fagt ans Ebrenberg in den Gosialiftifden Monatsbeften Fir. 7/8 
(1920), ,ftebt es mit dem leidenfcaftliden und großen Sozialismus Ser judis 
fen Propheten, von denen ficy aller religisfe Sozialismus berleitet, und von 
denen fich direlt eine Bride zu ihrem echten Kladhfabren Rari Marr fchlägt.“ 
Wollen wir den Gedanten feftbalten: Die Geburt des Marrismus 
aus dem religidfen Sanatismus des Judentume, alfo aus 
Sremdgeiftigem, nidt Bodenftdndigem! 

Diefer Sanatismus ift der brennende Anfporn zum Revolutiondeen, 3um 
Aufpeitfchen der Maffen, zur Aegye des Rlaffentampfes. 

In keinem Lande Europas war der Boden für den Rlaffentampf fo vors 
bereitet als in dem, im Derbältnis zum Rontinent induftriell weit vorges 
{deittenen England der goer Jahre. Sriedrih Engels, der Lebenss 
genoffe Bari Mare’ und Mitbegründer der marriftifchen Lehren, batte feine 
Fyeimat, das Wuppertal, mit feinen Sabritftädten Barmen und Elberfeld, vers 
laffen, um in fremdem Lande aus dem Unternebmeregoismus und dem Ars 
beiterelend in großem Stile die Jdeen einzufaugen für den wiffenfchaftlichen 
Sozislismus und feine revolutionäre Trieblraft. 1845 erfchien fein Buch: „Die 
Lage der arbeitenden Rlaffen in England.” Mit einer überwältigenden Ans 
ſchaulichkeit ſchilderte er den deutſchen LKefern die Befigs und RKlaffengegenfage, 
wie er fie vorfand in den großen Jnduftrieftädten London, Dublin, Edinburgh, 
Kiverpool, Briftol, Hlottingbam, Birmingham, Mandyefter ufw. 

„Mir ift nie“, fagt er, „eine fo tief demoralifierte, eine fo unbeilber durch 
den Eigennutz verderbte, innerlich serfreffene und fir allen Sortfchritt unfäbig 
gemachte Alaffe vorgelommen, wie die englifde Bourgeoifie.” Mit einer 
ſchwer niederdrüdenden Eindringlichleit fehilderte er daneben das Klendleben 
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der Arbeiler: die Wohnungsnot, die Herde von Krankheitskeimen, Unreinlich⸗ 
keit, ſchlechte Ernaͤhrung, Proſtitution und Diebſtahl; das Elend als Wurzel 
des Verbrechens. Er beſchrieb, wie die engliſchen Arbeiter ſchwer litten unter 
dem Wettbewerb der ſchmutzigen und trunkſuͤchtigen iriſchen Einwanderer; denn 
das Agrarproletariat Irlands verließ ſein Vaterland und wanderte in die 
engliſchen Fabriken ab. Kraſſe Unbildung, Trunkſucht, geſchlechtliche Aus⸗ 
ſchweifungen und Verbrechen waren ſtark in der engliſchen Arbeiterſchaft ver⸗ 
breitet. Grauenhaft war das UÜberhandnehmen der billigeren Frauen⸗ und 
Rinderarbeit. 14, 16, ja fogar 38 Stunden feufsten die armen Rinder an den 
Webftublen, bleichfüchtig, unterernäbrt, unausgefchlafen, fehmugig. Schredlich 
waren die Leiden der Bergarbeiter durch das Ungefunde ihrer Arbeit, die großen 
Gefahren, die lange Arbeitszeit und dazu die Ausbeutung durch die Unternehmer 
durch das niederträchtige Truds und Cottagefyftem. 

Und fo darf es nicht wundern, wenn Sriedrich Engels feine Schrift fehloR 
mit den eindringlichen Worten: 

„Der Rrieg der Armen gegen die Reichen, der jetzt fehon im einzelnen 
und indirekt geführt wird, wird aud im allgemeinen, im ganzen und direlt in 
England geführt werden. so ift zu fpät zur friedlichen Ldfung. Krieg den 
Paläften, Sriede den Hütten.“ 

Das Buch wirkte zundend in Deutfchland. Viel tiefer als das Rommuniftis 
fhe Manifeft von Marr und Engels aus dem Jahre 1847. Die Schrift von 
Engels war die Grundlage für das Manifeft, das Evangelium des Marrismus, 
der feine Säfte aus fremdem Boden fog. Aus dem Elend der arbeitenden 
Blaffen in England fchöpfte der WMarrismus feine revolutionäre Kraft, alfo 
nicht aus Bodenftändigem, obwohl es au in Deutfchland genug Elend gab. 
So wurde die Saat des Faffes, der Derbitterung in alle Winde ausgeftreut 
unter einer weit entfernten Jdee der Wienfchenliebe, die James Mill als einen 
aufgellärten Egoismus bezeichnete. Auch der Sozialismus ift im Grunde nichts 
anderes. Er erfirebt das Wohl der Gefamtheit und den Woblftand aller, 
Enupft aber in feiner politifchen Kampfmethode beim Egoismus des Cingelnen 
an. Der Vater des Sozislismus ift der englifche Utilitätsgedante Bentbams: 
„Ihe greatest heapiness of the greatest number’, Das größtmöglichfte Glud 
der größtmöglichften Fabl. Alfo eine tiefe Wurzel des Marrismus im aufs 
gellärten Egoismus der englifchen Pbhilofophie, die ihre Wirkungen nad Frank⸗ 
reid) und Deutfchland ausftrablte! Englifhe Pbilofopbie und englifdes lend 
der arbeitenden Alaffen die Quellen des deutfchen Marrismus, und jüdifcher 
Sanatismus feine revolutionäre treibende Kraft! 

Kine weitere Quelle des Maffenelendes waren die Sortfchritte der inters 
nationalen Cecdhnit. 1764 wurde durch James Hargreaves die ,, Jenny“ | ers 
funden und 1767 die Spinning-throstle durd) Ricard Arkwright. Taufende 
von Arbeitskräften wurden unnütg und auf das Pflafter geworfen. Die Dampf: 
fraft wurde zum Rönig des Wirtfchaftsiebens. Edward P. Mead dichtete 
das Lied vom König Dampf: 

£in Rönig lebt, ein zorniger Surft, 
Vict des Didters geträumtes Rönigebild, 


Ein Tprann, den der weiße Slave kennt, 
Und der Dampf ift der Rönig wild. 


£r bat einen Arm, einen eifernen Arm, 
Und obgleidy er nur einen tragt; 

In dem Arm fcaffe eine Zaubertraft 
Die Millionen fcdylägt. 
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18355 waren in den drei englifchen Reichen bereits 1318 Fabriken mit 
73300 Arbeitern. Und Rönig Dampf trat feinen unaufbaltfamen Siegeszug 
an über die Länder der Erde, freilich unter unbarmberzigem Elend der Maffen. 
Durd die kapitaliftifche Ausnügung wurde die Mafchine zum Slud. 1844 
brady in Schlefien der furdytbare Weberaufftand los, und der fentimentalszynifche 
Jude Aeinrich Heine fang fein Weberlied: 


„Im düftern Auge keine Thräne, 

Sie figen am Debttubl und fletfchen die Zähne: 
Deutfchland wir weben dein Leichentucdh, 

Wir weben binein den — Fluch — 
Wir weben, wir weben — 


Die Zeit war reif fuͤr das kommuniſtiſche Manifeſt der Marr und Engels 
mit ſeinem granitenen Stil, ſeiner ungeheuren Werbekraft, ſeinem juͤdiſchen Haß 
und Fanatismus. 

„Proletarier aller Laͤnder vereinigt Euch, Ihr habt nichts zu verlieren als 
Eure Retten!“ Internationale und Revolution! 


Karl Marrx, deſſen Vater und Mutter juͤdiſcher Abſtammung waren, 
ſtammte aus Trier. Er genoß die philoſophiſche Schule hegels und Feuerbachs. 
Die Hegelſche Dialektik und die Weltvernunft, der objektive Geiſt Hegels hatten 
es ibm angetan: ſagte Hegel: „Die Weltgefchichte ift der Sortfchritt im Bes 
voußtfein der Menfdbeit’, fo entfpridt ibm ganz genau Marr: ,Wer die 
Melt vernünftig anfiebt, den fiebt aud fie vernünftig an —.“ Und wenn 
Hegel nody im romantifchenationalen Sinne den Ausfprudy tat: „Jeder einzelne 
ift der Sohn feines Volkes und zugleich, foweit fein Stast in der Entwidlung 
begriffen ıft, der Sohn feiner Zeit” — fo bat Marr nur hinzuzufügen: „und 
Sohn feiner Rlaffe” im internationalen Sinne Marr und yegel fahen die 
Geſchichte als „Schladhtbant” an, ,auf welder das Glid der Volker, die 
Weisheit der Staaten und die Tugend der Jndividuen 3um Opfer gebracht 
werden.“ Sreilih fchritt Marr uber Segel weit hinaus. Bei Hegel: die Ders 
Mörung es Staates, bei Marr: „Staatsplunder”, „Ausbeutermafchine”. 

1343 erfdien das Leben Jefu von David Strauß. Marr nabm das Werk 
mit Begeifterung auf. Der religiöfe Rritizismus ließ ihn bei Seuerbady landen 
und zugleich über ihn binausgeben. Sriedrid) Engels bat im Anbange feiner 
Studie: „Ludwig Seuerbah und der Ausgang der Haffifchen deutfchen Philos 
fopbie” uns die 13 Tbefen gegen Seuerbady mitgeteilt, die Marr im Srübjabhr 
1845 in DBrüffel niederfchrieb, die uns nicht nur deswegen von Widtigkeit 
find, weil fie die gerade Abkehr von Seuerbady bedeuten, fondern auch, weil 
fie die Reime der materialiftifchen Gefchichtsauffaffung enthalten. Dom relis 
gidfen Wefen, das Seuerbad) in das menfdlide Wefen aufldft, gelangt Marr 
bereits zum „Enfemble der gefellfdaftliden Derbaltniffe’. Die 7. Thefe lautet: 

nseuerbad fiebt daher nicht, daß »das religiöfe Gemiut« felbft ein gefells 
fcbaftlides Prodult ift, und dag das abftratte Jndividuum, das er analyfiert, 
in Wirklichkeit einer beftimmten Gefellfchaftsform angehoͤrt.“ 

Marr gelangt von der bürgerlichen Gefellfaft des alten Materialismus 
zur menfchlichen Gefellfchaft oder zur vergefellfchafteten Mienfchheit des neuen 
Materialismus und zur revolutionären Sentenz, die Welt nicht zu interpres 
tieren, fondern zu verändern. In diefen Thefen gegen Seuerbady liegen wohl 
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franzoͤſiſche Einfluͤſſe vor, ſowie die beharrlich verſchwiegene Einwirkung von 
CLorenz von Steins Begriff der Geſellſchaft, die er zur Grundlage des Staates 
macht. Die Geſellſchaft und ihre Zuſammenſetzung nach ihren oͤkonomiſchen 
Entſtehungsgruͤnden leitet hinuͤber zur 

materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung, 
die als Grundlehre der marriſtiſchen Weltanſchauung aufgefaßt werden muß. 

Materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung und Klaſſenkampf ſind die Grund⸗ 
lage, auf denen Marr ſeine Lehren und Theorien aufbaut, von denen hervor⸗ 
gehoben ſeien: 

1. die Mehrwertstheorie, 

2. Konzentrations⸗ und Akkumulationstheorie, 

3. Rriſen⸗ und Zuſammenbruchstheorie, 

4. Ausbeutungs⸗ und Verelendungstheorie. 

Ift es möglich, die Grundlage der marriftifchen Theorie, die materialiſtiſche 
Oef(hidtsauffaffung zu erfchüttern, fo fällt damit das ganze Lebrgebäude in 
fih zufemmen. Merr felbft bat diefe wichtige gefchichtsphilofophifche Srage 
eigentlidh nirgends in größerem Zufammenbange behandelt. Die Reime finden 
fic) in feinen 32 Thefen gegen Seuerbadh; deutlicher bat fi Marr dann im 
Rommuniftifhen Manifeft und in der inleitung 3ur ARritil der politifchen 
Ölonomie 1859 ausgefprochen. In den Thefen gegen Seuerbac fucdte Marr 
den Befellfchaftsbegriff zu zerlegen, und er gelangte zur notwendigen Revolus 
tionierung der Gefellfdaft, im Rommuniftifchen Manifeft zum Alafientampf 
und zur Diktatur des Proletariats. In größerem Zufammenbange fpracd er 
fih erft in feiner „Aritit" aus. Llur anmerkungsweife beißt es einmal im 
Rapital: 

„So wenig die bisherige Befchichtsfchreibung die Entwidlung der mates 
riellen Produltion als die Grundlage alles gefellfdaftliden Lebens und daber 
aller wirlliden Gefcidte kennt, bat man wenigftens die vorbiftorifche Zeit, 
auf Grundlage naturwilfenfcheftlicher, nicht fogenannter biftorifcher Sorjchuns 
gen nad dem Material der Werkzeuge und Waffen in Steinalter, Bronzealter 
und Kifenalter abgeteilt.” (Sortfegung folgt.) 


Yleujabr 1924. 
Das neue Jahr ftebt vor dem Tor: 
„Was bringft du uns, was baft du vor?“ 
Da murmelt’s binter Schleiern dicht: 
„Stogt nidt darum — id weiß es nidt. 
Die in der Erde liegt, die Saat, 
Sie wählt, ob Sonn’ ob Regen nabt. 
Und was in Aller Herzen rubt, 
Muß auferftebn’n in Sleifh und Blut. 
Habt ibr die Gamen wobl geftreut, 
Getroft — es kommt die Erntezeit! 
Was flebt ihr an das Schidjal gleid — 
Das Jahr, die Zukunft liegt in euch!” 
Gottfried Wit. 
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Das politiſche Urteil des Fuͤrſten Eulenburg 
und die Demokraten. 


Von Geh. Hofrat Prof. G. v. Below (Freiburg i. B.). 


m Seubjabr 1923 ift ein Bud „Aus bo Jahren, Erinnerungen, Tagebuͤcher 

und Briefe aus dem Liadhlag des Surften Philipp zu Culenburgsrpertefeld” 
(Berlin, Gebr. Patel) erfcienen, das fcon viel Beadtung gefunden hat und 
die Öffentliche Aufmerkfamteit zweifellos noch viel befchäftigen wird. Man 
erfährt aus ihm zwar nicht weitgreifende neue Auffchlüffe uber die hohe Politik. 
€s ift nicht ein politifches Hemoirenwerk im engern Sinn. Man wird es 
etwa „Erinnerungen an belannte Perfonen“ benennen können. Vielfach ift es 
eine amüfante Plauderei. Dennoch ift fein Inhalt nicht gleichgültig. Bevor 
wir aber auf Zinzelnes aus dem Buch eingeben, fei eine befondere Bemerkung 
vorausgeſchickt. 

Der Fall Eulenburg iſt in ausgiebigſter Weiſe gegen den alten deutſchen 
Staat ausgebeutet worden, ſowohl von den demokratiſchen Parteien im In⸗ 
mern wie vom Ausland, insbeſondere von unſeren Feinden, waͤhrend des Welt⸗ 
Kriegs. Die Dinge wurden ſo dargeſtellt, als ob Eulenburg von den Gerichten 
moͤglichſt geſchont worden ſei mit Ruͤckſicht auf ſeine Freundſchaft mit dem 
Raiſer, als ob es ſich um einen Fall der Lahmlegung der Rechtſprechung handle. 
Nichts davon iſt wahr. 

Im Jahre 1911 lernte ich in einem Sommeraufenthalt in der Schweiz den 
Juriſten kennen, der im Prozeß Eulenburg als Unterſuchungsrichter taͤtig ge⸗ 
weſen war. Er beſtritt aufs Entſchiedenſte, daß das Verfahren gegen Philipp 
Eulenburg irgendwie von oben her aufgehalten worden ſei. Ganz im Gegen⸗ 
teil fei das Beriht vom Hof wie vom Juftizminifterium geradezu drangſaliert 
worden, den Prozeß zu befchleunigen; beftändig fei es ,angeldutet’ worden, ob 
denn die Sache nicht weiter vorwärts gebe. Diefer Jurift erzählte mir weiter, 
do, als die Berichtsperhandlung ftattfand, die Befchworenen den Sürften 
Eulenburg freifprechen wollten; aber deffen Anwalt, Wöronter, veranlaßte 
den Abbruch der Verhandlungen mit dem Hinweis auf den körperlichen Zus 
ftand des Surften, fo daß die Verhandlung keinen Abfchluß fand. Ls mag 
dabingeftellt bleiben, ob der Anwalt wirklid davon überzeugt war, daß 
Eulenburg die Verhandlungen körperlidd nicht aushalten könne, oder ob er 
einen etwa ungünftigen Ausgang des Prozeffes verhindern wollte. Tatfache 
ift, daß weiterhin wiederholte ernfte ärztliche Unterfuchungen ergaben, daß der 
Sürft nicht verbandlungsfabig fei. Iener Jurift bemerkte, daß von oben ber 
aud auf neue Arztliche Unterfuchungen wiederholt fcharf gedrungen worden 
fei. Das, was ich bier mitteile, finde ich jetzt beftätigt in dem kürzlich ev; 
fchienenen Buch des früheren SHofmarfchalls Grafen Zedlig:-Trügfchler „Zwölf 
Jahre am deutfchen Raiferbof“. Seine Angaben dürften um fo mehr Glauben 
finden, als Fedlig an fid ein ziemlicher Pbharifäer ift und fonft nicht unterläßt 
Ungünftiges zu melden, wo etwas Ungünftiges entdedt werden kann. Liadh 
feiner Erzählung (S. 171) ,war Generalarzt Dr. Jlberg, der den Sürften 
gut fannte, der Anficht, daß er in feinem Prozeß ficher freigefproden ware, 
Daß es nur feine Schwäche gewefen, in dem Prozeß nicht ausgebalten zu 
haben” (vgl. aud) GS. 167). Zedlig teilt ferner mit (S. 160ff.), daß von 
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oben ber ein Übereifer in der Schuldauffpürung entwidelt worden fei. Somit 
wird man alfo unbedingt fagen dürfen, daß das Befchrei unferer Demokraten 
und der Entente, der Sall Zulenburg fei ein Beweis für die Hinderung der 
Juftiz im alten Deutfchen Reich, grundlos ift. Darüber, ob Eulenburg im Sinne 
von § 175 fduldig gewefen fei, mag man fic das Urteil vorbehalten. Jedens 
falls aber bat das Bericht das getan, was es tun konnte, und jedenfalls trifft 
dte alte Gtaatsverwaltung fein Vorwurf. 

Der Herausgeber der Eulenburgfchen Erinnerungen, Prof. HallersTubingen, 
fpriht von der „Bosbeit und Liedertracht”, die Culenburgs Leben zerftört 
batten, und von dem ,fdmadbliden” Geridtsverfabren. Infofern werden wir 
ibm zweifellos zuftimmen dürfen, als WitlowslisHarden, der den Prozch 
eingerübhrt bat, wahrlich nicht aus edeln Beweggründen der Gade ndbers 
getreten ift. Man mag nachlefen, was Graf Zedlitg über dies zwedlofe DOaten 
im Schmug fagt. Hinzufügen müffen wir zu feinen Bemerlungen nur, daß 
ec Harden nod bei weitem nicht ungünftig genug beurteilt. 

Unfere Demolraten und die Entente haben mit furdhtbarem Lärm von der 
„Bamarilla“ gefproden, die den Baifer umgeben und beeinflußt babe und 
deren Mittelpunkt Philipp Eulenburg gewefen fei. Aus den Erinnerungen dee 
Sürften kann man ficy davon Überzeugen, daß an diefem Gerede wiederum nichts 
dran iftl. Schon deshalb müffen wir es abweifen, weil Zulenburg fid ale 
ein durchaus unpolitifcher Mann erweift. Auch bier werden unfere Eindrüdk 
durdh den Bericht des Grafen Zedlig beftätigt. Der Sürft hatte nad deffen 
Schilderung gar keinen politifchen Ehrgeiz, ftand in der Zeit, in der er feinen 
großen politifchen Einfluß ausgeübt haben foll, „in keinem dauernden Ronner 
mit dem KRaifer“ (S. 159). Der Raifer fab ibn nur ein paarmal im Jahr. 
Kulenburgs Streben war, ein ebrlider Sreund des Raifers 3u fein, und die 
Uufridtigteit und Uneigennigigteit diefes Strebens wird man aud nidt 
beftreiten können. Bs ware Aufgabe einer wiffenfchaftlichen Unterfucung felts 
zuftellen, in welden Sällen Eulenburg etwa als Ratgeber des Baifers aufs 
getreten fein könnte. In der Stage der Entlaffung Bismards bat er zweifels 
(08 zum Buten geredet, wiewohl er fidy nicht gerade als ftarter Mann gezeigt 
bat — das war er eben nicht. Als der preußifche Voltsfchulgefegentwurf von 
1890 auf Deranlaffung des Keaifers durd das Minifterium zurüdgezogen 
wurde, gefchab dies, wie damals die Zeitungen berichteten, aus Anlaß eines 
Berichts Eulenburgs, der damals Befandter in München wer und der gels 
tend machte, in Suödeutfchland werde das neue Beleg ungünftig wirken. 
Ciemand wird in diefem influg Culenburgs etwas ftaatsftürzendes feben. 

Eulenburg wer ein Mann von reicher Begabung und umfafjender Bils 
dung. Seine mufitslifdhe und dichterifche Begabung find belannt. Ein Haupts 
talent von ibm war feine practvolle Erzählungstunft, die fich auch in feinen 
Erinnerungen erfolgreich belundet. Politifche Anlagen aber befag er gar nicht. 
Er war durchaus Aftbet. Er erzählt mit voller Offenheit, daß er die Politik 
für ein Übel anfebe, daß fie ihm böchft unfpympatbifch fei. Man woundert fi, 
daß er troßdem in den Staatsdienft getreten ift und fid zum Gefandten bat 
maden faffen. Man mag ja fagen, daß er für die repräfentative Stellung 
eines Geſandten einige Sabigteiten mitbradte. Jndeffen ein Widerfpruch bleibt 
¢8 doc, wenn ein ganz ul. Menfd ein bobes — Amt au 
beleiden beanfprucht. 
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Wenn wir vorhin die Erzählung von der politifhen Beeinfluffung des 
Raifers durdy Eulenburg als ein Märchen bezeichneten, fo können wir zum 
Beweis dafür aud anführen, daß feine politifchen oder richtiger ganz uns 
politifchen Anfichten den Anfchauungen des Raifers fehnurftrads widerfprachen. 
So wollte Culenburg von einer deutfchen Slotte, dem ieblingswerk des 
BRaifers, gar nichts wiffen. Lr fiebt von ihr Deutfchland das Derderben zus 
wadfen. Wir balten es natürliy mit Tirpig und feben in dem Slottenbau 
etwas unbedingt notwendiges. Sreilih gibt es beute angftlide Gemüter, 
welche die Meinung vertreten, Dreutfchland würde vor dem Weltkrieg bewahrt 
geblieben fein, wenn es feine JInduftrie und feinen Handel nicht in großem 
Stil entwidelt und eine Slotte daher nicht nötig gebabt hätte, wenn es in 
tein Ländlichen Verbältniffen geblieben wäre. Wäre Deutfchland, fo meint 
man, ein fchlichter „Agrarftaat“ geblieben, ohne kräftige Entwidlung von 
Handel, Induftrie und Slotte, fo hatte es nicht den Lleid der anderen Staaten 
bervorgerufen und wäre von dem Weltkrieg und dem Srieden von Verfailles 
verſchont geblieben. Die ftarke Jnduftrieentwidlung bat uns weiter — made 
man geltend — die Gosialdemofratie gebracht, die die Derbdltniffe unferes 
Daterlandes in ein Wicrwarr ftürzt und eine nicht zu heilende Krankheit dars 
ftellt. Gegenüber diefem ARlagelied genügt «s, ein paar einfache Tatfachen fefts 
zuftellen. rftens waren wir obne unfere ftarke Jnduftrie nicht wehrfähig ges 
worden. Der moderne Krieg verlangt im böcften Maß technifche Mittel, 
weAdye nur die Jnduftrie zur Verfügung ftellen kann. WPir wollen nicht nur 
an Artillerie, Siugwerkzeuge und UÜboote erinnern, fondern aud daran, daß 
fofort im Anfang des Briegs es beftimmten Erfindungen unferer glänzenden 
demifchen Induftrie zu verdanken war, daß wir uns überhaupt halten konnten. 
Daran aber ift gar nicht zu denken, daß unfere Seinde uns ungefchoren gelaffen 
hätten, falls wir ein einfacher , Ugrarftaat’ geblieben wären. Je fichtbarer 
unfere militärifche Schwäche, je geringer unfere Derteidigungstraft war, defto 
eiliger hätten unfere Seinde es gehabt, über uns berzufallen. Und obne indus 
ftrielle Entwidlung batten wir aud eine weit geringere Bevdllerungszabl 
und wären darum wieder weniger widerftandsfähig gewefen. Hiermit ges 
winnen wir einen zweiten Gefidtspuntt. Aaben wir Deuticde nicht das Recht, 
ebenfo wie jedes andere Dol! uns auszubreiten, unfern Handel, unfere Indus 
firie zur trdéftigen Entfaltung zu bringen, Kolonien zu erwerben, eine Slotte 
zu erbauen? Warum follen nur wir verpflichtet fein, unfern jährlichen Volkes 
überfhuß in fremde Gebiete abzugeben, Dölterdünger zu werden und damit 
von unferm Voltstum abzutrennen? Yiein, wir wahren uns das Recht auf alle 
Arten der Ausbreitung, deren ein gefundes Doll fabig ift. Drittens können 
wir auch nicht die Behauptung anerkennen, daß unfere Induftrie vom Übel 
ift, weil mit ihr die Sozialdemolratie mächtig geworden ift. Das Wadetum 
der Jnduftrie war und ift unvermeidlich und gut. Staat und Llation aber 
baben die Aufgabe, die beberrfchende Ausbreitung des Gifts der Sozialdemos 
fratie zu verhindern. Wenn es in England und Fiordamerita möglich ift, ohne 
vorberrfhende Sozialdemokratie zu leben, obwohl diefe Lander ja eine ebenfo 
gewaltige Jnduftrie bervorgebradht haben wie wir bis zur Revolution, fo 
muß das aud in Deutfchland möglich fein. Staat und Uation miffen es fid 
angelegen fein laffen, die Arbeiterfchaft national zu erziehen, vom WMarrismus 
loszuldfen, dem leitenden jüudifchen Einfluß zu entziehen. 

Diefe Erwägungen werden genügen, um zu zeigen, daß Culenburg mit 
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ſeinem Widerſpruch gegen die deutſche Flotte ſich keineswegs als einſichtiger 
Politiker bewieſen hat. Geradezu haarſtraͤubend aber iſt ſein Urteil uͤber die 
99 Tage. Er erklaͤrt, die Verhinderung einer laͤngeren Regierung des Raiſers 
und der Raiſerin Friedrich ſei das Ungluͤck, die „Grablegung“ Deutſchlands. 
Dadurch, daß Raiſer Friedrich ſo fruͤh ſtarb, ſei der „Liberalismus“ um ſein 
Recht der errfchaft in Deutfchland gelommen. Mit Raifer Sriedrih „wourde 
auch zu Grabe getragen die Überleitung der deutfchen Politik aus der militäris 
fen preußifchen Umklammerung in zeitgemäße Sormen, obne Welts 
politi® und Slottenbau’ (SG. 173). 

Diefe Sage beruben auf ganz wirren Vorftellungen. Funddft wae für 
den Liberalismus die Zeit fehon früher gelommen und gewefen; am Ende der 
OBründerzeit zeigte €8 fich, daß er den ftaatlichen Aufgaben nidyt gewachfen war; 
er verlor die Sührung der Klation. Zwar gab es noch tüchtige liberale Areife, 
fo die Ulationalilberalen im niederrbeinifchsweftfälifchen Jnduftriebezic#, in 
Württemberg. Allein diefe wären unter dem Regiment oes Raifers und der 
Raiferin Sriedrich nicht zur Geltung gefommen. Diejenige Art von Liberaliss 
mus, die durch das Sriedrichiche Ehepaar die Aerrfdaft erlangen wollte, war 
der jüdifchsfreifinnige Liberalismus unter Sührung eines Bamberger. Denn 
Bambergers Tagebücher einmal ans Licht kommen werden, wird man feben, 
weldhe große Rolle er in den 99 Tagen gefpielt bat. Er bat aber wohlweisich 
beftimmt, daß fie einftweilen nicht verdffentlicht werden, damit die Machen: 
fcaften diefer Gruppe der 99 Tage nicht zu früh belannt werden. Mit der 
jüdifchsfreifinnigen Gruppe erfcheint in den 99 Tagen vereinigt ein Areis von 
perfönlih mißvergnügten, verftimmten Perfonen verjchiedener Herkunft, mas 
mentlich folder, die fi von Bismard zurüdgefegt fühlten, fo Roggenbadh 
und Geffden. Wir baben bier ein Sammelbeden der böfifcyen wie parlamens 
tarifchen Oppofition gegen Bismard. Im Hinblid aber auf die judifds 
freifinnige Gruppe, welde jetzt erfolgreich vorzudringen boffte, bat man mit 
Recht von den beutegierigen Handen, die im Trüben fifchen wollten, gefprodhen. 
Ihnen war Bismard, obwohl er es vermied als Antifemit zu erfcheinen!), 
vor allem verbaßt, weil fie ibn als fehwerftes Hindernis für die freie Beroes 
gung und Herrfchaft des Judentums empfanden. Und bezeichnend ift es, daß 
die unmittelbarfte Seindfchaft der Männer und Srauen der 99 Tage Stöder galt. 

Nicht die Rürze der Dauer des Regiments des Kaifers und der Raiferin 
Stiedrih ift die „Brablegung“ Deutfchlands gewefen, fondern bei längerer Dauer 
diefes Regiments wäre unfer Vaterland febr bald „ins Grab gelegt“ worden. 
Wie kann denn ein Bündnis eines Rreifes von mißpergnügten, gefcheiterten 
Politikern mit jenen Juden, die die politifche Situation nur nach judifden 
Gefidtspuntten beurteilen, einem Staat zum „yeil dienen? Es muß ibn ins 
Unglüd bringen. ine längere Dauer eines foldyen Regiments wäre der Vers 
zicht auf felbftändiges, Eraftvolles nationales und ftaatliches Leben überhaupt 
gewefen. Das find die „zeitgemäßen Sormen”, deren intritt Culenburg — 
mit fo vielen Juden! — von einer längern Dauer des Sriedrichfchen Regiments 
erwartete. | 

Erftaunlid ift es, daß Culenburg, der diefem Regiment lange Dauer 
winfdt, in eben denfelben Erinnerungen Außerungen tut, die deffen Unbrauche 
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barkeit, ja deffen politifche Verrüdtbeit offenbar und unzweideutig belegen. 
Go fpridt er S. 178 von den ,bddhft unpraltifden Gedanken”, von denen 
Rronprinz und Bronprinzeffin Sriecdrid) erfüllt waren, und fügt binzu: 
„manches Stoßgebet fandte ich zum Himmel, daß der alte Raifer und der große 
BRanzler nody lange leben möchten.“ Ebenda fagt er, Rronprinz Stiedrich wäre 
„ein mufterbafter Monarch mit einem großen BRanzler zur Seite gewefen, 
sicht aber mit einer Gattin, die Bug, berrfchfüchtig und für fremde Intereffen 
zugängli war”. Don der Raiferin Sriedrich, die ja die Sührerfchaft in dem 
neuen politifchen Syftem hatte, erzählt Zulenburg, wie fie von Maß gegen 
Preußen erfüllt war, aber auch für Deutfchland überhaupt nichts übrig batte 
und von Bayern nichts wiffen wollte. Das ift diefelbe Dame, von deren Res 
gierung er das Heil erwartet! Don Roggenbad, dem von diefem Kreis in 
Ausficht genommenen Reichskanzler, urteilt er (S. 185), daß er fich und das 
Reich abgewirtfchaftet haben wurdel Wie man fiebt, ftellt Zulenburg felbft 
reichlich Urteile dem zur Verfügung, der die Behauptung von dem unendlichen 
Wert des Sriedrichfchen Regiments für unfer Paterland als Ylarrheit zu ers 
woeifen fidy genötigt fiebt. Wir können unfern <indrud nur dahin zufemmens 
faffen, daß ulenburg ein ganz unllarer Politiler war und politifch nicht 
wußte, was er wollte. 

Über das Lob, das er dem mit der jüudifchsfreifinnigen Gruppe verbuns 
denen Sriedrichfchen Regiment widmet, die Ablehnung, mit der er über die 
energifche preußifche Staatsgefinnung fidy dugert, und die innere Abneigung 
gegen DBismard, die aus feinem ganzen Buch uns entgegentritt, haben ihm 
jetzt das Merz unferer Demokraten gewonnen, derfelben Demoltaten, die früber 
nicht genug über den Günftling des Kaifers, über die angebliche Ramarilla, 
über Eulenburg als Vertreter der alten Art des Reichs zetern und fchreien 
konntem! Beszeichnend find die Auffätze, die die Wochenfchrift „Hilfe“ aus 
der Seder des dSemolratifden Reichstagsabgeordneten und Leipziger Gefcdicdtss 
profeffors Walter Ed gebradht hat. Da erfcheint jetzt plöglich Zulenburg als 
Kronzeuge fir die demokratifde Politik und Befhichtsauffeffung! Wie leicht 
bat man es dod, die demolratifche Bunft zu gewinnen! Jemand, wie Zulens 
burg, der felbft eingeftebt, daß Politik ihm ein Greuel ift und der ganz konfufe 
Urteile über politifhe Dinge fallt, wird mit einem Wale als einfichtiger 
Polititer gefeiert, wenn er nur einige Außerungen tut, die den jüdifch-freis 
finnigen Zreifen willtommen find! Werftdndlid aber ift diefes Derbalten 
unferer Demotraten nur, wenn wir uns gegenwärtig balten, daß ihre politifche 
Linfidt taum von anderem Wert ift als die von Eulenburg. Aonfufionsräte 
baben wir in der demolratifchen Partei auch in beträchtlicher Zahl. Der 
Unterfchied, der zwifchen Eulenburg und unfern Demolraten beftebt, ift baupts 
fachlih bloß der, daß jener ein politifch hoffnungslofer Afthet ift, während in 
der demokratifchen Partei Intereffen fehr greifbarer Art fichtbar vertreten find. 
Sreilidh tommt dabei nod keine Klarheit der Ziele in die Partei. Es verbält 
fi mit ihr Ahnlid wie mit der Gruppierung um das Keifer Sriedrihfche 
Ebepace von 1888: jüdifchsfreifinnige Beftrebungen als Mittelpuntt, an den 
fih Intereffen verfchiedener Art angliedern. Ein buntes Gammelfurium haben 
wie bier wie a). | 


') Den biftorifdspolitifden Standpuntt von Prof. 1. Gdg babe ih in meiner 
Schrift ,~Die parteiamtlide neve Gefchidteauffaffung”’ (Langenfalsa, 4. Beyer & Söhne) 
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Man bat die demokratifche Partei fcherzbaft die ,@rafenpartei” genannt, 
weil in ibe in der Tat einige Grafen eine Rolle fpielen. Cine Ariftolratie 
Bringt neben lraftvollen Erfcheinungen auch Geftalten bervor, die müde das 
Keben betrachten oder, aller energifchen Politik abgewandt, fich rein Afthetifchen 
Trieben bingeben. In einem Land, in dem das Dol!’ von einem ftarten natios 
nalen Willen erfüllt ift, finden folche Geftalten politifch keinen Play. Bei 
uns dagegen, die wir unter fo viel unpolitifhem Sinn leiden, werden fie 
von gewiffen Intereffengruppen als Porfpann für pazififtifche, antimilitärifche, 
antinationale Beftrebungen benugt und auf den Schild gehoben. Sie find 
dafür zu haben, eben da fie fo wenig politifch gerichtet find. 5 fei nur an 
gewiffe Perfonen aus dem Bereich des auswärtigen Amts der Diplomatie ers 
innert, die leider nur zu oft mit der Demokkatie in ihrem Dichten und Treiben 
zufammentrafen. &s fchmeichelte außerdem und fchmeichelt noch den Demos 
Eraten, unter fich Perfonen mit fhönem Adelstitel zu Haben, wie denn ein 
gräflicher Gefandter a. D. gegenwärtig fih bei ihnen befonderer Beliebtheit 
erfreut. Jegt haben wir das erbeiternde Schaufpiel, daß fie den Sürften 
Lulenburg, den fie früber um jeden Preis fchmäbten, zu ihrem‘ politifchen 
Meifter erwäblen, weil er — nun, weil ee — politifh den vollkommenſten 
Unfinn gefproden bat. Wir aber wollen uns uber die Derdffentlidung des 
Eulenburgfden Buchs aus dem befonderen Grund freuen, weil es unfeen 
Bemotraten Gelegenbeit. gegeben bat, aufs neve ibre Urteilslofigteit zu befunden. 


und in meinem Auffeg „Das gute Redyt der politifchen Diftoriter’, Preugifche Jabrbacer 
Bod. 193 SG. 383 ff. gefchildert. Auf die Gefchicdtsauffaffung der heutigen demokratiſchen 
Rreife tomme id in der 3. Aufl. meiner „Befchichte der deutfchen Befdhichtsfchreibung“ suche. 


Zur legten Schlacht. 


Ihr Herrn, wir feben es fhon ein, 
Ihr laffet uns nicht leben! 

Der Sculdfhein mug zerriffen fein, 
Den unfrei wir gegeben! 


Und wollt ihre zwingen uns mit Wacht: 
Fran, ihre Bdfewidter! 

Wir zieh’n das Schwert zur legten Schlacht 
Und rufen Gott sum Richter! 


Und müffen wir zugrunde geb’n, 
Dentt nidt von uns 3u erben — 
Europa wird in Slammen fteb’n 
Und wird mit uns verderben! 
Gottfried NHickl. 
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Wie Bayern zum Reid) fam. 


Don Öberftudienrat Dr. Marte, München. 


yp" 100 Jahren batten wir in dem ,Deutfcdhen Bunde“ eine Verfaffung, 
durdy weldye die Belange des deutfchen Volkes weder wirtichaftlich noch 
politifh gewahrt werden konnten. Diefe auf dem Wiener Kongreß gefchaffene 
Sorm unferes ftaatlichen Dafeins war von Ausländern erdacdt und gemadt. 
Jahrzehntelang bemubten fich die beften Köpfe, etwas Befferes an deffen 
Stelle zu fegen. Diefes Beftreben, das den Bern der Revolution vom Jahre 
3848 bildete, konnte damals nicht zum Ziele führen, weil die Schwierige 
keiten, die im Innern und von außen ber den Werte entgegenftanden, unters 
fhagt worden waren.. Dielen, die redlich ihre Kraft daran gefegt batten, 
wurden durd den mißlungenen Derfuc erft die Augen darüber geöffnet, wie 
fhwierig die Lofung in Anbetracht aller obwaltenden Derbältniffe eigentlich war. 


Es bedurfte nod der jahrelangen, zielbewußten Arbeit Bismards, bis die 
Dinge durch die Begeifterung der erften Siege des Jabres 1870 fo weit berane 
gereift waren, daß die Ernte unter Dach gebracht werden konnte. Die Genes 
tation, die jene Zeit miterlebt bat und Zeuge war von den faft unüberwind» 
lidden Schwierigkeiten, die aud damals noch der Einigung Deutfchlands ente 
gegenftanden, ift abgeftorben, und die jetzt Lebenden, die in die woblgeordneten 
Zuftande des neuen Reiches bineingeboren worden find, baben meift die Meis 
nung, das Reich Baifer Wilhelms fei fo nebenbei ganz von felbft durd den 
Sieg über Stankreich entftanden. 

Damals batten wie im Rriege eine erftllaffige politifche Leitung. Diefer 
war «s zu danten, daß der Rampf gegen Stanlreich ein Duell zwifchen den 
beiden ftreitenden Llachbarn blieb. Flur dadurch konnte auch die Gründung dee 
Reiches ohne ftörenden Eingriff von außen erfolgen. Man dente nur, wie 
noch nadı der Schlacht bei Sedan eine Rriegserllärung Öfterreichs und Italiens 
gewirkt bätte. 

Bismard, den Grundfag befolgende: „Man muß das Kifen fdmicden, 
folange es warm ift“, verlor keine Zeit, die Vorarbeiten für die Reiches 
grundung in Angriff zu nebmen. Schon im Oltober begann er vom Aaupts 
quartier zu Verfailles aus die Verhandlungen mit den Bundesftaaten. Sein 
©rundfag war, zundhft nur Vorfchläge über die gewünfchte Sorm der neuen 
Derfaffung entgegenzunebmen, felbft aber keine zu machen. Lr verbandelte 
mit jedem Bundesftaat gefondert und ließ keinen wiffen, wie weit er mit 
dem anderen war. Als Hilfsmittel zur Sörderung feines Werkes benügte er 
fowohl die Ripalität der Bundesfürften untereinander als auch die Kiferfucht 
der Gefamebeit serfelben mit dem Reichstag. Im Flotfalle ftand ibm nod 
ein wirkfames BDrudmittel zur Verfügung, nämlidy die Scheu, daB Ddium 
auf fid zu nehmen, das allgemein erfehnte Kinigungswert zum Scheitern 
3u bringen. 

Bismard hatte fo viel biftorifchen Sinn und politifden Derftand, daß er 
gar nicht daran dachte, durch zu weit gebende Unitarifierung bei Doll und 
Sürften die Sreude am Reich von vornherein zu verderben. se durfte vor 
allem nicht fcheinen, als anneltiere die norddeutfche SEEN einfach die 
Suͤdſtaaten. 
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Bei den konferpativen Rreifen in feiner eigenen Umgebung ftand feft, dat 
das Kigenleben des preußifchen GBroßftaates nicht aufhören dürfe, bringe x 
neue Zeit, was fie wolle Liur fo weit waren fie für ein Deutfches Reich, al: 
diefe Linie nicht überfchritten wurde. Jm übrigen wollten fie fi die Dorteik 
für die Macht Preußens, die daraus erwachlen mußten, wohl gefallen laffen 
Bismard fahen fie feit 1867 als einen Abtrünnigen an und begegneten ibm mit 
Miptrauen. 

Der zweitgrößte Staat war Bayern. Im Bewußtfein feiner Bedeutung 
batte es auch den zweitftärtften Partitularismus. Jetzt bei der Reihsgründung 
zeigte es fich, daß Llapoleon I. feinerzeit durch feine Politik, die Rheinbuns: 
ftaaten, vor allem Bayern zu ftärten, feine Abfichten soc einigermaßen er 
reicht hatte. Die Gründung eines neuen Linbeitsftaates war erbeblich erfdy wert. 

Bezüglih der Stellung zur Reichsgrindung wer allerdings zwischen 
Preußen und Bayern ein weitgebender Unterfchied. Ohne Zweifel hatte Preußen 
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als führender Staat den groͤßten Gewinn. Aber es darf auch nicht uͤberſehn 
werden, daß es europaͤiſche Großmacht war und blieb, ob Deutſchland zuſtande 


kam oder nicht. Seit 1800 war es der Welt offenbar geworden, daß Preußen 
die ſtaͤrkere Macht war als Oſterreich, und ſeit der Schlacht bei Sedan, daß es 
auch ſtaͤrker als Frankreich war. So war in Mitteleuropa ſein politiſches 
Schwergewicht derart gewachſen, daß es ohnehin auf die Selbſtaͤndigkeit etwa 
in Zukunft noch vorhandener Mittel⸗ und Rleinſtaaten laͤhmend gewirkt haͤtte. 
Jedenfalls haͤtte Bayern das ſcheinbare Fortbeſtehen ſeiner vollen Selbſtaͤndig⸗ 
keit mit ſchweren wirtſchaftlichen Nachteilen zu bezahlen gehabt. Das Fehlen 
ausreichender Rohlen⸗ und Eiſenvorraͤte, Mangel einer guten und geſicherten 
Verbindung mit der See, die Moͤglichkeit zollpolitiſcher Lahmlegung von 
allen Seiten haͤtten Handel und Wandel im Lande truͤbe Ausſichten eroͤffnet. 

Koͤnig Ludwig II. war ſeinem ganzen Weſen nach mehr kuͤnſtleriſch 
als politiſch eingeſtellt. Seine ſeeliſche Veranlagung riß ihn allzuleicht in eine 
phantaſtiſche Traumwelt, als daß er mit tatkraͤftigem und folgerichtigem Han⸗ 
deln in die Welt der Wirklichkeit haͤtte eingreifen koͤnnen. 

Somit kam ſehr viel darauf an, was die Miniſter wollten und wie ſie 
es verſtanden den Koͤnig, bei dem doch die letzten Entſcheidungen lagen, zu be⸗ 
einfluſſen. Als der preußiſche Rronprinz auf dem Wege zur Armee dem Koͤnig 
von Bayern, deſſen Truppen er fuͤhren ſollte, in Muͤnchen einen Beſuch abs 
ſtattete, war der Empfang herzlich geweſen; aber gleich, nachdem er wieder 
abgereiſt war, ſchrieb der Koͤnig in einem Gefuͤhl des Mißtrauens und der 
Bangigkeit um die Zukunft ſeines Landes einen Brief an den Kronprinzen, 
worin er den Wunſch ausdruͤckte, daß die Selbſtaͤndigkeit Bayerns bei dem 
Friedensſchluſſe reſpektiert werden moͤge. 

Der Unterhaͤndler Bayerns in Verſailles war Graf Bray. Die Bedin⸗ 
gungen, die Bayern durch ihn ſtellen ließ, waren: Gleichberechtigung mit 
Preußen im Praͤſidium des Geſamtbundes; gemeinſame Inſtruktion der aus⸗ 
waͤrtigen Geſandten nach vorheriger Vereinbarung zwiſchen Muͤnchen und 
Berlin; der Rönig von Bayern hat das Vorſchlagsrecht fuͤr die Ernennung 
eines Teiles der Reichsbeamten; der Koͤnig von Preußen fuͤhrt als Oberhaupt 
des Geſamtbundes den Titel eines deutſchen Raiſers. 

Man kann gewiß nicht ſagen, daß dieſe Vorſchlaͤge ſehr beſcheiden waren. 
Man ſuchte in Bayern beinahe Gleichſtellung mit Preußen, man wollte 
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ach der alten Triasidee als Wortführer der füddeutfchen Bundesftaaten aufs 
teten, jedenfalls aber möglichft große Sondervorteile erlangen. 

| Daneben war nod eine andere Löfung ins Auge gefaßt: das Aufgeben 
on echten zugunften des Reiches gegen territoriale Dergrößerungen zuzus 
jefteben. Man wünfchte eine direkte Verbindung des AHauptlandes mit oer 
Jfalz durch Angliederung der alten pfälzifchen Lande zwifchen Unterfranken 
mid Der Pfalz. Scließlid wäre man mit einem Streifen badifchen Gebietes 
sufrieden gewefen, obne gerade Heidelberg und Mannheim zu fordern. Als 
Entfchädigungsobjelt für Württemberg follte das preußifche SHobenzollern, 
"ur Baden’ und Preußen das zu erobernde Elfaß-Lothringen dienen. 

Es ift begreiflid, Haß Bismard diefe bayerifchen VDorfchläge rundweg 
ablehnte. Die Derbandlungen tamen ins Stoden. Jn Bayern war man ratlos. 
| Jetzt trat Minifter Lu in den Vordergrund mit der Hleinung, man mülfe 
zwifchen zwei Auswegen woAblen: entweder Dereinfamung außerhalb des 
Bundes unter der Gefahr einer Schädigung durch Begendrud in wirtfchafts 
dicher Beziehung oder Eintritt in den Tordbund unter Sorderung von Res 
fervatredten. 


Letzterer WDeg wurde gewählt. Don den urfprünglichen Sorderungen ließ 
‘man einige fallen, wie das Vorfchlagsrecht bei der Ernennung von Reiches 
beamten, das Deto gegen Rompetenzerweiterungen und das Verlangen von 
s Stimmen im Bundesrat. Darauf trat Bismard mit entgegentommenden 
Vorfchlägen in neue Verhandlungen ein. Er geftand die Einrichtung eines 
diplomatifden Ausfchuffes im Bundesrat aus den Vertretern der Mittelftaaten 
unter dem Vorfit Bayerns zu, wobei Preußen weder Gig nok Stimme hatte. 
Dann follte Bayern im Sall der Derbinderung Preußens im Bundesrat den 

"Dorfig führen und es follten die Reichsgefandten im gleichen Salle durd) die 
 bayerifchen Gefandten vertreten werden. Serner wurde Bayern ein felbftändiges 
 Pofts und Lifenbabnwefen sugeftanden. 

In wmilitärifcher Beziehung wünfchte man in Bayern nidt über das 
Schuss und Trugbündnis binauszugeben, fondern vsllige Selbftändigteit. Der 
Orundgedante des Anfchluffes war eben der, die Löfung vom Reid) wieder 
jederzeit vollziehen zu können, wenn das Leben in ibm nicht gefalle. Das 

- bayerifche Syeer follte nicht einmal im Reichsetat vorfommen. Darüber war 
große Erbitterung beim Ariegsminifter Roon und bei Rönig Wilhelm, denen 
es vor allem darum zu tun wer, bei Fleuordnung der deutfchen Derbältniffe 
mit Sicherheit über die bayerifche Wehrmacht verfügen zu können. Man einigte 
{idy fchlieglich auf einer mittleren Linie: Bayern mußte feine Truppen in ders 
felben Weife bewaffnen und ausbilden wie Preußen; der Rönig von Preußen 
batte das Rect, die baperifchen Truppen im Stieden zu infpizieren und im 
Rriege als oberfter Bundesfeldherr zu führen. Sur das Meer mußten diefelben 
Aufwendungen wie in den übrigen Bundesftaaten gemacht werden und die 
Soldaten mußten den Sabhnencid auch dem Raifer als Bundesfeldherrn ſchwoͤren. 

Am 23. Kiovember erfolgte der Abfchluß und die Unterzeichnung der Vers 
träge. Aber noch am 21. war Bönig Ludwig über die einzelnen Bedingungen 
des Ablommens nicht unterrichtet. Er befahl telegrapbifch die fofortige Dors 
lage eines Spezialberichtes. Da die Abfendung desfelben erft am 22. Liovember 
folgen konnte, gefehab die Unterzeichnung, obme die Antwort des Königs 
abzuwarten. 





un mußte aber noch die geeignete Sorm gefunden werden, um deu Rösig 
von Preußen mit dem Raifertitel auszuftatten. Diefe Angelegenbeit follte 
nah Bismards Wunfch ganz allein von den Sürften ausgeben und nidyt woie 
1848/49 von der Vollsvertretung. Deshalb ließ Bismard dem Bayernldnig 
wiffen, daß er bis Ende Liovember die Entfcheidung treffen müffe, ob er, wo 
es ibm als dem Vertreter des größten Bundesftastes nach Preußen zulommee, 
dem Rinig Wilhelm die Raifertrone anbieten wolle Denn um diefe Zeit 
trete der norddeitfche Reichstag zufammen, und niemand könne diefen binden, 
von fid aus einen ähnlichen Antrag zu ftellen. 

Rönig Ludwig II. war in Aobenfdwangau, als ibn Biemards Brief 
erreidte. Die Fwangslage erlennend, in der er fich befand, fchidte er fofort den 
@rafen von „yolnftein nach Verfeille, um mit DBismard in der Raifere 
angelegenbeit Rüdfprache zw nehmen. Als Bismard diefem auseinandergefetzt 
batte, wie es König Ludwig machen folle, fagte Aolnftein: ,Wiffen S’ woss, 
Erzellenz, fchreiben Sie's lieber gleich felbft auf, fonft gibts bernadh doch 
wieder Anftänd!" Daraufhin entwarf Bismard das Konzept des Briefes, den 
Konig Ludwig an den König von Preußen richten follte.. Golnftein cite damit 
fhleunigft nah Hobenfhwangau zurüd, Ludwig fchrieb dns Bismardfdhe 
Konzept ab und fchidte den Grafen mit dem Briefe gleich wieder weiter. 
Er follte über Münden reifen und den Brief dem Rabinettsrat Eifenbart zur 
Linfidt geben. Diefer follte ibn dann nach eigenem KEntfcheid entweder durd) 
Holnftein nach Werfailles weitergeben laffen oder vernichten. ifenbart ents 
fhlug fich der verantwortlichen Gace dadurch, daß er den Brief zur Beguts 
ehtung den Minifterium übergab. Diefes befchloß die Abfchidung; fo ritt 
olnftein zum zweitenmal nach Derfailles und übergab den Brief dem Prinzen 
£uitpold, der ihn als Vertreter des Rönigs am 3. Dezember dem Rodnig 
Wilhelm überreichte. 

Da in dem Briefe die Zuftimmung der übrigen Bundesfürften vorbes 
halten war, richtete Ludwig II. fogleih an alle die Aufforderung, ihre Zus 
ftimmung 3u erflaren. Diefe Gace 304 fic) bin, da Koͤnig Wilhelm fich mit 
einer telegrapbifchen Erklärung nicht begnügte und einzelne Bundesfürften fie 
ecft dem Konig von Bayern zue Weitergabe übermittelten. So wurde der 
berühmt gewordene Brief dem norddeutfchen Reichstage zur Kenntnis gebracht, 
nod ebe alle Antworten cingelaufen waren. Darüber befchwerte fich der König 
von Sadıfen. 

Als die den Bayern gewährten Keferoatrechte befannt wurden, war allents 
balben Verftimmung: in Württemberg, in Baden, in Sachen, nicht zulett 
im Liorödeutfchen Reichstage. Im Bundesrat wurden die Bedenken vers 
balmismäßig rafdh überwinden; auch für den Reichstag gab es keine andere 
Möglichkeit als die Derträge fo anzunehmen, wie fie waren, oder fie abzulehnen. 
Da aber jedermann wußte, daß eine Ablehnung gleichbedeutend fei mit dem 
SGdeitern der Einheit, fo wollte niemand eine foldye Derantwortung vor der 
BGefhidte auf fih nehmen. „Haßlich ift das Mädel, aber gebeiratet werden 
muß es doch“ fagte Laster von den bayerifchen Verträgen, und der Abgeordnete 
Simfon fehrieb: „Das Ding ift fo fehwer verdaulich, wie die maffiven Riefens 
tnddel des bayerifchen Sochgebirges.” Schließlich nahm der Reichstag, viele 
Abgeordnete in der Hoffnung auf fpätere Verbefferungen, die fämtlichen Vers 
träge obne Anderung an. 
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Viicht fo glatt verlief die Sache im bayerifchen Abgeordnetenhaus. Zwar 
Matte die erfte Kammer den Dertrag mit dem Florddeutfchen Bunde fchon am 
30. Dezember mit allen gegen drei Stimmen angenommen. Die zweite Kammer 
brauchte jedoch nicht weniger als 6 Wochen zur Beratung darüber. Zur Dore 
beratung war ein Ausfhuß von 12 Mitgliedern eingefegt worden, in welchem 
3 Liberale gegen 9 Mitglieder der Patriotenpartei (heute Bayer. Volkspartei) 
ftanden. Das Refultat der Dorberatung war, der Rammer die Ablehnung der 
Dectrage in der vorliegenden Geftalt 3u empfeblen. Der Ausfchuß erllarte, es 
fei vor allem das Veto des Bundesprafidiums gegen jede Anderung der Ders 
faffung, der Acereseinrichtungen und der wichtigften Abgaben, fodaenn auch die 
Beftimmung, daß die Rompetenz des Reiches auf dem Wege der Verfaffungss 
Anderung auch ohne Zuftimmung aller einzelnen Staaten erweitert werden 
tösıne, unvereinbar mit der beredhtigten Selbftändigkeit Bayerns. Da mit der 
Möglichkeit gerechnet werden mußte, daß das Plenum dem Antrage des Aus: 
fcduffes gemäß befchließen werde, wurde das Zuftandelommen des Reiches 
nod im letzten Augenblide ernftlih gefährdet. Flach den Beftimmungen der 
Verträge bätte das „Deutfche Reich“ eigentlich fhon am 3. Januar 187) ins 
Leben treten und gleichzeitig die offizielle Annahme des Kaifertitels durch Koͤnig 
Wibelm erfolgen follen. Da aber Bayern bis dahin noch nicht über die 
Verträge befchloffen hatte und fid König Wilhelm entfchieden worigerte, vorber 
Thon den Raifertitel zu führen, mußte die Raiferprollamation verfchoben werden. 

Es läßt fich leicht denken, daß Bismard über Bayern ungebalten war. Cr 
verlangte jet vom Grafen Bray die beftimmte Zuficherung, daß die bayes 
tifhe Rammer aufgeldft werde, wenn fie den Vertrag ablebne. Diefer kannte 
jedoch die Stimmung in Bayern zu gut, als daß er cine fo weitgebende Fus 
fiherung ohne Zuftimmung des Königs gab. Aber auch der Rönig felbft hatte 
in der Zwifchenzeit eine neue Auffaffung der Dinge betommen und wollte das 
Widerftreben des Landtages zu einem Drud auf die norddeutfche Regierung 
benutzen, um einige ibm unangenehme VDertragsbeftimmungen zu ändern. Er 
verlangte, Daß der Sahneneid für den Raifer wegfallen folle; je er ging foger 
fo weit zu fagen, daß er niemals an die Übertragung der erblichen Raiferwürde 
an die Hohenzollern gedacht, fondern fein Angebot nur als eine perfönliche 
Ebrung für den greifen Rönig Wilhelm aufgefaßt babe; er balte es für ans 
gemeffen, wenn die Raiferwürde zwifchen Preußen und Bayern abweddfie. 

Es wer fir den Prinzen Luitpold tein angenehmer Auftrag, dies dem 
Rönig Wilhelm mitzuteilen. Er ftieß denn auch in der Audienz am jo. Januar 
bei diefem auf fchroffe Ablehnung. Der König war fchon über die den Bayern 
bewilligte weitgehende militärifhe Selbftändigkeit empört. Bei noch größeren 
Sugeftandniffen hätte für ihn das ganze Ablommen feinen Wert verloren. Kr 
medte den Prinzen Luitpold darauf aufmerkfam, wenn er Bayern nachträglich 
no) Deränderungen des Dertrages gewähre, fo würden auch Sie übrigen Sürften 
mit folden Sorderungen tommen. Den weiteren Dorfdlag des Prinzen, der 
Rönig möge eine gebeime Zuficherung geben, daß er auf der Ausübung des 
ibm eingeräumten Redtes nicht befteben woerde, lehnte Wilhelm als illoyal 
gegen die übrigen Sürften ab. 

Die Angft vor der Sffentlichen Meinung rettete fchließlih auch in der 
bayerifchen Rammer die nationale Sache. Es blieb nichts übrig, als ebenfalls 
die Verträge in ihrer Gefamtbeit anzunehmen. 
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Indes verzögerte fich die entfcheidende Abftimmung fo lange, daß die 
Derfsiller Raiferprollamation ds0m now vorgenommen 
werden mute, ebe die bayerifhe Rammer zu einem ends 
gültigen Entfchluffe gelommen war. Wan wählte den 38. Januar 
als den biftorifhen Bedenttag, an dem feinerzeit Preugen zum Koͤnigreich 
emporgeftiegen war, um vor der Welt den eigentlichen Brund des Auffchubes 
3u bemönteln. 

£Erft drei Tage fpäter, am 21. Januar, erfolgte mit nur zwei Stims 
men uber Sie erforderlihde Zweidrittelmebrbeit der Beitritt 
Bayerns zum Reid. Und felbft diefes Ergebnis war nur dadurdy erreicht 
worden, daß bei der entjcheidenden Situng einige Abgeordnete, die geger den 
Vertrag geftimmt bätten, wegblieben, weil fie die Derantwortung fur das 
Scyeitern des Linigungswerkes nicht übernehmen wollten. 

Das Verhalten Bayerns in der ganzen Angelegenheit trug aud nod zu 
den Umftimmigleiten bei, die zwifchen dem neuen ZAaifer und feinem großen 
Ranzler über die Sorm der Raiferproklamation entftanden. Mit Rüdficht auf 
Bayern mute Bismard alles vermeiden, was den Anfchein erweden konnte, 
daß das neue Raifertum irgendwelche Serrfchaftsrechte uber die Bundesftaaten 
beanfprucde. Deshalb betämpfte er den von Rönig Wilhelm gewünfdhten Titel 
„Baifer von Deutfchland“ und empfahl eifrigft die bloße Sorm „Deutfcher 
Baifer”. Denn im erfteren Salle kormte die Meinung erwedt werden, als feien 
dem Raifer Rechte der Herrfchaftsausubung uber die Bundesftaaten zugeftanden. 
Darüber wurde der Preußentönig, dem die delitaten Zufammenbänge mit der 
Empfindlichkeit des Rönigs von Bayern nidt fo Bar vor Augen lagen, fo 
erregt, daß er mit Abdantung drohte, wenn man feinem Willen nicht folge. 
Trogdem blieb Bismard feft, weil er wußte, was auf dem Spice ftand. Ls 
ift befannt, a8 nod am Morgen des 18. Januar über die Titelfrage keine 
Einigkeit erzielt worden war. Der Großherzog von Baden batte als der 
vornehmfte der anwefenden Sürften das erfte Hod) auf den Raifer auszubringen. 
Deshalb fuchte Bismard denfelben auf um ibm zu fagen, daß der König den 
Titel „Deutfcher RKaifer” zugleich mit der ganzen Derfaffung fanttioniert habe 
und diefer daher angewendet werden müffe. Aber kurz vorher war dem Grogs 
berzog eine fchriftlihe Mitteilung vom Könige zugegangen, wonady diefer 
an dem Titel „Raifer von Deutfchland” feftzubalten befahl. Als er dies dem 
Kansler fagte, war Bismard außer fidy vor Ärger und erwiderte grimmig, er 
müffe es dem Großherzog überlaffen zu tun, was diefer (chwierigen Lage ents 
fpredhe. Derfelbe entgegnete, er wolle nochmal einen Dermittlungsverfud 
machen. Unmittelbar darauf erfchien der Konig. Der Großberzog benutzte den 
nächften freien Augenblid um ibm zu raten, daß er fich mit der Benugung 
derjenigen Ausdrüde einverftanden erkläre, die nun einmel in der Verfaffung 
feftgelegt feien. Der Rönig aber erwiderte, er werde fich fpäter doch nur fo 
nennen, wie er es für recht halte, nicht wie Bismard es beftimmen wolle. 

Der Broßberzog 30g fich bekanntlich dadurdy aus der Derlegenbeit, daß er 
beim Raiferbody einfach fagte: „Raifer Wilhelm lebe hoch!“ 

Lady der Zeremonie fehritt der Aaifer an Bismard, der ibm zunddıft 
unten an den Stufen ftand, vorüber, ohne ibn anzufeben und zu grüßen, 
während er den anwefenden Surften die Hand reichte. Am Abend bei der Sefts 
tofel batte er jedoch feinen GBroll wieder überwunden. Le tran’ Bismard 
berzlich zu und gedachte feiner befonders in dem Trintfpruche, den er ausbradte. 
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Go war der Hergang xr Gade. Daraus ift fir jeden die Lchre zu 
Ziehen, wie unverantwortlich es ift, mit dem Gedanten einer einftweiligen 
Trennung vom Reich zu fpielen. War es damals unter viel gimftigeren Ders 
Hältniffen und unter der Leitung eines überlegenen Staatsmannes fdon fo 
ungebeuer fhwierig zur Einigung 3u gelangen, fo ift hundert gegen eins zu 
wetten, daß wir nie mebr zufammentommen würden, wenn wir uns Heute, 
felbft mit der Abfidht uns in befferen Zeiten wieder zu vereinigen, tremmen 
würden. : 


„Steibeit, Sriede, Brot!“ 
(Ebert, Scheidtemann und Genoffen gewidmet!) 


„Morgens — ich mag das Licht nicht fehn! 
Ginnlos ift es mir, aufzuftehn. 

Das Licht befcheint nur wieder die Not. 

Arbeit — Arbeit! — Dob wo ift Brot? 

Arbeit mit forgenzerpflügter Stirn, 

Jammer im Herzen, Derzweiflung im irn! 
Arbeit mit bungerzerfrefjener Braft, — 

Arbeit, die nichts mehr zum Leben fchafft! 
Arbeit, fo fehneidend und fdacf wie ein Schwert, 
Aber: der Lohn ift der Arbeit nicht wert. 

Arbeit? — Sur wen? — Das ift einerlei: 

Die Rinder fiehen und bungern dabei! 

ARubrt fid kein Serze in unfrer Flot? 

Wabrbeit ftarb. — Das Mitleid ift tot. 
Geredhtigteit liegt in Srantreih erfdlagen. 

Was foll ih weiter dies Leben tragen? 

Wie finnlos das Lidt! — Wie finnlos das Tun! 
Raft mid, Brüder! — Ih möchte rubn!" — 


„Hilfe nichts! Ailft nidte! — Es ruft unfre Pflicht! 
Schaffen beißt fie — Ruben nicht! 
Yaben uns felber dies Los erforen, 

Als wir den Waffen abgeihworen. 
Sind jegt Knecdte, vor denen uns grauft. 
Müffen fronden! Die Peitfche fauft. 
Deitfhe fauft in Seindeshanden! 

Wer will unfer Schidjel wenden? 
foaben uns felber dies Los beftimmt: 
Schaffen, bis uns die Erde nimmt! 

Liegft du erft im Totenfdrein, 

Dann wird Zet zum Ruben fein!” — 


„Brüder: Her dann mit Waffen und Webren! 
Sterben will ih! Dod fei es in Ebren! 

Sterben will ib! Dod foll ich ins Grab, 

Goll aud der Seind zugleid mit binab! 

RBämpfen muß ib — fo beifdht es die Mot! — 
Bämpfen um Sreibeit, Sriede und Brot! 
Rämpfen will ib mit legtem Saud! 
Sterb’ ib, fo fterb’ ib naw Vater Braud! 
Slum der Seigbeit und Stlavereil 

Goll ich fterben, fo fterbe ih freil“ 


Cin deutfher Arbeiter. 
So 
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Die Seutfdhe Republit als Herifatur des 


Semofratifden Gedantens. 
Yon Prof. Dr. Rid. Hennig. 


yp" ein Seind uns mitten im Rampfe gute Ratfdlage gibt, was wir 
tun und laffen follen, um fein Doblwollen 3u erringen, fo fann mean 
überzeugt fein, daß man im eigenen Intereffe keine größere Dummbeit begeben 
kann, als diefen Rat zu befolgen. Der Deutfdye aber leidet in weiten Ceilen 
des Volles an der firen Jdee, der Kampf ließe fich ablürzen und der Sriede | 
rafcyer herbeiführen und erträglicher geftalten, wenn er fid nur beeilt, dem 
Seinde feinen „guten Willen zu zeigen” und feine Wünfche in bezug auf unfere 
ondlungsweife zu erfüllen. Der Weltkrieg bat in diefer Hinficht das bisher 
ungebeuerlichfte, geradezu Mlaffifche Beifpiel deutfcher Suggeftibilität durch feind: 
lie Wöunfchäußerungen oder, verftändlicher ausgedrüdt, das weltbiftorifd | 
großartigfte Beifpiel deutfcher Dummheit erbracht. Jahrelang predigte uns 
der Seindbund, er betämpfe beileibe nicht das gute deutfche Doll, fondern nur | 
den deutfchen Militarismus und die Autolratie in Deutfchland (daß er die viel 
größeren Autotratien in Rußland und im Weißen Haufe zu Wafbington nicht 
befämpfte, fondern fid als Bundesgenoffen zur Fliederftampfung Deutfchlande 
engelte, merkte Michel natürlich nicht!). Sobald daher Deutfcdyland nur feinem 
Militerismus entfage und ficy zur semolratifden Staatsform belebre, fei 
alles {con und gut, und wie könnten ein Herz und eine Seele fein. 

Hun, Deutfchland bat, wie der fdlaue Sans im GBlüd, diefen „wobls 
gemeinten” Rat befolgt. Was dabei berausgelommen ift, fpüren heut ja auch 
die begeiftertftien Befürworter diefes Schrittes von 1917 und 3918 mit fteigens 
dem Entfegen am eigenen Leibe. Der deutfche Militarismus ift feit 5 Jahren 
tot. Mätten wir ibn nod, fo hätte der franzdfifche Schatal, der fi nur an 
Leichen zu vergreifen wagt, nie und nimmer die Rube befegt oder fi) auch nur 
am Rheinland vergriffen, dann würde als Solge hiervon aud die Mark den 
größten Teil ihres Wertes bebalten haben). 

Und mit unferem Militarismus, der uns alle ftar? und glüdlicy machte, 
baben wir in den Jahren des Unbeils 3938/9 aud das Staatsgewand abs 
geftreift, das die Kunft eines Bismard uns ,nad Maß” zurechtgefchneidert 
hatte, und wir baben uns ftatt deffen eine Mafdinenarbeit von Anzug aufs 
fhwatgen laffen, wie man fie in judifchen Derfaffungs-Warenhäufern in allen 
Ordgen und Sarben vorrätig bat und an Dumme zu verramfchen liebt. Seit 
den gleich „glorreichen” Tagen des 9. Llovember 1918 und 11. Auguft 2919 
ift Deutfchland angeblich (viele Unbelebrbare bebaupten es felbft beute nod!) 
eine ,Demotratie’. Der Derdacht liegt, nad dem vorber Gefagten, nabe, liegt 
febr nabe, allzu nabe, daß uns die Entente die Belehrung zur Demolkatie aus 
genau denfelben Gründen angepriefen bat, aus denen fie uns die Abfchaffung 
des Militarismus predigte oder aus denen der Scemde dem Hans im Glud 
den Kintaufh der Rubh gegen die Gans empfabl. Man wußte bei unferen 
Seinden offenbar, daß Michel mit dem ungewohnten Kieidungeftud dec Demos 





1) Dal. Auftin Harrifon im Septemberbeft 1923 der „Foreign Affaits‘; „Ständen 
in Deutfchland audy nur 300 000 Wann unter Waffen, fo gäbe es kein Reparationsproblem.“” 
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kratie auf lange Zeit nichts anzufangen wiſſen und dadurch fuͤr viele Jahre hin⸗ 


reichend „innerlich“ beſchaͤftigt ſein werde, um nicht zu beachten, wie ihn 
inzwiſchen die wohlwollenden Bauernfaͤnger auspluͤnderten und uͤbers Ohr 
bieben. In juͤdiſchen Rleiderhandlungen pflegt ja der Verkäufer eine um fo 
größere Zungenfertigleit zu entfalten und um fo weniger fparfam mit Lobese 
Yymnen für feine Ware umzugehen, je mehr diefe an Mängeln leidet, von denen 


: die Aufmerkfamleit des Raufers abgelenkt werden foll. Genau nad diefem 


Bezept bat uns die Entente das ,pilfeine’ Gewand der Demoltatie fo ause 
dawernd und fo nadhörudlich gerühmt, bis wir am 9. Llovember dämlich genug 
waren, «5 für einen wabnfimig boben Wucherpreis 3u kaufen. Und nun, 
wo wir es zu Maufe in Rube noch einmal betrachten, merlten wir, def wir 
uns gar keine wirkliche Demoltratie, keine „echt englifche Ware”, fondern einen 
HOchft minderwertigen Schund haben andreben laffen, der mit der „Demolkatie” 
«bfolut nichts anderes gemein bat, als den Llamen, das Aushangefdild fur die, 
Ste sicht alle werden. 

ond aufs Aer3! Wer von allen Lefern bat bisher auch nur das Bes 
ringfte davon bemerkt, daß uns die glorreiche Revolution und die wundervolle 
Weimarer Derfoffung irgend etwas befchert haben, was mit echter Demotratie 
wur dic befcheidenfte Abnlichkeit bat? Wir haben für die alte konftie 
tutionelle Wonardie, deren Machtbefugniffe obendrein recht befchräntt waren, 
nicht die Panazee wahrer Demoktatie eingetaufcht, fondern eine ganz üble 
Paclamentstyrannis: fir die mildgebende Rub die fehnatternde Gans! 

Zum Begriff der Demotratie gebdrt doch vor allem, daß das Doll felbft 
in allen widtigen Sragen feines nationalen Lebens fouverän fein und die oberfte 
Entfcheidung baben foll. Das ftebt ja auch in der Weimarer Derfaffung drin, 
und zwar als alleroberfter Grundfag und KEdftein des neuen ftaatlichen Lebens 
Deutfdlands. Aber man nenne mir einen einzigen Sall aus den feitber 
verfloffenen 5 Jahren, in Sem diefes oberfte Dogma des dsemolratifden Ger 
dantens bei uns jemals verwirklicht worden ift! Wie es in wabrbaften Demos 
Gatien 3ugebt, und zwar fowohl in foldyen mit monardifdher Spige wie mit 
republitanifcher Staatsform, das können uns die Schweiz, Schweden, Llors 
wegen, die einzelnen Staaten Flordamerilas, aud) die franzdfifde BGefdhichte 
kehren. Man denke an alle franzdfifchen Staatsumwälzimgen feit 1800; fie ers 
langten erft dann Anerkennung und ftaatsrechtliche Geltung, nachdem eine uns 
beeinflußte Ubftimmung ses ganzen Volkes eine Mare Mebrbeit dafür 
ergeben batte. Dagegen bei uns? Ad, du lieber Himmel! Die Staatsumwmals 
zungen vom 9. Liovember wurden von parlamentarifchen Bernegrofen im 
eigenen Intereffe infzeniert und durchgeführt, als alle ftastliden Macdtmittel 
Surdy die Abwehr des Äußeren Scindes gebunden waren. Eine Befragung des 
ganzen Doltes, ob ibm die aufgeswungene neve republitanifde Staatsform 
euch recht fei, bat man bis heute nicht gewagt — man weiß aud, warum! 
Aus genau demfelben Brunde, aus dem die Stanzofen im Eljfaß das ,Gelbfts 
beſtimmungsrecht“ der Beodlkerungen nicht anzuwenden wagen! Die Republif 
wurde balt von den Parvenus des 9. Llovember diltiert und dana durch das 
berüchtigte Maullorbgefeg „zum Schutze der Republit’, durch Cide auf die 
tepublikanifche Staatsform (wie Außerte fich doch der Viovemberdemolrat General 
GBröner am 9. Llovember in Spaa über die „Sormalität des Sabneneides“ ?) 
wnd Abnliche Rezepte aus der Sausapotbete der alten autolratifch regierten 
Staaten ,verantert” — das Doll als foldyes hatte bubfh gu warten, was 
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über fein Wohl oder ricdtiger Webe verfiigt wurde, batte 3u kufchen und des 
Maul 3u balten. Daber der Vlame ,Demotratie’! In ser echteften Demokkati: 
der Welt, in der Schweiz, ftimmt das ganze Dolf oder mindeftens die ganz 
Bevölkerung eines Rantons ab, fobald irgend eine aud nur halbwegs wichtig: 
Öffentliche Angelegenheit zur Entfcheidung ftebt. Selbft recht untergeordnet: 
Stagen werden gelegentlidh den Urteil der ganzen Einwohnerfchaft unterbreitet: 
es fei nur daran erinnert, wie 3902 der Ranton Bern eine allgemeine Volke 
abftimmung infzenierte, um 3u entfcheiden, ob die Lötfchbergbahn gebaut werden 
folle oder nidht. In den einzelnen amerilanifchen Staaten, in Schweden ufw. 
bat man das ganze Dolt an die Abftimmungsurne gerufen, um ein Votum 
zu erzielen, ob der Altobolausfchant verboten werden folle. Das ift das Ren: 
zZeihen wirklich demokratifchen Empfindens! In der fogenannten deutfchen 
Demoltatie bat es fich feit 1918 oftmals um viel, viel belangreichere Probleme, 
ja, geradezu um ebensfragen des Seutfchen Volkes gebandelt, aber keinem 
bürgerlichen oder fozialiftifchen „Demolraten“ fiel es jemals ein, das Voll 
felbft um feine Meinung zu fragen. Alles wurde felbftberrlid vom Parlament 
oder, richtiger gefagt, von einem Meinen Rlüngel von parteipolitifdgen Sührem 
fo „gefingert“, wie es ihnen felbft genebm war; die Ranaille von Volk batte 
3u warten, was über fie verfügt wurde. Als die Waffenftillftandsbedingungen 
vom 11. Liovember 1918 unterzeichnet woerden follten, blieb ja vielleicht keine Feit, 
ans Volk zu appellieren — zugegeben! Aber die Annahme oder Ablehnung des 
„Stiedens"sDiltats hätte man, zumal da der Reichstag bis zum letzten Tag 
völlig uneins und kopflos war, fehr wohl dem ,Dolle” überlaffen können; 
man batte vom 7. Mai bis zum 28. Juni 1919 Zeit, deffen Meinung zu 
erkunden. Auf einen fo ketzerifchen Bedanten kam jedoch niemand in der deutfchen 
„Demokratie“! Als es fi 1923 um Annahme oder Ablehnung des Londoner 
Ultimatums, 1923 um Sortführung oder Uhbrud des Rubrwiderftandes han 
delte, war wieder eine Gelegenbeit, die Autorität des ganzen Volles für die 
Richtlinien der deutfchen Politik einzufegen. Jn nocd hdbherem Maße mußte 
e8 eine banale Selbftverftändlichkeit fein, bei weniger dringlichen, rein inneren 
Seutfchen Sragen das Doll 3um Seren über feine Belange zu madhen, fo ins: 
befondere bei der Erörterung der Stage, wie die deutfche Kiationalflagge und die 
deutfche Handelsflagge befchaffen fein follten. Zumal ale der Reichstag am 
27. Juni 3921 mit der koloffaln Mebrbeit von — — einer Stimm 
(121:120) die Einführung der fchwarzsrotszgoldenen Bsfh in unfere alte 
„fledenlofe" Aandelsflagge befchloffen hatte, konnte das Meinfte Rind fid 
fagen, daß nad einem foldyen Zufallsergebnis unbedingt das Doll um fein 
Wünfde befragt werden mußte. Uber che hätte ein Ludwig XIV. feine 
Untertanen darüber abftimmen laffen, ob fie mit feiner Verwendung der 
Staatsgelder einverftanden feien, ebe ein neudeutfder ,demotratifder” Parla: 
mentarier fic) dazu verfteht! Dabei ift vielleicht nicht einmal fo febr das 
Machtgefühl des Parteibonzen ausfchlaggebend, der feine „Untertanen“, 8. b. 
alle Hicht-Parlamentarier, nicht zu Worte kommen laffen will, als vielmehr 
die Angft, das Voltspotum werde vorausfichtlidd anders ausfallen, als es 
ibm felber genebm ift. Denn darüber kann doch nicht der geringfte Zweifel 
befteben, daß bei einer allgemeinen Doltsabftiimmung, ob SchwarzsWMeißs-Rot 
oder SchwarzsRots®old Viationalflagge fein, ob die Handelsflagge abgeändert 
werden folle oder nicht, eine ungebeure Mebrbeit fich jede Anderung nachdriud: 
lichft verbeten bätte. in folcher, ohne weiteres vorauszufebender Ausfall des 
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Dollsentfdeids mußte aber nach dem WOunfche von ein paar Dutzend Parteis 
dSemagogen um jeden Preis vermieden werden — deshalb wurde halt der 
@Brundfay der Demokratie wieder einmal geopfert. 

Und nod in einem anderen Salle wurde er aus genau den gleichen 
felbftifden Befürchtungen heraus preisgegeben: in der Srage des AReichepräfis 
dSenten. Stig Ebert, das in Weimar 1919 dem Volle „proviforifch“, „für ein 
paar Monate” aufgeftülpte Reichsoberbaupt, war fdon rund 4 Jahre, 8. b. 
fo lange wie die ordnungsmäßig gewählten Präfidenten in Llordamerile und 
Scantreid, obne Genebmigung des (auf dem Papier) fir ,fouveran” ertlarten 
Doltes ,im AUmte’, als im AHerbft 1922 belannt wurde, am 3. Dezember folle, 
mit „nur“ 3l/ojähriger VDerfpätung, endlich die erfte ordnungsmäßige DDabl 
deo Prdfidenten durdye Doll ftattfinden. Zum überhaupt erften Male feit dem 
DBefteben der deutfchen „Demoktatie” follte wirklich die Dollsgefamebeit nad 
ihrem Willen befragt werden. Aber die Steptiter, die von vornherein etwas 
Derartiges im neuen Deutichland für ausgefchloffen erflacten, bebielten wieder 

einmal recht. Wenige Wochen vor dem kritifhen Dezember fanden fic die 
üblichen „technifchen” Ainderniffe, die fic) immer einftellen, wenn unfer dbs 
liches Parlament eine Belundung des VDollswillens oder eine WTeuwabl fabos 
tieren möchte, und durch einen Gewaltalt des Reichstags, den man mit vollem 
Rect als Staatsftreicy bezeichnen darf, wurde unter Braffer Verlegung des 
Maren Wortlauts der heiligen Weimarer Derfaffung Benoffe Srige Ebert zum 
„rechtmäßigen“ erften Präfidenten ernannt und die erfte Wahl um mehrere 
Iahre, wenn nicht gar auf den St. Vimmerleinstag verfchoben.  Diefes 
Stüdlein war bisher das frechfte Attentat, das vom Parlament auf die 
fogenannte demolratifhe GBrundlage des neuen Deutfchland ausgeführt wourde, 
und bürgerliche Demolraten, Sozialdemolraten, der StrefemannsSlügel der 
Seutfchen Volkspartei und das Zentrum fanden fich zur Durdführung diefes 
Staetsftreihs zufammen. Warum aud das Zentrum mitmadte, entbebrt 
nicht des pilanten Beigefhmads: der religionslofe Sührer der fozialdemokratis 
fyen Partei, Sritz Ebert, batte, nachdem der Mohr der fozialdemokratifchen 
Parteizugebörigkeit für ihn feine Scuidigleit getan batte, zum tatholifden 
Bekenntnis, zur Religion feiner Jugend, feinen Weg zurüdgefunden und ift 
beute nad allem, was man von ibm bört, ein fo fehwarzer Zentrumsmann ges 
worden, daß es überaus reizvoll fein müßte, bei der nächften Wabl feftzus 
ftellen, fir weldye Partei der ehemalige Subrer der Sozialdemolraten feinen 
Stimmzettel abgibt. Ob wir augenblidlid einen Gozialiften oder einen 
sentrumsmann als Spite des Reiches zu verebren baben, ift an fich gleich 
gültig. Don Bedeutung bleibt nur die Tatfache, daß die deutfche Demotratie 
als «einzige Demoltratie der Erde und der Gefchidte feit 5 Jahren und wabrs 
{deinlid fogar (wenn nämlich der regierende Parlamentstlüngel am Ruder 
bleibt) „auf Lebenszeit” einen Präfidenten aufweift, an deffen Wahl das Volt 
überbaupt nicht den geringften Anteil gehabt bat. Der deutfche Michel ift eben 
einzig in feiner Art! 

Gegenwartig find die Dinge im fchwarzsrotsgoldenen Deutfchland fo 
bizarr geartet, daß diejenigen Parteien, die für Demokratie eintreten, d. b. die 
Anhänger der fhwarzen, foten und goldenen Internationale (Zentrum, Sozial 
demotratie, bürgerlide Demotraten), grundfaglid und bisher leider mit 
vollen, reftlofen Erfolg jegliche Demolratie in Deutfchland fabotiert und eine 
fdcantenlofe Parlamentsdittatur an ibre Stelle gefegt haben. oer find 
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heute gerade die beiden Rechtsparteien, die, in pfychologifcher Würdigung der 
Schillers Weisheit „Mebrbeit ift der Unfinn“, durchaus nicht diejenigen Staaten 
als die fortgefchrittenften anfeben, „wo Mebrbeit fiegt und Unvernunft ent: 
fcheidet”, die zuverläffigften Bannertrdger des dSemolratifden Gedankens in 
Deutfchland. Immer wieder und immer wieder fordern fie Voltsabftimmung, 
DVolksentfcheid, weil fie diefe als Bleineres Übel anfeben gegenüber der fcbranten: 
lofen Uutotratie der Parteibonzen und parlamentarifhen Maulbelden. Sir 
fordern vergeblihb: im Lande mit der „freieften Derfeffung der 
Welt” bat das Doll nidts zu fagen! 

In traffefter Wdeife trat die Karikatur auf die Demokratie Ende Klopember 
1923 in der wochenlangen Krife nach Strefemanns Sturz zutage. Allen Grunts 
fagen des gepriefenen Parlamentarismus zum Hohn, betraute der Prafident 
:bert aus perfönlicher Abneigung gegen die Deutfchnationalen nicht den Sübrer 
der fiegreichen Oppofition mit der Aabinettsbildung, fondern fcbob und fingerte 


| 


| 
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„det Ding’ fo lange, bis das eben durch ein Mißtrauenspotum geftürzte 
Rabinett mit etwas aufladiertem, neuen Ropf wieder am Ruder war. Di 
„Stimme des Volts” rief mit nie zuvor erlebter Deutlichkeit nach der Rechts⸗ 
tegierung; der prafidierende Genoffe fragte den Deubel darnad und ließ das 


fouveräne Doll fich beifer fehreien — die Parole blieb trogdem: Rufden! Uns 
der Reichstag, der dann aus blofer Angft vor der Auflöfung ein ibm Hdd | 


unſympathiſches Ermächtigungsgefeg für das neve Kabinett fdludte, bat es 
bewiefen: für einenehtenneudeutfhen Parlamentarier fteben 
feine Diäten turmbod über VDollswobl und Vollswillen! — 

Diefe Sorte von ParlamentssMißwirtfchaft, die da meint, weil einmal 
in der römifchen Befchichte das Gefdnatter von Ganfen einen Staat gerettet 
bat, fei dies Gefchnatter in allen ftaatlichen Flöten das zuverläffigfte Hilfsmittel, 
feheint felbft manchem fehr überzeugten Demolraten fdyon bés auf die Llerven 
gefallen zu fein. Wenn, was febr wabrfceinlid ift, aud Strefemanne 
fhwacher Klachfolger verfagt haben wird, wird vielleicht fpäteftens die Reichs: 
tagswahl 1924 die Bahn frei machen fir eine wahrbaftige deutfche Demoltatie, 
wie wir fie brauchen, mit einem ftarten überparteiifchen Subrer an der Spige, 
der feinen Weg unbeirrt gebt, ohne auf das Gefdnatter des Parlamente 
3u achten. 

England, Srantreich, Italien, Amerila — fie zeigen uns, wie eine ge» 
funde Demofratie ausfiebt. Ein gewählter Sührer mit fehr weitgebenden, 
in Amerita geradezu abfoluten Vollmadhten regiert, und das Parlament läßt 
ihn gewähren, folenge nicht allzu deutlie Mißgriffe und Anzeichen von Uns 
fähigkeit offen zutage liegen. In der Karikatur eines demoltatifchen Staates: 
gebildes aber, das fi das neue Deutfchland nennt, ift der leitende Staats 
mann nur der yampelmann von einigen 400 , Dollsvertretern”, die jede feiner 
Mandlungen nicht nachher, fondern vorher befchnüffeln und lritifieren und gut: 
beißen wollen, bevor ihm geftattet wird, fie auszuführen. Die „Llachfolger 
Bismarcks“ dürfen fic feit dem 9. Llovember kaum noch die Flafe puten, obne 
daß Hinz und Kunz und Meyer und Muller und Schulze und Levpfohn vorber 
um ibre Erlaubnis hierzu gebeten worden find und fie woblwollend gewaͤhrt 
baben. In einer folden SpießbürgersAtmofpbäre fommen aud nur Spich 
bürgerstlaturen empor und treten an die Spitze des Staates. 

Fyeute dürfte es jedem Kinfichtigen Mar fein, daß der Parlamentarismus 
ein zerbrochenes Spielzeug für politifche Rinder war und nod ift. Obne dic 
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Fauſt eines ſtarken Dittators kann und wird Deutſchland 
niemals geſunden. Dabei ſind Dittatur und vernünftige 
Demokratie durchaus keine unvereinbaren Begriffe: das 
„ſouveraͤne“ Volk muß nur erlauben, daß der rechte Mann an die rechte Stelle 
tommt, und dann nicht jeden ſeiner Schritte mit unablaͤſſigem Gegacker und 
Geſchnatter begleiten. 


Wenn ein Schiff in ſchwerſter Sturmnot zwiſchen zahlloſen Rlippen nahe 
am Scheitern iſt, wem gebuͤhrt dam die Leitung? Naive Seelen ſagen: dem 
gewiegteſten Rapitaͤn und erfahrenſten Seemann. Die „Demokratie“ aber laͤßt 
durch die Schiffsmannſchaft den, der das groͤßte M... undwerk hat und am 


ſchoͤnſten reden kann, mit der Fuͤhrung des Fahrzeugs betrauen und gibt ihm 


dann einen Betriebsrat zur Seite, und jedesmal, wenn der gewäblte Rapitän 
ein Rommando geben will: „Backbord! Steuerbord! Volle Kraft rüͤckwaͤrts! 


Halbe Kraft vorwaͤrts! uſw.“, muß er erſt den Betriebsrat um Erlaubnis 


fragen, und der Betriebsrat debattiert ein Stuͤndchen lang oder mehrere, und 
erſt wenn er abgeſtimmt und zugeſtimmt hat, darf der Rapitaͤn ſein Rommando 
geben. — Wer glaubt, daß ein ſolches Schiff ſicher aus den Rlippen heraus⸗ 
kommt? Yun, diefes Schiff heißt: Deutfhland! 


Aus Öberfchlefien. 


Mag audy Polens weißer Adler weben 
Don dem Scyloffe unfrer Stadt, 

Mag der Schritt der fremden Bataillone 
Durd die Straßen Clicren eifenbart, 
Mögen fremde Oditerwellen 

Über uns zufammenfdylagen — 

Einmal, einmal muß «es tagen, 

Fliemals laffen wir uns rauben 

Unfre Hoffnung, unfren tübnen Glauben, 
Unſre Treu’ zum großen Deutfdyen Reid! 


Aus den Straßen, aus den Gaffen 

Kangfam weicht das deutfche Lied und Wort. 
Brüder, fhafft ihm tief ım eignen Herzen - 
Einen defto fidh’rern Hort! 

Laßt das beil’ge Seuer beimlidy weiterglüben, 
3m Verborg’nen wadfe ftill die junge Saat, 
Draus der Sreibeit Wunderblume uns erblüben, 
Kine beff’re Zukunft einft entfprießen mag! 


Unfre ftolzen Waffen find zerbroden; | 
„Seind im Land” — der laute Llotruf gellt, 
Während Bruderzwift, Parteienbader 
Unfre befte Rraft gebunden bält. — 

Dody gefäbrlicyer als diefer 

It der andre, unfidtbare Seind, 

Der die Seele unfres Volkes 

Kangfam zu verderben fdeint. 


Stebet ein für unfre bödyften Güter, 

Rettet fie durch diefe turmbewegte Zeit! 

Einen Rampf um unfre Ideale 

Um den deutfchen Menſchen gilt es heut'. 

Saltet unſre letzte, beſte Waffe 

Hoch und ſchwoͤrt ihr Treue immerdar: 

Unſrem guten, alten, deutſchen Weſen, 

Echt und tief und rein und wahr! — Hermann Schröter 


&o 


3° 


36 Deutſchlands Erneucrung. 2934, | 


Suöflevien. 
Don Rarl Albert. 


DE: dem Briege bat uns England von allen Seiten eingelreift, beute tut 
Stantrei das Bleiche mit tddlider UmMammerung. Und wie wir uns 
gegen die erfte Umringung nidt gentigend gewebrt baben, fo aud nicht gegen 
die zweite. Sehen wir uns die Bette an, welche Srantreich durch feine Gefolgs 
ftasten zu unferer €rdroffelung um uns gelegt bat: £ittauen, Polen, die 
Tichechei, Südflavien, Italien und Belgien! Seit langem bätte es Aufgabe 
unferer Außenpolitik fein müffen, diefen Ring zu fprengen, aber wir haben ja 
feit 393% fo gut wie gar keine Außenpolitit mehr getrieben, eine Unters 
laffungsfinde, die es mitverfchuldet bat, daß wir beute am Rande des Des 
derbens fteben. 

Wenn wir nun einen Blid auf die uns umgebenden, in Srantreihs Sabrs 
waffer fegelnden Staaten werfen, fo ift es einleuchtend, daß das ſchwaͤchſte 
Blied in diefer Sllaventette GuUdflavien ift. Betrachten wir die Gründe für 
diefen Umftand: Bei feiner mit großer Befchicdlichkeit unternommenen Werbe | 
arbeit auf dem Ballen hatte Srantreich in Sudflavien anfangs einen recht 
guten Boden gefunden. Außer der Bundesgenoffenfchaft Serbiens und Sranks 
reihs im Weltkriege fpielte das nach GÖfterreihs Zufammenbrudh fidh auss 
löfende Befubl der Kroaten und Slovenen mit berein, für wirkliche und vers 
meintlicdye Unterdrudung durdy die Deutfchen Vergeltung an diefen üben 38 
wollen, was ja mit franzöfifcher Hilfe ermöglicht wurde. Zudem gewäbrte 
Stantreih Südflavien mehrmals Anleiben in Höhe von einigen Hundert Mil 
lionen Sranten, die in der Mauptfache für die Ausrüftung des füdflavifchen 
Fyreres verwandt wurden. Der Einfluß zudem, den franzöfifche Zeitungen, 
Bücher und Lichtbildwerte in Süödflavien ausübten, darf auch nicht überfeben 
werden. Kun aber bat fi doch im Empfinden der Sudflaven eine gewiffe 
Schwentung von Stantreih fort bemerkbar gemadt, und zwar infolge des 
- italienifchsfüudflspifchen Streites um Siume. Jn diefem bat Südflavien, wie 
der Laibacher „Slovenec” fchrieb, vor Italien dadurch „kapituliert“, daß es 
die Ernennung des italienifchen Generals Giardino zum Statthalter vom 
Siume cubig binnabm. ZRurze Zeit darauf erfolgte die Rapitulation Deutfdys 
lands in der Rubrfrage. Dadurch befinden fi Deutfchland und Gudflavien 
gegenüber Stantreih und Italien in einer ähnlichen Lage. Deutfdland ift dure 
den Derluft feiner Kolonien und die Zerftörung feines Außenbandes wieder 
zu einem Binnenvolt geworden und wird von Srantreih nun auch auf dem 
Seftlande umtlammert, Serbien bat feit Jahrzehnten vergebens um einen Ause 
gang zum Meere gelampft, Sudflavien hat die erhofften Häfen von Siume 
und Trieft nicht erhalten und wird jegt von Italien weiter vom Weere abs 
gedrängt und ähnlich eingekreift wie wir dur ein Bimdnis Italiens mit 
Ungarn. Wie Stantreich den Separstismus in Bayern (man erinnere fic) des 
Leoprectings und des SudssNadbaussProseffes) und im Rheinland von jcher 
geftartt bat, fo unterftügt Italien mit allen Mitteln die Lostrennungsbeftres 
bungen Montenegros von Südflavien. Derfdiedene Zeitungen, befonders die 
in Bologna erfcheinende „Fiamına nera‘, berichten ftändig über den Geparas 
tismus Wiontenegros, und es werden Deranftaltungen, welde fir die Befreis 
ung des Landes der fchwarzen Berge werben, in verfdiedenen italienifchen 
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Staͤdten abgehalten. Dazu kommt noch, daß im „neuen Italien“ die deutſche 
und die ſuͤdſlaviſche Minderheit eine gleich ſchlechte Behandlung erfahren. Man 
hat den 220 ooo Deutſchſuͤdtirolern und den boo ooo Slovenen und Kroaten 
Zunmaͤchſt die Mehrzahl ihrer ſtaatlichen und privaten Schulen geſchloſſen oder 
fie in italienifche umgewandelt und feit dem 3. Oktober dieſes Jahres iſt darin 
Jeder Unterricht in deutfcher, flovenifder oder troatifder Spradye überhaupt 
verboten worden. Diefe Spracdyen können nur nod in befonderen Unterrichtss 
ftunden wie Sranzöfifch oder Englifhy gelehrt werden. Dadurd will man die 
Seutide und füdflavifche Minderheit mit Gewalt zu Jtalienern macden. Auch 
fonft werden die Minderheiten fehr bedrüdt. Wie im vorigen Jahre mehrere 
Taufend Safziften die deutfche Stadt Bozen befegten und unter Subrung des 
beutigen Minifters de Stefani vergewaltigten, fo baben die Safziften die flos 
veniſchen und troatifden Dollshaufer in Trieft, Pola, Barcola und anderen 
Orten zerftört, den Sig des flavifden Lebens in Trieft, das große Hotel 
Balkan“, bei Nacht angezündet und die Ranzleien der flapifchen Rechtsanwälte 
verwüftet. Bei der Volkszählung, die vor zwei Jahren ftattfand, deren rs 
gebniffe aber bisher noch nicht verdffentlidt worden find, offenbar, weil fie 
für die Italiener ungünftig ausgefallen find, wurde in Südtirol und im flavis 
feben Rüftenlande mit dem gleichen Terror und der gleichen Lift vorgegangen. 
Man fragte nad) der Umgangsfprache und nach der Renntnis einer italienifchen 
Mundart. Die flovenifhen Landleute nun, welche Trieft und die iftrifchen 
Eyafmorte mit Lebensmittel verforgen, können fich natürlicy auf italienifch vers 
ſtaͤndlich machen; ſie jedoch deshalb als Italiener zu zählen, wie es gefdeben 
ift, bat keine Beredhtigung!). Bei den Wahlen zu den Provinziallandtagen 
wurde aud mit fchärfftem Terror vorgegangen. Allein in Fftrien wurden 
43 Hadufer flovenifdber Bauern niedergebrannt, ibre Befiger bedrobt und vers 
prügelt. Infolgedeffen erbielten die Glovenen troy ibrer zahlenmäßigen Übers 
legenbeit in Sftrien nur einen Abgeordneten gegen fünf italienifche, in Trieft 
ger keinen, und nur im Börzifchen brachten fie es auf fünf. Llacy dem neuen 
Woablrecdt der Safziften ift beftimmt worden, daß künftig eine Partei nur dann 
Randidaten aufftellen darf, wenn fie in mindeftens zwei Wablbezirten Italiens, 
das nur nod einen einzigen großen Wabllreis bilden foll, vertreten ift. Utun 
gibt es aber Deutfche nur in einem einzigen Wahlbezirk und ebenfo Glovenen 
und Rroaten nur in einem. XDollen alfo beide Minderheiten ihre Stimme im 
Parlament in Rom zu Bebör bringen — der Zeitpunkt der Wahlen ift now 
nicht feftgefegt —, fo müffen fie eine gemeinfame Lifte aufftellen. Wie bisher, 
fo dürfte freilich auc dann ihre große Zahl keine genügende Berüdfichtigung 
finden, aber auf ein oder zwei Abgeordnete woÄre immerhin nody zu rechnen. 
Auf der interparlamentarifchen Konferenz, weldye in diefem Jabre in Ropens 
bagen ftattfand, baben die Dertreter der Deutfchen und Slaven in Jtelien bes 
reits erfolgreich zufammengearbeitet, fo daß die Hoffnung auf ein woeiteres 
Handsinstyandsgeben beider Minderheiten im „neuen Italien“ nicht obne Be⸗ 
tehtigung ift. 

Es ift nidt fhwer vorauszufagen, daß bei dem Beftreben Italiens, auf 
dem Balkan feften Sus 3u faffen, ein kriegerifcher Zufammenftoß mit Süd» 
flavien fic nicht wird vermeiden laffen. Während des Siumelonfliktes fehrieb 

7) Der Frantfurter ae at Stanz Zizet, ein geborener Glovene, bat 


die Mißbräucdhe einer folden 3 je in feinem „Brundriß der Statiftit” (3923 bei 
Dunter und Aumblot, 2. Aufl. = 243) dargelegt. 
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die Belgrader „Politita”, Südflavien warte auf den Kampf mit Italien wie 
zuvor Serbien auf denjenigen mit Ofterreichslingarn gewartet babe. Jtaliener 
und GUdflaven haben fidh gegenfeitig als künftige Gegner ertannt. Der Eng: 
länder Geton Watfon batte die fudflavifde Srage fcbon vor langem als 
Kebensfrage Ofterreidh-Ungarns und als aud fir Deutfdland von grofer Be 
deutung bezeichnet. In der Tat wurde fie zum Ausgangspuntt des Welt: 
trieges. In der alten Donaumonardie hatte man ihr nicht die gebührend 
Aufmerkfamteit gefchentt, ihre Löfung nicht auf geeignete Weife verfucht, bei 
uns batte man fid faft gar nicht um fie gelümmert. Zu ihrem Verftändnis 
fei nun im Solgenden zunähft ein kurzer gefchichtlicher Rüdblid gegeben. 
Etwa 300 Jahre war das heute von Südflapen bewohnte Gebiet wirk 
lich römifch, ohne daß jedoch die eingeborene illyrifche Bevölkerung volllommen 
romanifiert worden wäre. Bei der Teilung des römifchen Reiches in ein Ofte 
rom und ein Weftrom unter Arkadius und Sonorius fiel das jetzt von 
Broaten befiedelte Gebiet in der SHauptfache an das Weftreich; die Solge Savon 
war die weftlidhe Orientierung der im 6. und 7. Jahrhundert dort eins 
wandernden Kroaten und ihre Annahme des rdmifdstatholifden Glaubens. 
Die Kroaten waren mit den Serben und anderen flapifchen Stämmen aus der 
Rarpathengegend bergezogen. Am Ende des 7. Jahrhunderts fand die Giedes 
lung der Kroaten und Serben ftatt, wobei die Serben als Bewohner ofts 
römifchen Landes fich dem griechifchstatholifchen Glauben zuwandten. Sur das 
Verhältnis von Jtalien zum beutigen Südflavien ift nun wichtiger als die 
Betrachtung der ferbifchen Gefchichte eine foldye der Eroatifchen. Baber fei 
einiges aus ihr mitgeteilt. Bereits im 10. Jahrhundert gab es ein Erontifches 
Rönigreih. Diefes geriet febr fchnell unter den beberrfchenden Cinflug des 
Heiligen Stubles in Rom. Cin papftlider Gefandter nabm die Rronung oes 
Rönigs Tomiflav vor, und es bildete fich eine ftarke lateinifdstleritale Partei. 
Sie gewann bei gleidseitiger SGlavifierung oder Derdrdngung der im dalmas 
tinifden Küftenlande wobhnenden Romanen eine folde Macht, af fie im 
Rampfe mit den nationalen Parteien den Zerfall des Reices im Jabre 3079 
bereits berbeiführte. Auf der einen Seite finden wir alfo zwar eine Auss 
dehnung des Rroatentums in räumlicher AHinficht, auf der andern aber feine 
Libmung durch die Rirdye. So vermochte Ungarn nad und nach das von 
Kroaten bewohnte Bebiet fich einzuverleiben. Ludwig I. gewann foger im 
Stieden von Zara 1358 ganz Dalmatien den Denetianern ab, die fic mittlers 
weile dort feftgefegt batten. Wher fon 1444 ging Dalmatien wieder an 
Denedig verloren, Ungarn mußte gegen die Türken Sront madhen, denen es 
1526 bei Mohacs erlag. Das Kintreffen des troatifden Ailfsbeercs war von 
den Ungarn nidht abgewartet worden. Jm folgenden Jahre wählten die 
Kroaten, um fic gegen die Türken zu fichern, Serdinand von Habsburg zu 
ihrem Rönig. Die Treue der Kroaten gegenüber den Raifern des Hauſes Yabss 
burg war feitber fprichwörtlidh. 1848 bielten fie zum Monarchen gegen das 
aufftändifhe Ungarn. Ihr Land erwarb fic dadurd eine sziemlice Gelds 
ftandigteit, es nabm in jeder Bezichung einen merllichen Auffhwung und ees 
bielt 3863 auch die nominelle Unabbängigleit. Der 1867 erfolgende Ausgleich 
zwifchen Öfterreich und Ungarn aber ließ Rroatien wieder zu einer ungarifchen 
Proving berabfinten. Der damit einfegenden politifden Bedrüdung entfprad 
ein wirtfchaftlicher Lliedergang und beide Umftände machten eine Überflügelung 
des Rroatentums durdy das Serbentum möglich, befonders nachdem ſich Serbien 
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feine Streibeit von der Türkei errungen hatte. Die Schulen in Serbien waren 
zahlreicher und beffer als im vernacdhläffigten ungarifchen Kroatien, die fers 
bifche Intelligenz wear politifh Außerft regfam, zudem waren die Serben 
tüchtige Raufleute, fie gründeten Banten in Kroatien und fteigerten aud 
Sadurd ihren Einfluß. Bisher waren die Kroaten das kulturell am böchften 
ftebende Doll der Ballanflaven gewefen, nun wurden es die Serben. Der Ges 
dante einer Dereinigung der Südflaven war zuerft von den Kroaten ausges 
gangen, aber fowobl der „Jllprismus“ Lludevit Gay’s als auc das Sudflavens 
reich, das der Bifdhof Strogmayer, ein Mann deutfcher Ablunft, — er bat 
die Univerfität und die Akademie der Wiffenfchaft und Künfte in Zagreb ges 
gründet — als einen rein Batbolifchen Staat anftrebte, als audy das „Broßs 
Eroastien” Ante Starcevic’s ließen fich nicht verwirklichen. Serbien übernahm 
die Subrung der Südflaven und errichtete nad Ofterreic»Ungarns Zufemmen» 
brud den 9.9%.:8.:Staat unter dem ferbifhen Rönigshaufe. 

Jn Rrostien war urfprünglich der Bogomilenadel der Träger des natios 
nalen Stastsgedantens gewefen. Diefer kroatifche Adel, der einzige der arifchen 
Ballanflaven, war religids gerichtet, es gab in ibm unferer Reformation vers 
wandte Strömungen (f. v. Südland S. 163 ff.), aber er vermochte fidh in den 
vielen kriegerifchen Derwidlungen mit den Ungern, Türken, Denetianern und 
gegen die Macht der römifchen Kirche nicht zu behaupten. Seit dem vorigen 
Jahrhundert find die Trager troatifder Politi? Burger und Bauern. Der 
Ulationalbeilige der Rroaten ift der in Milefevo beftattete GS. Gava. Der ferbifce 
Staatsgedante hingegen berubte auf dem jeweiligen Aerrfderbaufe und der 
gtiecdifd-ortbodoren Kirche. Die Gerben baben fic ftar? mit Ballanromanen, 
den Walachen vermifcht, diefe aber wurden durch ihren Beitritt zur ferbifchen 
Hationallirdye flavifiert. Schon 1219 beißt es, Serbe fei, wer zur ferbifchen 
Rircye geböre. Ihre größte Macht erreichte diefe durch die 1557 erfolgte Gruns 
dung des Patriarchates von pet, deffen Amtsbezirk das ganze mittlere Ballans 
gebiet umfaßte. Lieuerdings finden Übertritte tatholifder Glaven zur orthos 
soren Kirche wieder baufig ftatt, aber Rom trifft bereits Gegenmaßnahmen. 
In kurzem foll ein Ronfordat mit Belgrad abgefchloffen werden, das dem 
Ratbolizismus, befonders unter den Rrosten und Slovenen, wieder den Rüden 
— wuͤrde. Die Glaubensſpaltung der Suͤdſlaven wird alſo fortbeſtehen 

iben. 

Das Zuſammengehen der Rroaten und Serben im alten Oſterreich⸗ 
Ungarn untereinander mit den Serben des Königreichs rechnet von der Fiu⸗ 
maner Revolution des 3. Oltobers 1905 und den folgenden Ronferenzen über 
ein nationalpolitifches Bündnis an. Dalmatien wurde zur troatifden, Bosnien 
und die Herzegovina zur ferbifchen Intereffenfpbäre erklärt. Die Annerion 
Bosniena und der Herzegovina im Jabre 1908 Iöfte eine verftärkte politifche 
Tätigkeit der Serben und ihren Anfchluß an Rußland aus. Als Gegenmags 
nahme fdlug man in GÖfterreichsUingarn eine Löfung der füdflapifchen Frage 
duch den ,Trialismus”, d. b. durch die Schaffung eines dritten Reichsteiles 
neben Öfterreih und Ungarn, beftebend aus Bosnien, der Herzegovina, Glas 
vonien und Dalmatien vor. Über Pläne und Ratfchläge aber gedich die Gace 
nicht hinaus, erft der Weltkrieg brachte die Entwirrung des fudflavpifchen Anos 
tens. Die 3 800 000 Kroaten, 2 000 000 Serben und 1 400000 Glovenen, welde 
etwa 30% der sfterreichifchsungarifchen Gefamtbevdllerung im Jahre 1910 
ausgemacht batten, wurden mit den ZAönigreihen Serbim und Montes 
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negro vereinigt. Als inbeitsband ift außer der Blutsverwandtidaft Die 
durch Erhebung der berzegovinifchen Mundert des Hinterlandes von Dubropnil 
(Ragufa) durh Put RaradjisStefanopic zur Schriftfpradhe entftandene news 
ferbifhe Sprache anzufeben, welcye fic der ruffifchskirchenflanifchen altjerbifchen 
gegenüber in kurzem durchjegte. Bay war es nur gelungen, das Kroatifde 
gegenüber dem Ungarifchen und Latein in den Dordergrund zu ftellen, Stefas 
novic erft wurde der Begründer des füudflapifchen Kiationalismus, der fi auf 
Serbien ftigte. Als Trennungsftrich blieb freiliy der LUmftand, daß die 
Kroaten und Gerben fic der Lateinfchrift bedienen, während die Serben und 
Montenegriner die cyrilliihden Buchftaben anwenden. Das Slovenifche weidht 
freilihd fpradliy nicht wenig vom Serbifden ab. Zu dem Dorwurf, den die 
Italiener den Sudflaven ebenfo machen wie die Sranzofen uns, tulturlofe 
Barbaren zu fein, ift zu bemerken, daß die Südflaven Jahrhunderte hindurch 
unter fremder Herrfchaft gelebt haben und daher bald turtifdem, bald italienis 
fem, bald ungarifden Cinfliffen ausgefegt gewefen find. Außerdem wur 
die füdflapifche Kultur im Gegenfay zur italienifchen Stadtlultur eine vores 
wiegend bäurifche, aber gerade darum bietet fie noch eine Sülle von Entwids 
lungsmöglichkeiten in fich, während die abgeftandene italienifche bereits auf rs 
oberungen ausgeht. Damit kommen wir zum Streben Italiens, fi auf dem 
Balkan feftzufeggen, an der „altra sponda", der anderen Züfte der Adria. 

Dor allem beanfprucen die Italiener Dalmatien für fic als ehemals venes 
tianifches Gebiet. Am 4. Dezember 1916 erklärte der Lrftminifter Bofelli in 
der italienifchen Rammer, Jtalien müffe diejenigen OSdlker, Länder und 
Meere erhalten, über denen ebemals die venetianifcde Sabne gewebt babe. Obs 
wohl aber Dalmatien teilweife 4 Jahrhunderte hindurch zu Venedig gebörte, 
nennt £. v. Siüdland, einer der beften Renner der dortigen Verbältniffe, Dals 
matien ein durchaus flavifdes Land, denn immer wieder bat die flavifde Lands 
bevdllerung die italienifhe Stadtbevdlterung zurudzudrangen vermodt. 1797 
bob Liapoleon die Republik Dencdig auf, Dalmatien wurde in der Solge dfters 
reichifch, und die Prozentzahl feiner italienifchen Bewohner ging von 25% im 
Jahre 1813 auf nur 2% im Jahre 1919 zurüd. Das von einigen Sprach 
forfchern als befondere romanifche Sprache gewertete Dalmatinifche ftarb Ende 
des vorigen Jahrhunderts gänzlich aus. Diefes Verfchwinden des italiensfchen 
Elementes auf dem Balkan war für Italien mit ein Grund zur Teilnahme am 
Rriege auf feiten unferer Gegner. Mit Waffengewalt wollte man dem 
Italienertum auf der anderen Seite des „venetianifchen Meeres“ wieder auf die 
Beine beifen. Kulturelle Beftrebungen dienten dabei nur zum Dorwand, denn 
die Denetianer haben Dalmatien und Jftrien mehr ausgebeutet als kulturell ge 
fördert. Die Italiener im alten Ofterreich forderten feit langem als Rulturs 
zentrum an der Adria eine italienifche Univerfität in Trieft; jetzt aber, nachdem 
Trieft feit 5 Jahren italienifhy geworden ift, wird eine italienifche Univerfität Zur 
„friedlichen Durddringung“ des Ballans — wer denkt nicht dabei an die 
Worte Morig Barres’ von der friedliden Durcdhdringung der Rbeinlande mit 
Hilfe franzöfifher Schulen? — in Bari gegründet. Letzten Endes follen aber 
die kulturellen Dinge nur Wegbereiter der politifchen fein. In der „Er 
löfung“ der „terre irridente‘ bat Italien nur erft den Anfang gemacht durch die 
Erwerbung Südtirols, des Rüftenlandes mit Iftrien und Siume fowie Zaras. 
MWirtfaftlid haben fowohl Siume als auch Tricft durch ihre Zugebörigkeit 
zu Italien fcbwer gelitten. Was fie als SHauptbäfen Ofterreichs und Ungame 
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waren, können fie in der großen Reibe der übrigen italienifchen Häfen niemals 
bedeuten. Triefts Handel ift zum größten Teil bereits auf Venedig, die „Aönigin 
der Adris" übergegangen, um deren Wettbewerb zu entgeben ficy Trieft fchon 
13823 unter den Schuß Merzog Leopolds von Ofterreich geftellt hatte. Dor dem 
Kriege übertraf der Wirtfchaftsvertehr Triefts denjenigen Denedigs bei weiten, 
beute ift es umgelehrt. Siume ift wirtfchaftlid zugrunde gerichtet, weil «es 
als italienifche Stadt überhaupt fein yinterland befigt und die Südflaven 
einen Hafen aus nationalen Bründen bopkottieren. Die italienifchen Zeitungen 
begründeten die Ernennung des Generals Giardino zum Statthalter von Siume, 
die tatfadlid) einer Befigergreifung gleihlommt, damit, daß man die 
40.000 italienifdyen Einwohner der Stadt vor dem Mungertode babe retten 
muffen. In Wirklichkeit betrachten fie Siume als Brüdenlopf .zu weiterem 
Dordringen auf dem Balten, wohin fie einen Teil ihres Menſchenuͤberſchuſſes 
abgeben wollen, ftatt wie bisher, nach überfeeifdhen Ländern oder in die wenig 
3ulunftsreichen italienifchen Aolonien. 

Mir haben: gefeben, daß Südflavien in einer ähnlichen Lage fich befindet 
wie Deutfchland: wir fteben mit den Sranzofen im Kampfe um den Rhein, die 
Südflaven mit den JItalienern im Streite um die Adriagrenze. Jahrhundertelang 
bat das deutfde Doll unter fremder errſchaft gelebt und fich nicht feiner 
Eigenart entfprechend entfalten können, ebenfo das füdflapifche. Beiden gemeine 
fam ift die Spaltung in Stämme und verfdiedenen Blauben, was von den 
Oegnern beider, Stanzofen und JItalienern, in gleicher Weife zur Anftiftung von 
Zwietracht benutzt wird; beide haben Jtalien gegenüber die Hoffnung auf eine 
Orenzberichtigung, die Deutfchen bis zur Salurner Rlaufe, die Sudflaven bis 
zum von ihnen Sotfcha genannten Jfonzo, die Minderheiten beider Völker 
werden im „neuen Italien“ aufs bärtefte bedrüdt — am 23. Oltober but der 
Präfelt von Trieft verfügt, daß die flapifchen Zeitungen feiner Provinz, 
die flovenifche „Edinost‘‘ (Eintracht) und die troatifde,,lstareka Rijec''(Fftrifcbe 
Stimme) neben ihrem Tert in der Mutterfprache die italienifche Überfegung 
Bringen müffen, was fich natürlich keine Zeitung auf die Dauer leiften tann. Pads 
dem Stiedrih Klaumanns Traum eines „Mitteleuropa“ unter deutfcher Sührung 
verflogen ift, wird Deutjchland fich entfcheiden müffen, ob es in Zukunft zu 
Wefts oder zu Ofteuropa wird gebdren wollen. Dom Weften haben wir nad 
wie vor nichts Butes zu erwarten, der Often dagegen bietet die ausfichtsreichften 
Möglichkeiten, fobald in Rußland erft wieder Mare Derbaltniffe herefden. Don 
Südflaven kann man vielfach bören: Deutfchland, Rußland und SGiudflavien 
muffen sufammenbalten gegen Scantreih und Italien. Das mag etwas naiv 
Hingen, enthält aber doch einen gefunden Kern. Es würde eine Scheidungslinie 
swifhen Oft und Weft bedeuten, die am Abein entlang zur Sfterreichifchen und 
italienifhsfudflapifchen Grenze verlaufen würde Aus dem ZJufammenbruche 
OfterreichsUingarns könnte fich fehr wohl eine deutfchsfüdflanifche Verftändigung 
ergeben. Fiody wird viel Deutfch gefprodden in Südflavien, fihon aber find die 
Stanzofen am Werte. Während früber in den ferbifden Gpmnafien Deutfch 
von der 3. Rlaffe an Pflichtfach war, ift es nach dem Kriege durch Sranzöfifch 
von der 2. Klaffe ab erfetzt worden; franzöfifche Bücher, Lichtbildwerke ufw. 
finden mebr und mebr Eingang in Südflavien. Und doch bat das Deutfche nody 
vieles zu erhoffen. Die Mehrzahl der Gymmnafiaften, denen in der 5. Mlaffe die 
Wahl der deutfchen oder englifchen Sprache freigeftellt ift, wählt die deutfche. 
Einer der wenigen Deutfchen, die fic eingehend mit dem füdflavifchen Lande 
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und Dolfe befaßt haben, der Reidtstagesabgeordnete Mermann Wendel, ift dort 
unten weit und breit gut befannt, und es wird mit der grégten Hochachtung 
von ibm gefproden. Und wie fdbon vor dem Rriege deutfde Induftrie und 
Cechnit viel beigetragen bat zur wirtfcheftliden Entwidlung fudflavifchen 
Landes, fo kann das auch heute wieder gefcheben. Bergbau und Wafferträfte 
befonders warten noch ihrer Erfchliegung. Zum Schluß foll noch gefagt wer⸗ 
den, daß Landfchaft, Tiers und Pflanzenwelt fowie au die Bevdlkerung Suds 
flaviens dem Reifenden mindeftens ebenfoviel zu bieten haben wie Italien. 
Line Sabrt an der dalmatinifcdhen Küfte entlang wird jedem einen unvergeßlichen 
Kindeud für das ganze Leben binterlaffen. 


Sauptfächlid benutzte Werke: £. v. Südland: Die füdflavifche Srage und der 
Melttrieg. Wien 1938. Geton Watfon: Die füdflapifche vage im Aabeburgerreiche, 
Berlin 1908. Hermann Wendel: Südofteuropäifche Sragen, Berlin 1918; Aus und 
über Südflavien, Berlin 3920; Aus dem füdflavifchen Riforgimento, Gotha 1921; Don 
Marburg bis Monaftir, Srantfurt 1923; Don Belgrad bis Buccari, Srantfurt 1922. 


@efabren des Idealismus. 


„Licht der Zufammenftoß mit der Welt allein und die gegenftandlide Unficerbeit 
führen den Jdealiften in die Tragıt binein, fondern ebenfo das Ineinanderlaufen idealer 
Requngen mit Cleinmenfdlidben Schwäden und Unvolltommenbeiten. Der Jdcalismus 
kann audy innerlidh falfy oder — beffer gefagt — verfälicht oder getrübt fein durdy eine 
Gelbfttäufchung, die als ein Streben ins Übermenfchlide auffaßt, was nur ein Mangel 
an fidyerer Dernunftertenntnis ift, oder was gar mit febr natürlidyen aber gefährlichen 
KEigenfcdyaften zufammenbängt, mit Eitelkeit, Ehrgeiz oder verfchleierter Sinnlichkeit. Dann 
blendet dec Mendy fic felbft und blendet andere. Er wird zum abfonderlidyen Schwärmer, 
unbequem für feine Umgebung, verbängnisvoll für die Gace, die er vertritt, ein 
fywantendes Robr, dar keine fefte Stellung im Leben gewinnen tann..... 

Ja, die Dermifhung von Hobem und Lliederem zeitigt beutzutage eine Erfdyeinung, 
die man patbhologifdhen Jdealiemus nennen könnte. Die Dertreter diefer Gattung find 
überaus gefäbrlich für eine im Urteil nıdyt unbedingt fidyere und von unklaren Inftintten 
beberrfchte Umgebung.“ 


(Aus: Tb. von der Pfordten, „Die Tragit des Jodealismus’. Sriecdrid 
Manns Pädagogifdes Magazin Heft 955. Langenfalza, Hermann Beyer & Söhne). 


2, 
or 


Cot 


1924, I Aerbert Werner, Deutidhdferreic. | 4 
———— ae IES 


Deutſchoͤſterreich. 


Yon Herbert Werner. 


" einer Zeit, da der Weiterbeftand des Deutfchen Reiches in der gegen» 
wartigen Sorm insbefondere dadurd) von Gefabren umgeben ift, daß die 
Marriften und ibre Schleppträger fcywarzer, goldener und pfeudonationaler 
Särbung noch weiter die Hand am Steuerruder des von unendlichen Stürmen 
bin und bergeworfenen Reichsfchiffes haben dürfen, bat man in Ofterreich 
Uleuwablen für den Klationalrat und neben den Wahlen für einige Landtage 
auch für den Wiener Gemeinderat gemadht. Es mutet ein wenig fonderbar an, 
daß in Ofterceich der Parlamentarismus famt allem Brauchtum, das ibn vers 
unziert und deffen bervorragendfte Betätigung das Wabhlgefchäft ift, jest 
foldbe Zeichen erhöhter Betriebfamteit zeigt, während fonft in der Welt das 
Dol€ fich angeelelt von den. widerwärtigen Erfcheinungen der Demoltatie und 
des weltlichen Parlamentarismus fein Gefcid von diefen Gewalten abzulöfen 
fucht und aud fdbon zum Teil abgelöft bat. 

Aber da Deutfchöfterreich für den Völterbund die Rolle eines Reklame⸗ 
flastes zu fpielen bat, bat es auch darauf zu feben, daß es allen Zubehör zu 
einem foldyen Objekt fäuberli in Ordnung bält. Und dazu gehört eben das 
parlamentarifche Spftem famt Kleumwablen. 

Das Land bat feine Sache brav gemacht. Es gab viel Aufregung, Der: 
begung, Demagogie, Lüge, Verleumdung, DBeredfamteit, eine Slut von Plas 
taten, Derfammlungen fonder Zahl, nach den gegnerifchen Berichten eine Kette 
von Mißerfolgen, nach den eigenen Siegen auf der ganzen Linie, Agitstions« 
reifen berühmter Wänner, Rinos und Streilonzerte, furz Wien in erfter Linie 
und der ganze Bergländerbund ftand im Zeichen eines, um ein echt Wdienerifches 
Wort zu gebrauchen, gewaltigen Rummels. Glüdlicherweife ift das Banze 
fat ohne Unfall abgegangen, ein wenig Skandal und Rauferei, mehr nicht. 
Das deutfchöfterreichifche Volk hat fich, wie ein alljudifches Blatt voll Stok 
feftftellte, bereits ganz in die Sormen des Demolratismus bineingewadfen. 
Außerlich vielleicht, aber innerlich kaum! Das bezeugt fehon die Art, wie der 
Wehlltempf geführt worden ift. Don feiten der Regierung, befonders feitens 
des Hauptrufers im Streit, des Bundestanglers Seipel, follte der Kampf für 
oder gegen Genf geben. Es follte die Probe aufs Erempel erbracht werden, ob 
das deutfchöfterreichifche Volk fi weiter von der Hand des Herren Generals 
tommiffärs des Völkerbundes, des Seren Zimmermann, fanieren laffen woill 
oder nicht. So war wenigftens die Lofung für den Anfang ausgegeben worden. 
Später wurde fie von den Sozialdemolraten abgefezt. Sie erkannten, daß 
die Sanierung die Auswüchfe der Llachkriegszeit auf dem Gebiete der Vers 
weltung und Sinanzgefeggebung gemildert und die, wenn aud lunftliche 
Stabilifierung der Rrone das Wirtfchaftsleben augenblidlid wenigftens vor 
dem Zufemmenbrudy bewahrt und diefer Zuftand der Beruhigung allgemeine 
Spmpatbie erzeugt batte. Sie waren deshalb gendtigt, fid nad dsemagogifden 
Argumenten umzufeben. So verlegten fie fih auf die möglichft ergiebige 
Ausnugung einzelner Marten, wie zum Beifpiel auf den Abbau des Hlieters 
fhutzes, der von der Regierung zur Anregung der privaten Bautätigkeit und 
damit zur Befruchtung der gefamten Produltion fowie zur Stärkung der 
Steuererträgniffe allmählich preisgegeben werden muß, oder auf den Abbau 
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der Beamten oder die Llot der geiftigen Arbeiter oder endlich auf die Auss 
nugung aller der von ihnen gejchaffenen Abbängigleiten in der Staatsperwals 
tung, in Stadt und Land, um auf diefe Weife die Maffen bei der roten Sahne 
3u balten oder neue Anhänger zu werben. Das ift den Marriften denn aud 
in bobem Maße gelungen. Sie haben nicht unerbebliy an Stimmen zuge 
nommen und demgemäß aud die Mandate im Liationalrst wie im Wiener 
Gemeinderat vermehrt. Das ift obne Zweifel ein Erfolg, denn die Auswirs 
kungen des Genfer Sanierungswerkes baben fich bisher in den proletarifchen 
Kreifen nod nicht in der Richtung einer Serabfetzung der Lebenshaltung bes 
merkbar gemacht, derart, daß die Marriften aus Derelendung und Derbitterung 
batten dsemagogifden Gewinn zieben können. Sie haben lediglid durch einige 
düftere Propbezeiungen wirkten fdnnen, im gangen aber durd den Appell an die 
Überzeugungstreue der grofen Maffen und ihren Geborfam gegenüber den 
gewerlfchaftlichen Machtmitteln ihre Pofition balten oder verbeffern können. 

Dasjelbe gilt von ihren Gegnern, den Ehriftlichfozialen. Zur Zeit der Auss 
fhreibung der Wablen, vor etwa cinem balben Jabr, ift man mit febr ges 
mifdhten Gefühlen ans Werk gegangen. Man tappte bezüglich der Wirkungen 
der Sanierung auf die Lebenshaltung der Bevdllerung und auc der Durdhführ: 
barkeit der einzelnen Dorfcriften der Genfer Paragraphen recht im Dunteln. 
Die Wirkungen find dann nicht fo bart ausgefallen. Der Bauer bat aub 
während der Sanierung weiter verdient, der Handwerker und Gewerbetreibende 
nnicht minder, und das weibliche Element hielt Kirdhe und Kanzel im großen 
und ganzen bei der Stange. Die Beamtenfchaft freilich ift, foweit fie von 
früber ber nicht im chriftlichfozialen Lager geftanden ift, durch den Abbau und 
die fchlechte Entlohnung, die aus Erfparungsgrimden nod fortgefegt gedridt 
wurde, vielfach zu den Marriften übergegangen. 

Uber etwas fam der Partei zu Hilfe: das war der deutſche Zuſammenbruch 
und der Sturz der deutſchen Mark in bodenloſe Tiefen. Das Ungluͤck Reichs⸗ 
deutſchlands wurde fuͤr die ſchwarze Internationale in Deutſchoͤſterreich eines 
der hervorragendſten Agitationsmittel, das mit einer Ausdauer und einer 
Skrupelloſigkeit gebraucht wurde, die ſich ſchon nicht mehr uͤberbieten ließ. 
„Das Land ohne Seipeil“ wurde in Begenfatz gebracht zu der glüdlichen 
Rorslleninfel, auf der der Bundeskanzler feinen Volksgenoffen ein Leben fonder 
Aufregung, und beftrablt von der Sonne der völterbündlerifhen AHuld in nur 
zu gern aufgenommene Ausficht ftellte. Degen die Sozialdemokraten wurde 
gebegt unter Hinweis auf das von ihrem Subrer Otto Bauer geprägte 
Lofungswort vom Anfdlug an die Mark und die Broßdeutfchen. — 

Ja, die Broßdeutfchen, mit ihnen bat fic als Genoffen der chriftlicd- 
fosialen Regierungsloailition eine Tragddie begeben, die anfangs geradezu ver 
bängnisvoll ausfab, fich aber nach Abfchlug der Wahl wohl als eine fhwere 
Kinbuße berausftellte, nicht aber als Dezimierung der Partei, wie die alls 
jüdifche Preffe bereits froblodte, bewertet werden kann. Soviel ift aber ficher, 
daß der Partei die Sreundfchaft des Bundestanzlers nicht gut beLommen if, 
und daß fie für die großen Opfer, die fie ihren Grundfagen, nad ibrer Meis 
Aung nicht aud den Zielen ihrer Politik, duch ihr Bündnis mit den Chrifts 
kichfozialen gebracht bat, verzweifelt fchlecdht entlobnt worden ift. 

Der großdeutiche Migerfolg lautet in der alljüdifchen Überfegung „Ber 
feitigung des Halentreuslertums”, , Dernunftbeweis des Sfterreichifchen Volkes“, 
das von , Kaffenantifemitismus” und ,fonfeffioneller’ Derhegung nidts wiffen 
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will, und „Annäherung an das demokratifche Joeal des angelfächfifchen Parlas 
menterismus”, an die „Hweiparteiens yerrfchaft”, das heißt, daß die eine 
Partei den Gegner gern gewähren läßt, weil fie weiß, daß fie beftimmt eins 
mal daranlommen wird und dann ibrerfeits alles Derfäumte doppelt und dreis 
fady nachholen und alles Dorenthaltene fic reichlich zu Bemüte wird führen 
können. Don den 165 Mandaten des Sfterreichifden Klationalrates entfallen 
derzeit 69 auf die Marriften und $2 auf die Alerikalen, zwifchen ihnen verbleiben 
nur die 35 Mandate der Broßdeutfchen und der Bauernbündler, nachdem der 
legte Wablausgang, den einzigen Judenliberalen und Vertreter der „Lieuen 
Sceien Preffe”, genannt „bürgerliche Arbeitspartei”, fic zu feinen Vätern bat 
verfammeln laffen. Es muß in diefem Zufammenbange namentlich für reichs⸗ 
deutfche Obren wiederum gefagt werden, daß die Sfterreichifche „WDeltpreffe“ 
und alle die Preffeerzeugniffe, die in deutfchen Landen das Ofterreichertum vers 
treten, wie das „Lieue Wiener Tagblatt”, in erfter Linie aber das „Lieue 
Diener Journal’, keinen Vertreter ihrer angeftammten Gefinnungslofigteit 
im Parlament befigen. Und weil fie wußten, daß für fie nichts 3u bolen war, 
verfdrieben fie fidh dem DBundestanzler, bingen die Pflichten einer aller» 
getreueften Oppofition an den Liagel und traten vorbehaltlos und Leidens 
fcdaftlidh fur den Prälaten ein, nachdem diefer noch obendrein einen überaus 
freundlichen und anertennenden Brief anlaglid des Rongrefjes Ududas in Ifrod 
om die gefetzestreuen Juden gefchrieben batte mit dem Jnbalt, daß. er jede 
Religion achte und mit religiös Gefinnten gern und allen Ernftes Bundniffe 
einzugeben fi immer angelegen fein laffen werde. 

So kam es denn, daß fich der eine Slügel des Alljudentums in den Mantel 
Kriftlichsfeiplifcher LTächftenliebe büllen konnte, während der andere, getreu den 
Grundfätzen der Protokolle der Weifen von Zion, in anderen Lagern ihr Unters 
kommen gefunden bat. Der Derfuch, durch eine gemeinfame jüdifche Lifte, auf 
der fid die Fioniften mit den liberalen Juden zufammengetan batten, einen 
unmittelbaren parlamentarifchen Kinflug zu erlangen, ift gefcheitert. Bs haben 
fi) nur 25000 jüdifche Wähler zu diefer „Arbeitsgemeinfchaft“  belannt, der 
allergrößte Teil war im Lager der Chriftlidfozialen 3u finden, ein Zeichen, 
für wen die Sanierungspolitit des Herren Bundestanzlers Seipel ihre ureigenfte 
Srücdhte trägt: für die Drobnen und Ausfauger, während die Diener des Staates 
in ihrer Derbitterung, die verftändlidh, in Maffen rot gewählt haben. 

Hier zeigt fich fo recht der fchwere Sebler der großdeutfchen Volkspartei, 
Daß fie es, einmal an den Sanierungswagen gefpannt, nicht vermodt bat, 
die beamtenfeindlicdhe Politik der Chriftlichfozialen und des Judentums foweit 
abzumildern, daß die Slucht der Beamten aus der Partei vermieden wurde. 
Während die Chriftlichfozialen fid) das Judentum angliederten, damit ihre 
ihnen von Lueger gefchaffene Grundlage vollftändig verfchütteten und zu einer, 
ihren fogenannten Jdealen gegenüber abftoßenden Scheinbeiligkeit und Vers 
logenbeit gelangten, zerftörten die Broßdeutfchen aus einer falfch verftandenen 
Opferbereitfchaft auch ibrerfeits ein wichtiges Bollwerk des gefamten Staates, 
eben die Beamtenfchaft, die fich bisher durch alle die Jahre der Entbehbrungen 
und Suriidfegungen immer nod von der Umgarnung duch den Marrismus 
ferngebalten batte. €s war den Wahlen, die im Zeichen der ,Gefundung’ durch 
Genf ausgefochten worden find, vorbebalten, diefe ftaatszerftörende Wirkung 
euszuuben. — 

Die Juden find auf der ganzen Linie die Gewinner. 
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As Sozialdemokraten ziehen fie ihre Vorteile aus der roten Marrifter 
regierung im Wiener Rathaus, von der ihre Stammesgenoffen aus der. 
Often in Maffen Wiener SHeimatfcheine erlangen; als Cbriftlichfoziale fpielr 
fie die Rolle des fattfam bekannten „tonferpativen” Zlements, das beißt fie fur: 
konferpativ in der Schröpfung des Staates, der felbft an der weltlapitaliftifckr 
Oenfer Kette, täglich aufs neue Dank fagen muß für das Intereffe, das alla: 
böchft der Bott Moloch an Deutfchöfterreih nimmt, und deffen Propheten ned 
getaner Wahl den Bundeskanzler zu feftlidem Mahl einladen, um ibm ibe: 
Anerkennung für die im Dienfte des Weltlapitals geleiftete Arbeit auszudrüuden. 

Der päpftliche Protonotar zwifchen den Banks und Börfenhyänen! de: 
beutige Deutfchöfterreich, deffen Bewohner mit der frivolen Phrafe zum Ylara 
gebalten werden, daß fich diefes Gemeinwefen allen ,Sremden” als der beft: 
tegiertefte, gludlid(te Staat in der Welt Sarftelle. Und dabei ift kein Stacı 
fo durdfegt, fo ausgeböhlt von ausbeuterifchen Gewalten, kurz fo überfremöde« 
wie gerade Deutfchöfterreih. Die Juden als Juden endlidh haben fich eim 
eigene Taktik zurechtgelegt. Obne Rüdficht auf die Parteien, bei denen fi: 
fehmarotgen, konnten fie in ihrer jüdifchen WOahlgemeinfchaft die Rolle dee 
unterdrüdten, von den AHalentreuslern beimgefudten — aller Rechte und Sreis 
beiten, trot der „lüdlich vollzogenen Demofktatifierung des Staates beraubten — 
deutfchöfterreichifchen Staatsbürgers mimen. Sie durften mit ihren Klagen 
wie in’ den Zeiten des leider aufgelaffenen Ghettos die Luft erfüllen und di 
Seinde im Völterbund immer wieder dazu aufputfchen, die Rontrolle binficht | 
lich der Erfüllung des Sriedensvertrages auszuüben. | 

Go verfaben fie das Amt eines den deutfchöfterreichifchen Staat ob feiner 
Rüdftändigkeit zu allen Teufeln jagenden Rritilers, während die marriftifden 
Juden, die Vaterfchaft am Staat für fic beanfprucend, ibn wieder zur 
alleinigen Aeimftatte des Proletariats umgewandelt feben wollten, und die 
liberalen Juden, kurz die Seipeljuden, nicht müde wurden mit einem Aypmnus 
auf den Bundeskanzler Deutfchöfterreiche, das Objekt ihrer Ausbeutung, als 
eine der beften aller Welten zu loben und zu preifen. Selten ift die Arbeitsteilung 
Alljudas fo gelungen, wie in Deutfchöfterreich; felten ift fie aber auch fo fcbams 
los offenbar geworden wie bei diefen Wahlen. Der Jude als Staaterbalter und 
Staatszerftörer in einer Perfon an ein und dsemfelben Objekt, vor allem aber als 
Beherrfcher und damit als Zerftörer des arifchen Mienfchentums! An diefen 
Öfterreichifehen Wahlen kann man ungeheuer viel lernen. — 

Aber auch in anderer Beziehung! Der WOablfampf war ein Kampf der 
beiden Internationalen. Zwifchen beiden find die Broßdeutfchen, die Vertreter 
des deutfchen Bedantens faft zerrieben worden. Sie, die die refoluten Vertreter 
des deutfchen Gedantens hätten fein follen, glaubten, den Warrismus im Bunde 
mit dem Kleritalismus befiegen zu können, und mußten gewabr werden, daß 
fie ihre Unterftügung einem Unwürdigen baben zuteil werden laffen. Sie find 
buchftäblich belogen und betrogen worden. 

Der Kleritalismus bat Thron und Altar mobilifiert und beides in gleicher 
Meife gegen den Merrismus wie gegen den Plationalismus wirkten laffen mit 
gleicher Rüdfichtslofigkeit. 

Das Bimdnis, das der Bundeskanzler mit den Legitimiften fehloß, war 
ein Sauftfchlag gegen feine großdeutfchen Verbündeten, die fih trotsdem berbeis 
ließen, mit den Vertretern einer Weltanfcdauung gemeinfame Gace zu machen, 
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dite die ibrige mit einer Seindfeligteit verfolgt, wie fie aud in den Reiben der 
Wtarriften nicht heftiger aufzutreten pflegt. 
Der Sfterreihifche Legitimismus zieht planmäßig alles in den Rot, was 
Dem volltsbewußten Deutfchen teuer ift, der die Kämpfe um die Errichtung des 
Deutichen Liationalftaates mit wachen Augen verfolgte und die Größe diefer 
aefcidtliden Tatfade dankbar in fich aufgenommen bat und weiter biftorifch 
3u entwideln als Klationalziel betrachtet. Sur den Sfterreichifchen Legitimismus 
eriftiert fein deutides Doll in einem deutfchen Staat, für ihn liegt dem 
deutſchen Doll nur eine Miffion ob: mit allen Kräften wieder den Zuftand ans 
zuftreben, wo es im Dienfte der tatholifden Jdee, vertreten durch Habsburgs 
Zotbringen, ubernational wirken darf, das beißt, nach altöfterreichifchem Mufter 
Der Dediente und Schleppträger, in günftigftem Salle der gern geduldete 
Banzleibeamte der zu einem Tppus beranzubildenden mitteleuropdifden Aalbs 
. Rultur zu fein. 
Um dem Sfterreihifchen Legitimismus zu gefallen, fpracy der Bundes» 
. Ranzler von der Hoffnung auf ein größeres Ofterreid und feine Preffe fuhr 
fort, den Gegenfagy zwifchen dem einem „Inferno“ gleichenden Deutfchen Reich 
und dem glüdlichen von der Sonne der völkerbündlerifhen Bnade beichienenen 
Ofterreich zu unterftreichen. Sur die Feit des Wchllampfes war darum aud 
fede Mitleidsäußerung surd) Rat und Tat für das deutfche Brudervolt in den 
allerchriftliden Rreifen geradezu verpönt. £Lrft nad getaner DOablarbeit finden 
die (hwarzen Blatter die Sprache fur gerubrte Aufrufe zur Milderung der 
Seutfden Clot, und die dhriftlichfozialen Minifter veranftalteten „Routs” unter 
Der diamantenbefäten Patronage der gewiffen neuen Börfeanerweiber. Anftatt 
Das ganze Gelumpe bei guter Gelegenbeit zufammenzufangen und zu ents 
eignen — men könnte Genf mit dem Erlös diefes Zugriffes mit Leichtigkeit 
bezahlen und den deutfchen Brüdern darüber hinaus nod ein Erkledliches zus 
wenden —, rühmt man die Tat, wenn diefe Schicht aus ihrem Raub ein paar 
Millionen dem untergebenden deutfchen Doll! zuwirft und nad Abfolvierung 
dieſer gefellichaftliden Verpflichtung fic anderen Acizungen zuwendet. 

Der Bundeskanzler liebt es bisweilen, fi aus feiner ftaatsmännifchen 
Thtigteit für Augenblide in den Srieden feines urfprünglichen Berufes zu 
retten. Dann wird er Priefter, fügt die Sande bochgeftellter Kiebender am 
Altar zufammen, tröftet Sterbende oder lieft unter Zugrundelegung politifcher 
LKeitmotive Meffen. Diefe Rüderinnerung an fein Prieftertum ift verftandlid; 
aber unverftändli ganz und gar ift, wie fich unter feiner Regierung die Abs 
wendung von dem urfpringlidcn Programm der Chriftlichfozialen, wie es 
LZueger entworfen hatte und die Partei damit zum Siege führte, derart volls 
ziehen konnte, daß die Ausbeuter aller Grade, die Banks und Börfenjuden, die 
Großhändler und Großinduftricllen, kurz das ganze Verdienertum aus der 
Briegss und noch mehr aus der Klachkriegszeit fih in die Reiben diefer Partei, 
die urfprünglich der Zufluchtsort des Meinen Mannes, des primitiven Chriften, 
des einfachen deutfchen Bürgerverftandes war, bineindrängen und, was das 
Abftoßende ift, eine mebr als gute Aufnahme finden konnte. Das Geheimnis 
diefes Derrates, gegenüber dem die Anrufung des Geiftes des feligen Lueger 
nichts fruchtet, ift auch wieder Benf. Genf ift ein Werk des alljudifchen Welts 
kapitals, flankiert von dem Aegemonieftreben des Sreimaurerftaates par ex- 
cellence, Srantreich. Genf ift die erfte Probe, ein Land zu befchlagnahmen und 
unter dem Schein feiner buldvoll gewährten Sanierung ein Werk der Aus» 
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beutung, Überfremdung und moralifchen Zugrunderichtung zu errichten und 
damit nebenbei eine Probe auf das kommende Europa unter der Zuchtrute des 
Mammonismus zu bieten. Damit diefe Probe günftig ausfalle, bat man einen 
Betrag von 650 Millionen Goldtronen gezeichnet und läßt fich dicfen Gundene 
lohn mit dem feierlichft garantierten Verfprecdhen verzinfen, niemals der Vers 
einigung des deutfchen Volkes zu einer Dollseinbeit die Hand zu reichen. Das 
deutfche Dolt muß alfo gerade das auf dem Scheiterbaufen feiner nationalen 
Selbftadhtung verbrennen, was die triumpbierenden Seinde zu ihrem Bögen 
erhoben baben. Ihm opfern fie die fid Zweangsweife angeeigneten deutfchen 
Doltsfplitter im Oft und Weft, in Lord und Sud des deutfchen Spracdhgebietes. 
Dieſe moraliſche Erniedrigung, diefe nationale Gelbftfdandung, bei der das 
Wort Doltsgefühl erfegt wird durch Konjunttur und Speidellecerei, ift die 
Scucht der fchwarzen Internationale in ihren verfchiedenen Sormen der Mabse 
burgtreue, der Luegertreue und der SGeipeltreue. — 

Und wie ftebt es mit der roten Internationale? Wie bat fie den Rampf 
gegen den fchwarzen Stiefbruder geführt? Außerlich mit den gleihen Mitteln. 
Denn die Milliarden an Wablgeldern floffen zum Teil aus derfelben Quelle, 
sus der jüdifchen Hodfinan3z, die fic bier an einem Scheingefecht gegeneins 
ander ergogte und die Gepflogenbeiten des Börfenfpiels mit verteilten Rollen 
auf das Gebiet des politifchen Rampfes übertrug. Der Mearrismus mußte die 
urfprünglicy gewählte Benfer Parole als ungeeignet ablehnen, weil die Aes 
beiterfchaft die Liot der Zeit verhältnismäßig am weniftgen fpürt. Sie bradhte 
der jahrzehntelangen Erziehung zum Dollsanwalt nur ein geringes Perftändnis 
für den jüdifchen Rachefchrei ihrer Sührer über die fchndde Preisgabe der Ans 
fdlugboffnung auf. €s galt daher, andere Wege zum @impelfang auss 
findig 3u machen. Und es gelang vortrefflicd. 

Der Abbau der Beamten und ihre fchlecdhte Entlohnung fduf die Sdaren 
der Mißvergnügten, und die Angft vor der Aufhebung des Mieterfchuges trieb 
die Srauen einer Partei in die Arme, die fid plöglih als Schügerin der 
Samilie, alfo einer überftandenen DBourgeoifieeinrichtung, auffpielte. Die 
Tattit gelang. Deutfchöfterreih und insbefondere Wien wurde noch röter als 
es fcbon war, und der Bundeskanzler konnte nicht nach Genf melden, daß das 
deutfchöfterreihifhe Doll in der Sorm einer chriftlichfozialen Zweidrittes 
mehrheit im Nationalrat dem Dölkerbund zu Süßen liege. 

Rein Wunder, wenn fic der Marrismus durcdaus als Sieger fühlt und 
Beredhnungen über den Zeitpunkt anftellt, wo er, wie im Aonigmond der 
revolutionären Errungenfchaften, wieder von dem Bündnis Zwifchen Hammer 
und Sichel fafeln kann und frei nad) Moskau aud in dem neuen Alpenländers 
bund den ebernen Schritt der proletarifchen Weltrevolution verfpiren wird. 

Um diefes Ziel zu erreichen, bat der Marrismus vor keinem Mittel 
zurüdgefcheut. 

Aud in diefer Beziehung kann der Wabllampf in Deutfchöfterreidh einen 
ausgezeichneten Anfchauungsunterricdht vermitteln. Ls ift bekannt, daß die 
Ticyechen in Wien fich der allergrößten Unterftügung der judifden Rathause 
berrfchaft erfreuen. Sie baben Schulen weit über das Maß binaus, das 
ihnen die fogenennten Minderheitsbeftimmungen des Saint Germainer Scies 
densvertrages zugeftebt. Das ift aber nur möglidy, weil die Wicner jüdifchen 
Merriften unter ftillee Duldung Seipels abfichtlich die Augen vor der ſchweren 
Gefahr der Slavifierung Wiens verfchließen und in den Tfchebin lediglich 
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 Btimmoieb für ihre Partei erbliden. Wo es fic jegt darum gebandelt bat, 
die tote Herrfdaft unter allen Umftanden zu balten, baben die Rathausmarriften 


tin Bündnis mit den Tfchechen abgefchloffen, eine gemeinfame Lifte mit ihnen 


gemacht und ſich auf diefe Weife 50000 tfchedhifche Stimmen zugeführt. Was 
die Tichechen dafür an nationalen und kulturellen Vorteilen eingebeimft baben, 


it nody nicht befannt; ihr Sieg wird aber im Laufe der Zeit fehon in die Ere 
fdeinung treten. Jedenfalls ift Deutfchöfterreich durch den Wollsverrat oer 


judiſchen Marriften ein gutes Stüd in der Terminologie als Klationalitätenftaat 


vorgefchritten. 

Dadurdy wird den vorläufig unter der Dede fpielenden Beftrebungen der 
benachbarten Liachfolgeftaaten, fiy weitere Stüde deutfchöfterreichifchen Landes 
anzueignen, aufs wirkfamfte vorgearbeitet. Fit doch in den tfchechifchen Beos 
grapbiebüchern der Zukunft Wien als tfchechifches Territorium eingezeichnet, 


_ das den nod feblenden SchluPftein in die tfchechifche Bcherrfehung des Donaus 


laufes, die fid) bis nun nur auf den Befig von Preßburg ftügt, bilden und 
die Derbindung und den Anfchluß an den fudflavifcden Staat durchführen foll. 

Das Ientt den Blid auf die Außenpolitik, die mit Ofterreih und um 
Ofterreih berum gemacht wird. Die Regierung ertlart bei jeder Gelegenbeit, 
e8 fei ihr ebrlichftes Beftreben, mit ibren Llachbarn und aller Welt in Wirts 
fhaftsfrieden und Wirtfchaftsfreundfchaft zu leben. 

Es ift die Politi® dea Lammes gegenüber den Wolf. Syandelsverträge 
bezeichnen die Meilenfteine aufediefem Wege. Schade nur, daß diefen Handels⸗ 
verträgen die politifhde Obnmacdt des Staates fo deutlich anzumerken ift. 
Auf diefe Weife kann der Abefchütze in der Politit an einem guten Beifpiel 
lernen, daß die Einftellung eines Staates lediglich auf die Wirtfchaft ein Uns 
{finn ift, und daß au Wirtfchaftspolitit ohne die Möglichkeit, machtpolitifcye 
Gewichte in die MWagfchale zu werfen, immer ein Phantom bleiben muß. 
Darum vollzieht fic auc die Politit Deutfchöfterreichs nicht in der Sorm 
der eigenen Überlegung deffen, was dem Staate ausfchließlih und allein 
frommt, fondern fie erfchöpft fih in einem Ginborden auf die Wuͤnſche oder 
Aufträge der anderen und in einem Gidanpaffen an die von ibnen vertins 
deten Grundfäge ihrer Politit. Wenn man die Reden der leitenden Männer 
der „Anrainerftasten” BDeutfchöfterreiche durchnimmt, fo wird man immer 
wieder im Ausdrud väterliden Woblwollens verzeichnet finden, was der 
betreffende Staat von Deutfchöfterreich erwartet, was er ihm verbietet, was 
er ihm erlaubt. Wenn Herr Benefch erklärt, daß fich die Tfchechei zwar nicht 
in die inneren Derbältniffe des Deutfchen Reiches einmifchen, aber nicht dulden 
werde, wenn fi zwifchen ihm und Deutfchöfterreich eine Grengverfdicbung in 
der Richtung auf den Anfchluß ergeben follte, — denn, fo fagte er, wir find 
durch den Sriedensvertrag, insbefondere durch den Vertrag von Genf an Ofters 
teih gelnüpft — fo werden folde Hinweife in der Umgebung des Bundess 
tanzlers Seipel nicht ungern vernommen, fagte doch Mafarpl in feiner Bots 
(daft anläßlich des Jahrestages der Republik, er wünfche fich eine Aräftigung 
Öfterreihs. Sie verfetzen fie in die Lage, die Erörterung über gefamtdeutfche 
Sragen und Belange mit dem befcwodrenden Hinweife auf die gute Meinung 
und dns freundfchaftliche Cinvernebmen mit den Uladbarftaaten von folden 
das Woblergeben des Staates fchädigenden Verhalten eindringlihft abzuraten. 
Das Woblwollen ses Auslandes, das fic in der Wiener Preffe eine ganze 


‘ Arena für die Vorführung feiner offiziellen Politik gefchaffen bat, ift das 
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oberfte und einzige Barometer für die Cinftellung der Haltung der Staates 
regierung gegenüber den Mächten, in deren Dormundfdaft fie fic Surd die 
Abmadhung von Genf begeben bat. Diefem Woblwollen zuliebe ift eine news 
öfterreichifche Befchichtsfchreibung am Werte, die ein „Öfterreichifches Volt! mi 
Rulturaufgaben ganz befonderer Art bei gleichzeitiger Ausfchaltung des „preußis 
fhen Volles“ trot einiger nicht aus der Gefcdicdte 3u bannender L-iftungen ause 
zuftatten fi bemüht und damit einem füddeutfchen Reich, an deffen Horizont 
bereits die Krone Otto des Kindes aus dem Haufe HYabsburgsfotbringen aufe 
fheint, die Wege ebnen will. Man foll fic über die Beftrebungen des Le zitis 
mismus in Öfterreich, der wärmfte Unterftügung bei der tontinentalen Does 
madıt, Srantreich, beim Datitan und felbftverftändlicy bei allen deutfchen Figens 
brödlern, ultramontan bedingten oder partitulariftifch verbildeten findet, ernftefte 
Rechenfaaft ablegen. Er ift eine viel größere Gefabr als der Marrismus, der 
auf anderen Schlachtfeldern feine Vernichtungsfchladht fehlagen muß. Seint 
Drabtzieber haben den Traumzuftand der Sanierung, in din fi auch leider 
die Broßdeutfchen bineinzieben ließen, gefchidt dazu benugt, um urd ibs dir 
Bevölkerung in die gerubfame Stimmung einer zweiten Badhmölzeit zu vers 
fetzen, die als der befte Schrittmacher für fehmerziofe ftaatsredhtlide Opera: 
tionen zu wirken beftimmt: ift. 

Die Welt ftebt in Slammen, die Mitte Europas ift ein Arater, fosiale 
Derwidlungen bedroben die Siegervditer — und da follte eine tunftlide ftaats 
lie Schöpfung, wie es Deutfchöfterreich ift, noch dazu, wo feine Schöpfer 
fih allmählich in eine ernftllide Entzweiung bineinmandpri:cen, als eime 
Infel der Seligen ihr Sonderdafein zu führen imftande fein? Die Zeiten der 
Marden find vorbei. Aud Deutfchöfterreih wird in der Entfcheidungsfchlacdht 
um das Schidfal Europas irgendwo in die Rampflinie treten müffen. Wer 
Anfhluß an das kampferprobte deutfche 60 Millionenvoll, das um fein Leben 
ftreiten mu, durfte gefceiter fein als fic an die Derlogenbeit alljudifder 
Mammonsberr{daft und an die Schöße der Viladhbarn 3u bangen, fir dic 
dann der Sabltag gelommen fein wird. — 


Die Aufgabe des Staates. 


„Der Staat, anftatt das große Ziel des Befamtwobles zu verfolgen, wird zwoifcdhen 
den Gonderbeftrebungen der Wirtfchaftsmädhte bins und bergeriffen, und wer am ge 
wiffenlofeften auftritt, dem ift der Einfluß am ficherften. 

Indem der Staat vor den Sondersweden der gefellfchaftlichen Derbände die Waffen 
fkredt, ift er nicht mebr imftande, den Staatezwed zu erfüllen, der vor allem in der Der: 
wirflihung der Gerechtigkeit beftebt. Bas ift aber für den Staat eine sebr gefabriube 
Gade. Denn mit der Erfüllung des Staatszwedes gebt die Rechtfertigung des Staates 
verloren. 


(Aus: Mar Wundt, „Die Zutunft des deutfchen Staates". — Schriften zur polıtifdhen 
Bildung, berausgegeben von der Gefellfhaft „Deutfdher Staat”. Heft 6. Langenfaly. 
Hermann Beyer & Söhne.) 
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nlängft verfuchte im Baperifchen Landtag ein fozialiftifcher Abgeordneter — 

dex Viame ift mir augenblidliy entfallen — in an und für fich inters 
effanten Ausführungen den Llachweis zu führen, daß die Sozialdemolratie für 
fi das VDerdienft in Anfprucy nehmen könnte, mit ihrer Politik feit der 
Revolution die Arbeiterfhaft in Deutfchland? — national gemadt zu haben. 
Ec berief fidy dabei, foweit ich mich erinnere, au auf Marr und Engels. 
Was diefe beide Rronzeugen anbetrifft, fo kann icy ruhig den Spesialiften das 
Seid zur Unterfuchung überlaffen darüber, inwieweit diefe Begründer der inters 
nationalen Arbeiterbewegung die Pflege aktiver nationaler Befinnung für fich in 
Anfprudy nehmen können. 

Bezüglid der „national“ madyenden Politik der Sozialdemokratie feit 
dem Liovember 1918 muß ich aber gefteben, daß fie nach meinem Dafürbalten 
zum mindeften febr eigentümliche Wege und febr lebensgefährliche Mittel bes 
liebt bat, um ein Ziel zu erreichen, von dem fie fo uberrafdend und ploglid 
fpriht. Und wenn fie wirklich der Anfchauung ift, dies Ziel — die Natio⸗ 
nelifierung der Arbeiter — gefördert und fogar erreicht zu baben, fo darf 
man wohl fragen, warum fie fich jahrzehntelang vorher die größte Mübe ges 
geben bat, das Gegenteil zu erzielen; und ob Revolution, Derfailles, Befezung 
von Abein und Rubr, Zerreißung des Reiches, wirtfchaftliche Derftlapung und 
Derelendung, Rlafjentampf und Bürgerkrieg, kurz der Auflöfungsvorgeng des 
deutfchen Staates und der deutfchen Befellfchaft — wer wollte leugnen, daß 
dies Solgen der marriftifchen Politik find? — tatfächlich dies Ziel gebabt haben 
können. — Die Antwort auf diefe Sragen dürfte nicht fewer fallen, wenn 
man den Willen zur Ehrlichkeit bet. 

Das Auffallendfte an diefer wunderbaren LEntdedung des nationalen 
Marriftenberzes ift aber, daß fie ausgerechnet in Bayern erfolgte und juft in 
dem Augenblide, in dem — die nationalfosialiftifhe Bewegung in einer 
fdweren Rrife auf Tod und Leben fteht, da fie nach den Ereignifien vom 8. 
und 9. Llovember diefes Jahres ihrer maßgebenden Sührer und ihrer Preffe 
fo gut wie beraubt ift. Sollten diefe Kreigniffe nur in einem zufälligen Zus 
fammenbang fteben? Oder ift die bewußte Entdedung etwa nur die Solge 
des von Herm arc We von Kahr angefagten Kampfes gegen 
den Marrismus? 

Dod: ,%Un ibren Srüchten ſout ihr ſie erkennen!“ Selbſt der größte - 
Dialektiker im Sozialiſtenlager wird nicht den Beweis fertig bringen, daß ſich 
irgendwie ein nationaler Lebenswille in der Arbeiterſchaft regt, ſoweit ſie noch 
unter dan Banne der roten Bewerkfchaften und ihrer Preſſe ſteht. Denn in 
diefer Dreffe felbft ift wirklich keine Spur davon zu entöeden. Soweit fic in den 
befetsten Gebieten angefichts der Greuel und Scandtaten der Seinde ein Scims 
mungsumfbhwung vollzogen bat, ift dies ganz gewiß nicht ein Derdienft der 
Marriften. Ihnen zum Trog und nur außerbaib ihres Terrors regt fich 
der nationale Inftinkt, dort und anderswo. 
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Gegen diefe Tatface bilft auch keine Berufung auf Engels und Marz, 
und die unausdenktbaren Schäden, weldye die fozialdemolratifde Politi? Reid 
und Volk zugefügt baben, find nicht mit noch fo intereffanter Dialettil aus der 
Melt zu fchaffen. 

Immerbin erfcheint Siefer Vorgang im Bayerifhen Landtag merfwürdig 
genug als offentundiger Derfuch, nationale Stimmungen und Bewegungen 
einzufangen — etwa, wie feinerzeit Kiovemberlinge in Berlin das Deutfchlands 
lied fangen, oder, wie friber, im Auguft 1934 die radikalften Genoſſen 
national angeftrichen berumliefen. — 

Oenn nur die nationalen Parteien es verftänden, ebenfalls auf die Zeit 
zu achten und die Seelen nicht mit Dialeltik, fondern mit wabrbaft voltifden 
Wirtfchaftsreformen zu fangen! 


2. 


An und fur fic ift die Lage OunMer und verworrener denn je, und man 
weiß nicht, wo fih ein Weg ins Sreie dffnen wird. 

Strefemann, der in fehr durchfichtiger Abfidt von fic verkimdigt hatte, 
er wäre „der legte Kanzler”, überlebt es feelenruhig, daß ibm doc nod ein 
anderer Ranzler folgte, unter den er Außenminifter wurde. Da werden wir 
bei Belegenbeit fidyer ganz wunderbübfche Worte von ihm zu hören betommen. 
Morte find feine Stärke. Daß er es nach feinen zabllofen Fliederlagen nid 
über fich gewann, völlig von der Bildfläche zu verfchwinden, ift kennzeichnend 
für ihn und die parlamentarifhe Wirtfchaft. Dies überftändige Parlament, 
das ja fein Dafein felbft gerettet und verlängert bat — wer konnte es anders 
erwarten? —, bat augenfcheinlicy eine foldye Sülle von unprodultiven Aöpfen, 
daß es immer wieder notgedrungen auf die gleichen „großen Ranonen“ 
zurüdgreifen muß, zu denen offenbar aud Strefemann gebdrt. Die Hoff 
nung, daß mehr fähige Perfönlichkeiten unter den Abgeordneten berportreten 
würden, wenn diefe die Sicherheit batten, fogar Minifter zu werden, — diefe 
eigenartige Hoffnung beftimmte doch auch einmal zur Einführung des parlas 
mentarifchen Syftems! — bat augenfcheinlich getrogen, wie fo mandye andere 
Novemberhoffnung. 

Daß der neue Reichsſskanzler Marr dem Zentrum angehoͤrt, nimmt nicht 
wunder. Nach den roten die ſchwarzen Marriſten! Aber dieſe werden gewiß 
weſentlich kluͤger und gewandter regieren als die Genoſſen! Das Beiſpiel des 
Praͤlaten Seipel in Oſterreich lockt zur Nacheiferung. Und ſiehe da: was dieſer 
unter dem Druck des Ententekommiſſars gezwungen tat, tut man bei uns 
auf einmal von ſelbſtl Das Ermaͤchtigungsgeſetz gibt entſchieden einige Hoff⸗ 
nung auf Sanierungsmoͤglichkeiten. Ob aber ein Vorteil fuͤr das Ganze 
in unſerem Sinne herauskommt, muß die Zukunft lehren. In Oſterreich hat 
man auch vor den Wahlen unter klerikaler Fuͤhrung Beamtenabbau und 
Abbau des Mieterſchutzes betrieben und damit ganze Scharen in das rote Lager 
zuruͤckgetrieben, die zunaͤchſt durch hohe Gehaͤlter republikfreundlich geſtimmt 
waren, allmaͤhlich aber nach rechts abwanderten. Not macht rot. Not lehrt 
auch beten. Rom und Juda arbeiten ſich trefflich in die Haͤnde. Doch das 
Wichtigſte iſt und bleibt die aͤußere Politik, bleibt die Frage, ob der Beſtand 
des Reiches in feiner jetzigen verſtaͤnmelten Form erhalten werden kann, und 
ob die Kraͤfte ſo geſammelt und geſchult werden, daß die Ruͤckeroberung der 
geraubten Laͤnder in abſehbarer Zeit moͤglich ſein wird. Denn unſere Lebens⸗ 
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fabigteit als Gtaat und Doll wird auf die Dauer kein noch fo einfchneis 
dsendes Ermächtigungsgefeg retten. Wir find zu zablreih für den uns vere 
bliebenen Ernäbrungsfpielraum, und die ganzen wilden inneren Kämpfe find 
nur mehr oder weniger ein Ergebnis diefer Tatfache, verfchärft durch dem 
Umftand, daß unfere Lebensanfprücde an und für fid — vielfach künftlich und 
bewußt! — 3u bod gefchraubt find, fowie, daß die Verteilung unferer Be 
völkerung auf die einzelnen Berufe fowie auf Großftadt und Land ungefund 
und unbaltbar ift. 

Mit Dellamationen wird man Abeins und Rubrlande leider nicht retten. 
Daran bat es nie gefehlt, und wenn es nad den Worten der Minifter und. 
Parlamentarier gegangen wäre, batten wir nicht einen Quadratmillimeter 
Landes uns nehmen laffen. Die Wirklichkeit fieht leider ganz anders aus. 
Daber kann man fid eines webmitigen Lachelns nicht erwebren, wenn man 
den preußifchen Minifterpräfidenten Braun verfichern bört: „Lliemals wird die 
preußifche Landesregierung ihre Aobeitsredte über die Rheins und Rubelande 
preisgeben.“ !) 

Die graufame Zähigkeit, mit ser Poincaré fein Ziel verfolgt, und die ihn 
in riefenbaftem Mapftab die Sinanzierung aller feparatiftifchen Pläne betreiben 
läßt auf der einen Seite, fowie auf der anderen der Lmftand, daß ein Herr 
Adenauer offen die Möglichkeit erwägt, ob eine Trennung der Rheinlande von 
Preußen möglidy wäre®), Iaffen die fhlimmften Befürchtungen zu. 

Uns regieren eben in der zwar regelmäßig gefcheiterten, aber zu aller 
Derblüffung und Unwillen immer wieder gefitteten , Roalition’ — der Parlas 
mentsabfolutismus in Reinkultue! — im Grunde doch die Mächte, weldye das 
preußifche, proteftantifche Raifertum geftürzt baben, nämlid Rom und Jude. 
Ob diefe Kräfte eine weitere Zerfchlagung des Reiches ernftbaft bintanhalten 
werden? ch wage es zu bezweifeln, wenn auch die eine davon, nämlich Jude, 
in der Maske des Marrismus neuerdings ihr nationales Serz offenbart, und 
die andere noc fo fehr in vaterländifcher Bewegung arbeitet. 

Wenn das rheinifchsweftfälifche Induftriegebiet von Preußen abgetrennt 
würde — Hannover wird dann um fo ftärker feine Selbftändigkeit verlangen —, 
würden wir ein mehr agrarifches Preußen übrig bebalten, von dem viels 
leicht noch GÖftpreugen von Polen eingeftedt wird. Jn diefem Reftpreugen 
würde der „Agrarier“ dann vermutlich den Ausfchlag geben. Damit batten 
dann die Genoffen ibrem grimmigften Seind — in den Sattel gebolfen. Und 
fo könnte die ganze unglüdfelige Entwidlung vielleicht doch einen Gefuns 
dsungstern fchaffen! 


3 


Einen Gefundungstern! Was man in Bayern safie folange anfab, bat 
fid — man muß es leider offen ausfpreden — als nicht genügend feft erwicfen. 

Über die Perfönlichkeiten, die an dem blutigen Trauerfpiel vom 8./9. Vos 
vember beteiligt waren, braucht man nicht viel Worte zu verlieren. Vaters 
ländifche Beweggründe, mannbafte Treue, bober perfönlicher Mut find auf 
der Seite der Putfchiften Mar bervorgetreten. Vaterländifhe Beweggründe 
darf man m. ©. aud Herren v. Rabr nicht abfpreden. Was diefer aber 


1) Deutfdye Zeitung, Fir. 537 vom 6. Dezember 1923. 
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durch Schwaͤche und wortverletzenden Umfall gefehlt bat, haben jene duch 
Mangel an Pſychologie und grundlegende Fehler in der Vorbereitung ge⸗ 
fündigt. Sie hatten ihr Vorhaben auf Vorausſetzungen aufgebaut, die nicht 
zutrafen, — ſelbſt wenn die Rahr, Koſſow, Seiſſer nicht umfielen. Dies 
wird nicht geſagt, um zwei Maͤnner, die gewiß jedes Vaterlaͤndiſchen waͤrmſte 
Anteilnahme verdienen, wegen ihres Mißerfolges herabzuſetzen, ſondern, um zu 
verhuͤten, daß das Gleiche noch einmal geſchieht. 

Alles dies iſt traurig genug. Rom und Juda reiben ſich die Haͤnde. 
Trauriger iſt, daß Herr v. Rahr durch die Ronflikte, in die er hineingetrieben 
wurde, offenſichtlich die Spannkraft verloren hat, irgendwelche entſcheidende 
Tat in voͤlkliſchem Sinne, ſei es auf wirtſchaftlichem oder politiſchem Gebiet, 
noch in Angriff zu nehmen. Er hat nicht das Renaiſſanceformat, das ihm 
erlaubte, nach ſolchen Erſchuͤtterungen ſeines Gleichgewichts durch raſche Ent⸗ 
(dliuffe in großem Stil die Scharte auszuwetgen und das G:fhebene vergeffen 
3u maden. So bleiben zwifcdhen ibm und den Maffen die Toten des 9. Lios 
vember ftebn. Denn man jegt auc in Bayern viel von „Autorität“ fpride — 
id bin febr fur Autorität —, fo darf man doch nicht vergeffen, daß der Keen 
der Autorität unangelräntelt fein muß und frei von inneren Belaftungen. Unter 
diefer „Autorität“ noch zu fammeln oder gar gegen den Seind marfchieren zu 
lafien, dürfte unmöglidy fein. 

Im übrigen ift es aud ein Jammer, daß gerade der Staat, der im Bes 
griff wer fi von Parlamentes und Ständewirtfchaft zu befreien, nämlid 
Bayern, durd die Movemberereigniffe in diefer erfreuliden Entwidlung geftört 
worden ift. Gollte diefe Entwidlung trogdem ibren Sortgang nebmen, fo 
ift jet zu befürchten, daß die gefeftigte Militärs und Dolizeimadht in Hände 
gerät, welche fie unter Umftänden mit nationalem Menfchenmateriel gegen 
die großdeutfche, nationale Bewegung verwenden. Daß dies nicht gefchebe, 
dafür möge Ser Herr Generalftaatstommiffar forgen! Die Drobung mit der 
Aufldfung aller Webrs und Kampfverbande und ibrer Unterordnung unter 
ftaatlide Organe — an und für fid ein notwendiger Gedante! — wäre 
fhlieglich nicht fo fhlimm, wenn man wieder ganz genau wüßte, n weffen 
Mande das neu zu fchaffende Inftrument gelegt würde. Hoffentlich nidht in 
feparatiftifehe! Unvertennbar ift diefe Drohung ein Ergebnis des Putfddes. 
Das dürfen feine Deranftalter nicht vertennen. Die Tragit des Vaterlandte 
fheint es zu wollen, daß notwendige und brauchbare Jnftitutionen in Gefabr 
des Mißbrauchs geraten. (Wie ja fclicBlich auch die Derkleincrung des Reiches 
tages zu begrüßen wäre, — wenn fie nicht letzten Endes eine Duinteffenz des 
Parlamentarismus darftellte! Abermals: wenn etwas Ahnliches Sod) aud 
einmal den Liationalen gelänge!) 

Yun fommt aber das allertraurigfte Ergebnis der Münchner Vorgänge: 
die Serfplitterung im vdllifden Lager! Die Tatfadye, daß ein Subrer einem 
anderen Subrer in öffentlicher Erfldrung, fozufagen vor ganz Deutfchland, die 
Berehtiging zum Subrertum abgefprochen bat, ift betrübend und befdamend 
zugleich. Welches Wiotiv veranlaßte dazu $ 

Meiter: Sübrer, die ihre Stellung als Selbftzwed betrachten, find keine 
Sübrer im völkifchen Sinne. Daß Sührer ihre Stellung dazu mißbrauchen, ihre 
Befolgfdhaft dadurh zufammenzubalten, daß fie Gebäffigkeiten gegen ‘andere 
Sübrer dulden, ftommt zwer felten genug vor, es follte aber in der vdltifden 


1924, I Erich Rubn, Bild der Lage. 55 
i ee 





Bewegung gar nicht vorlommen. Im übrigen find die Anhänger mit für 
ihre Sübhrer verantwortlich. Jllufionspolitit und Byzantinismus, wie man fie 
etwa gegenüber Wilhelm II. erlebt und verurteilt bat, find in unferem Lager 
auf das Scärffte zu belampfen. Blinder Perfonentultus auch da, wo offen: 
bar HWiängel zutage treten, ift bei uns, in unferer Lage unverantwortlidh. Er 
ift zwar febr bequem und nennt fic) gern , Mannentreue” oder fonft irgendwie, 
bat aber mit wahrer Treue nichts zu tun. Licht der größte Hund, nicht 
der fautefte Ugitator, nidt der unentwegte Selbftvergätterer — nein, der 
felbftlofe Arbeiter mit beißeftem Serzen und Elarftem Ropf gehört an die Spige. 

Was nun die Außere politifche Sorm der völkifchen Bewegung anbetrifft, 
fo muß fie nod gefunden werden. Die nationalsfozialiftifche Partei war anti- 
parlamentarifchsrevolutionär, folange fie fihb auf Rampfverbände ftützen Eonnte. 
Den AUntiparlamentarismus übernahm fie mit anderem g:iftigen Ruftzeug aus 
jenen völkifchen Rreifen, die mehr in der Stille an der geiftigen Dertiefung und 
wiffenfcheftlidden Untermauerung des völtifchen Gedankens nach der etbifihen 
und politifden Seite bin arbeiteten. Seinen Urfprung etwas verleugnend, _ 
wollte der Ylationalfozialismus von diefer völkifchen Bewegung «außerhalb 
feiner Reihen und Sormen nicht viel wiffen. Wenn er fic nun, notgedrungen, 
auf andere Wirkungsformen wird verlegen wollen, wird fich hoffentlich eine 
gewiffe Sublungnabme oder gar Einigung mit den anderen völkifchen Rreifen 
erzielen laffen, fo daß ein großer völfifcher Blod entfteht. Es fei ohne weiteres 
zugeftanden, daß Hitler mit raftlofer Energie 3. B. in München und anderen 
großen Städten die Maffen dem völtifchen Bedanten als Erfter zugeführt 
bat. Aber — es muß einmal in Liebe und Rube gefagt werden — er war 
nicht der Einzige. Cine Srau Andrea Cllendt 3. B. bat in aller Stille ganze 
Landfdaften vdltifd gemacht. Gie erbebt daraufbin nidt den Anfprud, Mag: 
ftab aller völkifchen Belange geworden und Vertreter der vdltifden Bewegung 
zu fein. Sie ift eine zurudbaltende, geduldige Dienerin der Sade ges 
blieben, und wenn ich fie bier erwähne, fo wird ihr aud) da8 fdon gegen 
ihr Gefühl gehen. 

An der Weisheit der Sührer wird es liegen, ob der notwendige voölkifche 
Blod entftebt. Ohne ibn ware die ganze Bewegung immer in Gefabr, zer: 
trieben zu werden. 

Möge ein gütiges Gefhid es geben, daß unfere in fcdwerftem Rampfe 
ftebende Bewegung im kommenden Jahr fowohl gemeinfam die wahren Sührer 
fowie aud die rechte Sorm findet, um fich endlich im Staat und im politifchen 
&eben den Platz zu erobern, der ihr im Intereffe der Wiedergeburt von Volk 
und Staat gebührt. Denn fie allein ann diefe Wiedergeburt 
bringen! Allerdings: von Jllufionspolitit muß fie fid frei maden und 
balten! 
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Die Vlot des Deutfden Worterbudes. 


Yon Wilbelm Matthiegen. 


ede neue Lieferung des Deutfchen Wdörterbuches, das die Brüder Grimm am 

Abend ihres Lebens als ein unverginglides Scaghaus der böchften Reiche 
tümer deutfcher Seele begründeten, beweift wieder von neuem, welch unverfieg- 
baren Jungbrunnen zur inneren Erneuerung, zur Sammlung unferer geiftigen 
Woltstraft wir in diefen Werke befiten. Und eindringlich wird wieder einmal 
die Pflicht Har für alle, die es angeht: dem Deutfchen Wörterbuch, diefem 
Wunderdom unferer heiligen Heimatfprache zur Vollendung zu helfen. Llody 
ift diefer Bau ja nidt vollendet, wenn aud (um bei dem Bilde zu 
bleiben) die Pfeiler, die edlen Bogen der Gewölbe (chon fteben, und das 
Mingende Maßwerk der Senfter. Die Hallen tönen wider von dem braufenden 
und lieblich zarten Orgeltlang deutfchen Wortes. Und durch die bunten Serben 
der Senfter, diefer prachtvollen Sprachbilder, leuchtet gebeimnisvoll die fens 
feitige Sonne von Deutfchlands Seele. 

Uber nod find die Türme nicht vollendet. Ein Achtel des Werkes ftebt 
nod aus. Und die Gefabr ift groß, daß unferer Heimat erftes Buc Torfo 
bleibt. Das alte Lied: Teuerung! Sur eine Stunde fchwerfter geiftiger Arbeit 
können die Mitarbeiter — 60 Pfennige erhalten. Und ein Dermögen fegt der 
Derlag (S. Hirzel, Leipzig) jeder Lieferung zu. Deutfchland ift arm geworden, 
aber kein Schandfrieden tann uns den letzten Reichtum, der uns blieb, rauben: 
unfere Sprache. Wie leicht wäre es für die vielen, die durch Rrieg und „Srieden“ 
3u Geld kamen, ihren Liamen zu adeln, indem jeder von ihnen eine Lieferung des 
Deutfchen WDörterbuches bezahlte, wie edle Gefchlechter von ebedem ein gemaltes 
Senfter oder ein Altarbild für den Dom ihrer Heimat ftifteten. Kia Jahr⸗ 
bunderten lieft man dort noch ihre Llamen. 

Uber die meiften von uns können fich unter dem Wörterbuch nichts rechtes 
vorftellen. Beftenfalls denken fie an ein gewidtig bodgeabrtes Buch, fur jeden 
Xaien mit fieben Giegeln verfchloffen. Aber die Brüder Grimm wollten m 
ihrem Wörterbub kein Lebrbudy, nicht blog ein Nachſchlagewerkt fuͤr Leute 
vom Fach ſchaffen, ſondern etwas wie ein Leſebuch, ein Hausbuch fuͤr das ganze 
Wolk. „Faͤnde bei den Leuten“ — ſo ſagt Jacob Grimm in der Vorrede — „Pit 
einfache Roſt der Sprache Eingang, ſo koͤnnte das Woͤrterbuch zum Sausbedarf, 
und mit Verlangen, oft mit Andacht gelefen werden.” Und ein Hausbudh ift 
diefes Wert, trog feines Umfanges, geblieben. Was bedeutet der Anfcheffunges 
preis heutzutage? Wie mancher ftellt fich ein viel loftfpieligeres und übers 
flüffigeres Klavier in die Stube! 

An einer der neueften Lieferungen, die die Worte „Weigern“ bis „Weile“ 
bringt, läßt fich das wieder zeigen. Der Bearbeiter, der Sreiburger Germanift 
Prof. Dr. Alfred Boetge, aus deffen meifterlicher Seder auch bereits die Liefes 
rungen 3—4 der I. Abteilung des 14. Bandes ftammen, bat bier, den Gebeime 
niffen von Wortwäldern wie Weib, Weihe, weiben, Weihnacht, auf den 
Pfaden der Brüder Grimm nadhfpürend, beglüdende und weibevolle Bilder 
deutfchen Lebens und Sühlens, deutfcher Befchichte und deutfchen Glaubens ger 
fhaffen. Wortwälder! Lefen wir beifpielsweife den Artikel „Weihnachten“ mit 
feinen über 270 Zufammenfegungen wie Weihnachtsmann, Weibnadtsbicte, 
Weibnadtsfriede, Deibnadtelauten, Meibnadtstanne — —, dann fonnen wir 
in diefer Benennung keine Übertreibung mebr feben. Und wie atmet Deutfde 
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land gerade in „Weihnacht“! In die graue Heidenzeit ſchauen wir zuruͤck, 
wenn wir hier von dem nordiſchen „Jul“ leſen und der Bedeutung von deſſen 
Stamm, der ſo viel heißt wie Schneegeſtoͤber; von dem vorchriſtlichen Mitt⸗ 
winterfeſt, das den geheimnisvollen Matres, den „Muͤttern“ heilig war. Wir 
ſehen dann das Eindringen des Chriſtentums, hoͤren von der Raiſerkroͤnung 
Rarls 3u Weihnachten im Jahre 800, laſſen uns von Goethe die Krippchen 
zeigen, „die man zu Weihnachten in allen Rirchen ſieht“, vernehmen im ganzen 
Lande den Weihnachtsjubel; und dann ſpukt auf einmal wieder alter Heiden⸗ 
glaube in das Chriſtfeſt, wenn wir vernehmen, wie in Thuͤringen „umb die 
heiligen Weihnaͤchten eine ziemliche Menge Geſpenſter geſehen“ werden; dann 
wieder wirds lieblicher, wenn der Bearbeiter von der Beſcherung erzaͤhlt; wie 
ſpuͤrt man den Weihnachtsgeruch in dem von ihm angefuͤhrten Goethebrief⸗ 
ſchnitzel: „So vermelde zugleich, daß die ſuͤße und wuͤrzhafte Sendung zum 
Weihnachten gluͤcklich angekommen.“ Wir hoͤren von Weihnachtsbrauch und 
sGitte, wandern aufs Land und laſſen uns von den Bauern die Wetterregeln 
ſagen: „Gruͤne Weihnachten machen weiße Oſtern“, und „Iſt's um Weih⸗ 
nachten Feucht und naß, gibt’s leere Speicher und leere Sag’. Und fchließlich, 
alles zufammenfaffend, gibt Bortze dem Dichter Sriedrid Hud das Wort: 
„Webnachten lag in diefer Zeit, eine warme Infel, ein gebeimnisvolles Schloß 
auf bobem Berge, ein Ziel, das man lange, lange vor fic fiebt, 3u dem man, 
abfteigend, lange zurüdblidt.” — Auch ,Weibe“ 3. B. umgreift, wenn aud in 
ganz erheben. Linienfubrung, die Welt deutfcher Gedichte, deutfchen Emps 
findens. Zuerft der allgemeinere Ginn: wieder hören wir Goethe fprechen: 


,viun aber ward ein zierlidh Heft gefhmüdet, 
Ein treuer Diener widmete deiner Hoheit, 
Und du vergönneft mir die erfte Weihe. 


Dann der ftrengere Begriff. Und ein großartiges Bild deutfcher Aulturs 
gefcbichte rollt vor uns ab. Wir erleben mit Brentano die erfte Weibe, die 
Taufe: „Ich darf mich wohl erfreuen — an diefem Gnadentag, — da man die 
beil’gen Weiben — zum Beinen Rinde fprach”; fehen den mittelalterlichen 
Biſchofs⸗ und AUbtsweiben zu, fpüren den Sturm der Reformation dabinbraufen, 
bören Lutber und Zwingli wettern; und dann wieder fdauen wir der Weibe 
zum Gralsrittertum, Raifers und Sürftenweiben zu. Und endlich kommen wir 
in das Reich reinen Wienfchentums, wenn „Hebbels Wort angeführt wird: 
„Der Tod eines heißgeliebten Mienfchen ift die eigentliche Weihe für eine böbere 
Melt.“ Und wir Iaufchen der Mufit alter Meifter, wenn Boetze €. T. A. Hoffs 
mann anführt: „Es ift als walle der Menfch in wunderbarer Weibe auf den 
Tönen, die den goldenen Aarfen der Cherubim entllingen.“ 

Das find nur wenige Sunten von zweien Wortlidtern. Und dod: wel 
cine delt wird bier durchleuchtet! Weld) wunderbarer Troft quillt aus den 
Seiten dea Worterbudes: Deutfchland kbt nod! Die deutfche Seele blüht 
unaufbaltfam in die Zeiten binauf. 

Mir feben: das Werk der Brüder Grimm ift und bleibt, trog der gegen 
teiligen Behauptung Denkt» und Lefefauler, ein Volkes und Hausbuch im edelften 
Sinne; ein, nein — das Gebetbuch für jeden Deutfchen. Die geweibte Waffe 
Deutfchlande. 

An uns liegt es, diefe einzige Waffe fertig zu fehmieden zum „heiligen 
Rrieg“. Deutfdlands Wort ift Deutfdland. Das dürfen wir nie vergeffen. 
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Eine Deutſche Muſikbuͤcherei. 


Von Dr. Rarl Grunsky, Stuttgart. 


leich einer Beruͤhrung mit elektriſchem Strome ſollte ſich unſere Geſinnung 

wie von ſelber mit allem Gleich⸗ oder Ahnlichſtrebenden verbinden, das 
auf den verſchiedenſten Gebieten des Geiſtes hervortritt. Wie in der Umſchau 
uͤber Muſik und Buͤhne, ſo wollen wir dem Leſer nach treulichem Gewiſſen 
unſern Rat auch dort zur Verfuͤgung ſtellen, wo uns die Runſt mit ihren 
Leiſtungen oder Fragen ins Geſicht ſieht. Zu den Verlegern, die auf eine volls⸗ 
erzieheriſche Taͤtigkeit zuruͤckblicken duͤrfen, gehoͤrt Guſtav Boſſe in Regensburg. 
In der Deutſchen Muſikbuͤcherei, die er geſchaffen, bietet ſich zu erſchwing⸗ 
lichen Preiſen eine Fuͤlle des Wiſſenswerten, wobei zu beachten und zu be⸗ 
wundern iſt, wie das Unternehmen nicht etwa vorhandene Erzeugniſſe ſtoff⸗ 
lich wiederholt, ſondern ſich etwas Eigenartiges ſichert, was ſich in die Ge⸗ 
ſamtheit der Buͤcher uͤber Muſik an ſeiner Stelle bedeutſam einzufuͤgen weiß 
Ober Glud aͤußert ſich (n Band 21) der bekannte Forſcher DOr. Mar Arend 
in einer Sammlung von Auffaͤtzen, die das Bild, das wir uns von dem 
Schaffen des Erneuerers der Oper zu machen pflegen, in weſentlichen Zuͤgen 
berichtigt und ergaͤnzt. Uber Beethovens Alavierwerte (Bd. 3) erbielt ein 
Alterer das Wort, naͤmlich der Biograph Adolf Bernhard Marr, an deffen 
aufrichtiger Hingabe kein Zweifel bleibt; Marr (1796 —1800) hat 12330 auch 
fehs Kantaten Bades (Fir. 101—106 der fpatern Bachgefellfchaft) beraus 
gegeben, von denen die vier erften mebr oder weniger unbelannt geblieben 
find, obwohl fie in Wirklichkeit zum allerböchften deutfchen Beiftesgute zählen. 
Don Beethovens Briefen wird in der Deutfchen Mufitbücherei Dr. Mar Unger 
in Bälde eine Kleuausgabe vorlegen. Die mufitalifden Movellen und Auffäge 
des Romantilers Aoffmann bilden den 23. und 24. Band. Lorgings Briefe 
(Bd. 6), von Georg Ridard Reufe herausgegeben, erinnern uns an ein Leben, 
das im Grunde tragifch verlief, obwohl es uns auf dem Gebiete des Keitern 
fo viel Echtes gab. Wie fchön rühmt Platon (Gefege, 7, 3) das Fyeitere als 
Kigenfchaft der Gottheit wie als Wunfchbild fur den Mienfchen! Das Gries 
bifche hatte Ein Wort für beide Anwendungen, und auch im griechifchen Aus: 
dru der „Gnade“ leuchtet noch die ,§reude’ durch. Außer Lorking bat 
Boffe auch Otto Nicolai berüdfichtigt; feinen Anffagen (Wd. 10) follen fid 
demnächft die Briefe anreiben. Webers und Schumanns Schriften liegen aud 
im Plane der Deutfehen Mufitbücherei. benfo Schriften und Briefe von 
Fyinrid) Gaciuy, deffen Gedenktag unlängft gefeiert ward. Don neueren Llamen 
treffen wir Hugo Wolf im 34. und 35. Bande: Heinrich Werner {dried die 
Gefhicdhte des Wolf-Dereins in Wien, und gab die Erinnerungen heraus, dit 
Guftev Schur binterlaffen hatte; eingeflodten find Briefe Wolfs an Schur. 
Im Erfcheinen begriffen find Wolfs Briefe an Henriette Lang. Über Anton 
Brudner unterrichten zwei gleichermaßen empfehlenswerte Bändchen: von Stanz 
©räflinger (Bd. 20) und Hans Teßmer (Bd. 33). Als unmittelbar bevor 
ftebend find im Anfchluß bieran zwei wichtige Veröffentlihungen anzuzeigen: 
Brudners famtliche Briefe (Graflinger) und die längft fällige große Lebens 
befchreibung von Auguft Göllerich, deren Verzögerung vor allem dur dit 
Bewiffenbaftigkeit des vielbefchäftigten, fdywer ringenden Verfaffers zu en 
tlaren war; nach feinem Syinfcheiden wird Mar Auer das Wert zum Drud 
geben. 
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Hinficdtlid Richard Wagners, der fürs Deutfchtum eine fo ungeheure Bes 
deutung gewonnen bat, ift ganz deutlich ein gewiffes Schwanlen des Verlags 
bemerkbar. Als erfter Band traten nämlich Fliegfches Randgloffen zu Bizets 
Carmen ans Licht. Liun ift an filh weder gegen Bizet, den Wagner felber 
{hagte, nod gegen LFliegfches immerbin geiftreihe Auffaffung etwas einzus 
wenden, was gegen die Herausgabe fprace. Liur ift der Anfang mit der 
Rundgebung eines Paralptiters (Doktor Otto Hamann rechnet den Beginn der 
Rrantheit gerade vom Jahre 1831, S. 146 in der „Biologie deutfcher Denker 
und Dichter“) nicht befonders notwendig, zumal mit Fliegfche die Kampfs 
ftellung gegen Wagner nad Sachlage und Zufammenbang ziemlidh offen ans 
gedeutet war. Wer Wagner ablehnt, fucht und findet taufend Gründe. Das 
eine Mal erregt Anftoß der Lebensernft, das andre Mal der Ausdrud ftürmifchen 
Lebenswillens; dem Sreigeift ift alles Religiöfe zuwider, und den Spießer 
ärgert die Buntheit der Krfcheinungen, mit ihrem beftigen Temperament. 
Über folcbe Streitfragen bätte man zur Tagesordnung übergeben follen. 
Olüdlicherweife find die Auslaffungen von Paul Riefenfeld, Klaus Pringsbeim, 
Edgar Fftel, Paul Stefan außerhalb der Hiufitbücherei erfchienen. Wir bes 
tradten fie als Miggriffe. Viel lieber wende man fi Wagners Werten 
und Schriften zu. Die Llamen Chamberlain, Schemann, Hans von Wolzogen 
führen weiter in eigene Reiche, die zu betreten wir uns glüdlich fchätgen. Lleuers 
dings erfcheinen von Hans von Wolzogen in der Deutfchen Mufitbücherei 
„&ebensbilder” und „Wobltäterin Mufit“ (als 3. 52 und 53). Empfeblenswert 
ift das Wagnerfprucdbud, das ans Weber (unter dem Titel: Wagner ale 
Menfch) zufammengeftellt bat (Bd. 9). Jn den Wagnerfden Kreis gehören auch 
die Mufitalifhen Sdhriften Theodor Ubligs (Bd. 14), herausgegeben von Ludr 
wig Srantenftein; Ublig ift aus den Briefen WOagners bekannt als einer der 
frübeften Sceunde des Meifters. Linen alterprobten Dorkampfer Wagners und 
Baßyreuths haben wir an Prof. Dr. Artur Seidl. Er fteuerte eine ganze Samms 
lung von Studien bei, als „Fleue Wagneriana” (Bd. 11, 12, 13). S.idl if 
aud zeitgensffifchen Erfcheinungen gegenüber eine fein bewegliche, aufnabmes 
fabige Mlatur. Dies zeigt fein Band (65): Moderner Geift in der deutfchen Tons 
tunft. Ein Lebensbild Seidls entwarf der Herausgeber des Wagner: Jahrbudhe: 
Ludwig Srantenftein (bei Boffe). Endlich erwähnen wir nod eine prächtig 
ausgeftattete Kiebbabers-Uusgabe der Parfifaldidtung, mit Zeichnungen von 
Hone Wildermann (1922), dem Kinftler, fur den ser Verlag namentlich auch in 
den Almanachen eintritt, die feit 1921 regelmäßig erfcheinen; fie enthalten Werts 
volles und Bleibendes genug, was fie begehrenswert madıt. Ls darf ferner 
darauf bingewiefen werden, daß Boffe feiner Mufitbucherei vielfach einen 
tubmenswerten und zumal für beutige VDerbältniffe preiswerten Bildſchmuck 
mitgibt. Genannt feien nod: Auguft Weweler: Ave Mufila (Bd. 4), deffen 
grundfäglicher UAblebnung der ewig peitfchenden Vieucrungsfudt wit freudig 
 3uftimmen; Artur Seidl: Hellerauer Schulfefte (Bd. 2); Bruno Schuhmanns 
Seftfchreift für Seidl (eine Reihe von Auffätzen verfchiedener VWerfafjer; Bod. 7); 
Alfred Selle: Dom Mufitalifhb Schönen (Bd. 22); Hermann Stephani: Der 
Charakter der Tonarten (Bd. 41; gründliche Abhandlung, zur Habilitierung); 
Anton Micyalitfchte (Schüler von Prof. Rietfy in Prag): Theorie des Modus 
(Bd. 53, zur Gefcichte des Rhythmus und der Klotenfchrift). Auch das rein 
 Schöngeiftige bat Einlaß gefunden; fo der SchumannsRoman „Der Clingende 
Weg’, von Hans Teßmer (Bd. 50). Außerhalb der eigentlichen Mufitbücherei 
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ſchließen ſich hierin noch an: „Die Roͤnigsbraut“, Muſikaliſche Maͤrchen von 
Wilhelm Matthieſſen in Muͤnchen (aud in fddner LiebbabersAusgabe, vor 
Hans Wildermann gefhmüdt); ferner anregende Mufilalifche Skizzen (= Aufs 
(age) und Pdftlide Humoresten von Richard Sternfeld, dem Wöegnerlenner. 
Über die „Sozialifierung”“ der Mufit und der Mufiter madt Paul Marfopb in 


München feine Vorfchläge. Don Arbeiten größeren Umfangs verzeichnen wir | 
nod das „Studienbrevier für den Mufilinftrumentaliften” von Amadeo von der 


Aoya und die Abhandlungen des Verehrers alter Befangtunft Wilhelm Sreus 
denberg, mit dem Titel: „Was ift Wahrheit?” Dem Lefer aber fei es nun 
hberlaffen, fich ein Urteil zu bilden und nach dem Wimfdenswerten zu greifen. 


Buͤcherſchau. 


Prinz Mar von Baden: Der Wedruf aus 
Wefifaien. (Reoe vom 7. Sebr. 1923. 10 S. 
Stuttgart und Berlin, Deutiche Verlages 
anftalt 1923. 

Prinz Mar von Baden fant in diefer 
Rede: „Ih babe ein Recht, die Vereinig- 
ten Staaten an den Dertrag der 14 
Puntte 3u mabnen, denn mit mir ift er 
gefchloffen worden, und dem deutfchen Voll 
at er gebrochen worden. Wenn es bis vor 
Rurzem aus Amerika binüberllang: Mag 
Europa in feinem Chaos verreden, dann 
bat Europa ein Recht darauf zu erwidern: 
Ihr babt diefes Chaos mitverfchuldet.“ 

Wenn der Prinz Mar von Baden in 
diefer Weife Amerila an den Wertrag 
ver 34 Punlte erinnert, fo darf das 
seutfde Wolt ibn erinnern, def auc er 
eine Derantwortung daran trägt, die Vers 
antwortung dem deutfchen Doll gegens 
hber, diefen trügerifchen Vertrag geichlofs 
fen zu baben, die Verantwortung, den 
Glauben an Wilfon amtlid befiegelt, ore 
Derantwortung im Sinblid auf den „Sries 
den der Gerechtigkeit” arundfätlidh in die 
Wehrlosmadhung Deutfcdhlands eingewilligt, 
die Verantwortung, das Schidfal des deuts 
fen Doltes vertrauensvoll in die Adnde 
Wilfons gelegt zu baben. Kine dreifache 
Derantwgrtung und eine dreifache Schuld! 
Wilfon hatte in feiner Mote vom 23. Oft. 
1918 als Vorbedingung des „Sriedens der 
Geredtigleit“ gefordert, daß nur folche Bes 
dingungen in Stage kämen, die den Allis 
ierten ermöglichten, die Durchführung aller 
Dereinbarungen zu erzwingen und „jede 
Wiedereröffnung der Seindfeligkeit feitens 
Deut(dhlands unmdglid 3u madden’. Und 
die deutfche Antwortnote vom 27. Ottober 
findet tein Wort des Widerfprucds, fone 
sern „fiebt nunmehr den Vorfchlägen für 
einen Weffenftillftiand entgegen, der einen 
Srieden der Gerechtigkeit einleitet“. Hierzu 


zwang feine militärifche Llotwendiglei. | 
Waffenftillftand ift keine einfeitige WDebr: | 


losmadung.  Diefe Ylote, nicht erft die 
Revolution entfchied aber arundfäglicy das 
Scidfal Deutichlands, das beftimme iit 
durch feine Webrlofigteit und die das 
durch beraufbefhworene Todesgefabr. 
Obne fie wäre kein Derfailles, fein Rude: 
einbruch möglich gewefen. Die Regierung 
des Prinzen Mar von Baden aber willigte 
in fie ein, „für den Srieden der Gerecdtin: 
keit“ und veranlaßte das deutfche Volk zu 
diefem denkbar größten Opfer für den 
Gedanken des „Rechts“. Weil aber diefe 
Männer bisher es nicht über fich brachten, 
die Verantwortung für diefen Schritt auf 
fic) 3u nebmen, baben fie es nicht vermodit, 
der Welt die Größe folden Opfers zum 
Bewußtfein zu bringen. Im Gegenteil, der 
fogenannte „Wedruf aus Weftfalen” be: 
weift nur wieder zum Krfchreden, 
wenig das Surcdhtbare, was an der Rubr 
geichiebt, es vermodt bat, das Gewiffen 


diefes Mannes 3u ween, der auch beute | 


nod den Kat gibt. uns im Doraus an den 
Spruch eines von Amerika eingejegten uns 


parteiifchen(?) Sciedsgerichts zu binden, | 
der Srantreid) durch internationale Garan: | 


tien vor jedem Ungriff fdugen will 
und nit an den Saug Deutſchlande 
denkt. Das deutſche Volk aber moͤge end⸗ 
lich und hoffentlich ſolche „Fuͤhrer“, wenn 
ſie ſich wieder melden ſollten, zurück⸗ 
weiſen oder zuerſt das Bekenntnis ihrer 
Schuld und Verantwortung verlangen. 
Dr.Emm Voigtlaͤnder. 


Walderſees Erinnerungen. Die Flut der 
Erinnerungen uͤber die letzte Raiſerzeit ſchwillt 
unheimlich an. Saft jeden Tag werden wir 
mit neuen Dentwirdigheiten, Enthallunger 
und dergleichen überfchüttet. Dei der Süßt 
des Materials muß man fich daran gewöhnen. 


wie 





| 
| 
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fie tritifd 3u fichten und nur das Wefents 
lide und wirllidy Bleibende berauszufdalen. 
Don einem gewiffen zeitgefhichrlichen Wert 
find nun aud die foeben bei der Deutiden 
DerlagssAnttalt in Gtuttgarts Berlin ers 
fdhienenen Bentwürdigleiten des Generals 
felomarfdalls Grafen Alfred Walderfee, von 
denen sundd(t zwei ftattliche Bände vors 
liegen. Es bandelt fid) nicht um 3ufammens 
bängende politifdye Berradhtungen und Dars 
legungen im Stile der Dentwurodigteiten 
Baifer Walbelms 11. oder Bismards oder 
Betbmanns, fondern von einigen einleitenden 
Rapiteln abgefeben um tagebudartige 
Aufzeichnungen, die vom Uleffen des vers 
ewigten Seldmarfdalls, Generalleutnant 
Grafen Georg Walderfee, gefammelt und 
von GStaateardivar Or. Meißner übers 
arbeitet und zu einem zufammenbängenden 
Ganzen gerundet worden find. 

Der erfte Band ift überwiegend mit milis 
tärifchen und perfönlichen Erinnerungen aus 
der Blanzzeit des Raifertums angefüllt. Das 
runter finden fidy aber ungemein intereffante 
und reizvoll zu lefende Erinnerungen an den 
alten Raifer, dem der Derfafler in Derebrung 
und Liebe nabeftand, an das Raiferbaus übers 
baupt, und fcarfe, zum Teil beißende Des 
mertungen über das Kaiferpaar Nriedridy. 
Die Leidenszeit des Raifers Sriedrich und die 
„errfdyptucht feiner Bemablın find felten fo 
eusfibrlid) und mit fo eingebendem Intereffe 

efbildert worden. Der eigentliche Wert des 
udes liegt dann im zweiten Bande, wo 
die Anfänge der Regierungszeit Wilbelme II. 
eingebend dargeftelit find. WDalderfee zeigt 
fid bier ale ein Cluger und im allgemeinen 
aud fiderer Beobadter der politifden Jus 
ftände, insbefondere der Pfydye und des Cbas 
talters Wılbelms 11. Hlady feiner Derficherung 
bat er nie den Ebrgeiz gebabt, eine politifde 
Rolle zu fpielen oder gar Kanzler zu werden, 
denn „wenn der Kanzler (Bismard) fidy eins 
bildet, ich bätte Lleigung, fein Nachfolger zu 
werden, fo irrt er gewaltig”. Dem widers 
fpricht aber, daß er einige Gage darauf fagt: 
„Wenn fidy erft der eine oder andere Lladys 
folger das Genid gebrodhen bat, ließe fidy 
vieleicht darüber reden.” Häufig genug kann 
tt zwifchen den Zeilen feine Sebnfudht nad 
einer politifdben Rolle nicht verbergen, denn 
er ift von einem brennenden Ebraeiz geplagt 
und von einer geradezu kranktbaften Sudıt, 
allein in der Raiferlidhen Sonne zu fteben. 
Wie tann ein Menfdy, der nicht eitel ift, 
beifpielaweife foldye Gage niederfchreiben, 
wie die: „Ih kann mir vielleicht das Lob 
ausftellen, daß ich n ih t bochymütig neworden 
bin’? Diefe Beiftesverfaffung führt ibn 
biufig in Gegenfag zum Sürften und zur 
ilie Bismard, auf die er überbaupt nicht 

qut zu fprechen ift, obwohl mit Ausnahme 
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der Stellung zur ruffifden Srage und zu 
Stocder eigentlidy keine fachlichen Begenfäge 
zwifdhen dem alten Sürften und Waldecfee 
befteben. Zeitweife traut er dem Süriten, 
befonders aber deflen Gobne Herbert alle 
Scledhtigteiten zu. Ganze Blätter find mit 
Aufzeichnungen über angeblidye Intrigen des 
Haufes Bismard gegen Walderfee angefullt. 
Pier eine Stelle: „Auch an dem neuen kaıfers 
lidyen Hofe fdyeint es nicht obne Intrigen 
abgeben zu follen. Ks ift mir völlig thar, 
daß dies jegt vom Haufe Bismard (?) auss 
gebt.“ WDalderfee beklagt den überragenden 
Einfluß Bismards, er bezeichnet einmal die 
Minifter alo Bismards Rreaturen und unters 
gräbt fyitermatifch das Vertrauen des jungen 
Monarchen nicht nur zur Perfon Biamards, 
fondern audy zu deffen überlegener Staates 
tunft. Waloerfee bat feinen woblgemeffenen 
Anteil an Bısmards Sturz, was der Surft 
fiher nicht in diefem Maße gewußt bat, uns 
zäblige Beweife dafür liefern gerade diefe 
Dentwürdigteten. Llady dem großen Rraw 
in der Staatsratefigung vom 15. Wärz 1890 
froblodt Walderfee: „Llun trat id zum 
erjten Wale dem Raifer gegenüber offen mit 
meinen Anfichten binfichtlich des Sürften bers 
vor, jegt aber fdyonungelos,“ und dann, 
nadydem der Kaifer auf diefen Röder anges 
biffen batte: „Wıe die Gadden legen, ift es 
für Eure Majeftät unmöglich, mit dem Ranzler 
länger zu wırtfcdhaften. Der jegige Zuftan® 
it für Eure Majertät unerträglidh. Ic fdhlage 
vor, daß Eure Majeftat fid) uber die Pers 
fonenfrage ht fhlüffig werden und 
dann bandeln.~ Unglaublid tlaglid ift 
das Sdaufpiel, auf welche Weife und mit 
welden Muteln der groge Mann geftirst 
wurde. Walderfee lebnre auch jegt ab, Biss 
mards Llachfolger zu werden, aber mit der 
durchfichtigen, in feinen BDentwürdigleiten 
zum Ausdrud gebradten Begründung, fein 
bis dabin fo ausgezeichnetes Verbälts 
nis zum Raifer könnte leiden, „denn es 
ift keineswegs leicht, mit ibm auazulommen. 
Sollte er mir aber dirett befeblen, Ranslee 
zu werden, fo fafle ih die Sadıe rein fols 
datiſch auf, und tue, was befoblen wird.” 
Alfo derfelbe Grandpuntr, den Caprivi dem 
jungen Monarchen gegenüber vertrat. Wals 
derfee felbft fhlug Caprivi als Bismards 
Llachfolger vor, wiewobl er überzeugt wer, 
daß er „nicht mit dem Kaifer wirtfchaften 
könne, und daß zwei fo verfdhiedenartige 
Ulaturen und barte Röpfe nicht miteinander 
arbeiten können“. Das fdhırieb Walderfee 
bereits am 37. und 230. März 1890. Er bielt 
Caprivi aber wenigftens für ebrlidy und aufs 
richtig, für einen „unbedingt fiheren Mann“, 
der fih in ibm nidyt täufchen folle. Am 
26. Dezember desfelben Jabres fchreibt er 
aber uber denfelben Taprivi: „Man bört fee 
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öfter die Anficht, daß Caprivi durchaus nidt 
der Biedermann fei, für den man ibn bei 
feinem Amtsantritt bielt. Ad kann nicht 
leugnen, daß ich ibn auf Meinen Unredlics 
keiten ertappt babe.” Am Tage darauf findet 
er bereite, daß Caprivi ibn glatt belogen 
bat. Holftein bale er zunächft für eine Leuchte, 
fpater ift er überzeugt, daß Intrigen gegen 
ibn (Walderfce) geiponnen werden, und daß 
Holitein der Intrigant ijt. 

Aber aud) Walderfee, der als Lladfolger 
Molttes Chef des Generalftabes feit jsss 
war, wurde vom Schickſal ereilt. Zwei 
ungünftige militäriihe ZArititen über den 
Raıfer, vom 17. und vom 21. September 
1890 bradıen ibm das Genid. Breiviertels 
jahre nad Biemardes Sturz fand er fidh als 
kommandierender Beneralin Altona wieder, 
wo er bis 1898 blieb, mit dem von ibm 
alle: dinge nicht angenommenen ausdrüdlidhen 
Auftrag des Raıfers, den Sürften Bismard 
und die norddeutfhhen Höfe unter „Aufficht 
zu nebmen*. In der Stille feines Altonaer 
Aufentbalts fand er fi mit dem Derbannten 
von Sriedrihhsrub zufammen, feinem einzigen 
großen Gegner, mit dem Erfolge, daß beide 
fic endlidh ausföbnten” und fih in der ges 
meinfamen Verurteilung der „Schwädyen des 
neuen Rurfes“ einig waren. 

Die Darftellung der Ungereimtbeiten und 
Zielloſigkeit dieſes Rurſes, der vielfachen 
militaͤriſchen und politiſchen Ungeſchicklich⸗ 
keiten und der Rompliziertheiten im Weſen 
des Raiſers iſt erſchütternd und webmürig. 
Denn hier ſpricht ein Eingeweibter, der ſelbſt 
an der Quelle geſeſſen und die innigſten Be⸗ 
ziehungen zum Hofe gebabt hat. Walderſee 
hat dem Prinzen Wilhelm in der Scoecker⸗ 
fcben Uffare febr nabe geftanden; er bat ibn 
damals für „nicht fo unreif” gqebalten wie 
andere Leute, wie namentlich aud fein Vater; 
„er vertennt nicht die guten Seiten des 
BRaifers, bofft, daß die Zeiten und die Ers 
februngen mandyrs mildern, und daß das 
Gute sod fehlieklich uber das Böfe triums 
— werde. Mit der Zeit aber fallen die 

rteile immer ver nichten der aus. Man 
klagt uͤber die Leichtalaͤubigkeit und leichte 
Beeinflußbarkeit des Raiſers, uͤber den Mangel 
an feſten Anſichten, die Unbeſtaͤndigkeit ſeiner 
politiſchen Plaͤne, die Popularitaͤtshaſcherei, 
auf militaͤriſchem Gebiete, uͤber die Soldaten⸗ 
ſpielerei, übertriebenes Sicherbeitegefübl, 
mangelnde Beſcheidenheit und Unböflichkeit 
aͤlteren Offi zieren gegenuͤber, auch ſeine Nei⸗ 
gung. auf Roſten der Armee ſich populaͤr zu 
machen. Unſicherheit und Mutloſigkeit zogen 
im Lande und in der Armee ein. Die beſten 
Patrioten fuͤrchten, daß der Raiſer an Boden 
verliert und uͤbereilte Handlungen begebt. 
„Der Raiſer provoziert oft,“ beißt es einmal, 
„Schmeicheleien“. Die nadfte Umgebung 


fei foweit, daß niemand etwas zu fagen wagt, 
jeder fürdhter für feine Stellung. Jeder ver 
ftändin Bentende, foweıt er Einblid im du 
Derbaltniffe babe, fei betrabe, mand emer 
aud) mutlos. An einer anderen Srelle beigt 
es: ,Der gute Serr lannes nide laffen 
mıtzuregıeren, er mödhte alles beberr: 
fen, inabefondere der Welt den Glaub 
vermitteln, er wäre der Mann, der alles in 
der Hand bat.” Hie befte Aritit aber gut 
Walderfee mit folgendem latonifden Uriel: 
„Wir baben darüber getlagt, daß Bismard 
die Charaltere unterdrudt. Hier (eben wir 
aber dasfelbe, nur in (tarterer und ge faoes 
lidherer Sorm.” Das ift leider nuc abys 
wabr. Aber an der Herbeifübrung diefer Zu: 
ftande baben Leute wie Walderice ein nidt 
unerbebliches Tel Aduldo. Wander Aus: 
fprudy Welderfees ift vielleicht unter dem 
unmittelbaren Eindrud der Gcfchebniffe zu 
fharf auagefüllen, andere Ausfprüdhe abet 
baben ibre volle Beredhtinung bebalten und 
find durd die Ereigniffe neredhrfertigt. Der 
aber, den alles dies betrifft, bugr beute ene 
Schuld, die fidh über Jahre erftredt, in der 
felbitgewäblten Derbannung in Doorn. 
Dr. W. Rodlig. 


Der Werdegang des dsentiden Dolls. 
Aiftorifche Richtlinien für gebildete Lefer. 
Don Otto Kammel. 4. Aufl., bearb. von 
Arn. Reimann. Das Zeitalter Bismards 
und Wiılbelms II. 1858— 1914. Vlllu. 280 ©. 
ai lin und £eipzig I923, OD. de Gruyter 
& Co. 

Ein Bud, das durdaus zu empfebln 
ift: ftoffreih, gut gefchrieben, warmberzia 
gebalten. Mit der Auffaffung können wir 
uns im großen und ganzen einverftanden 
erllären. twas anders als der Werf. 
denken wir über die Verbältnifje, die unfer 
beutiges Mißgefhid veranlaßt baben. Ob» 
wobl wir ibm auch bierin weiterhin zu 
ftimnien, fo mödten wir doch eine ander 
Gefamteinfdhagung der einzelnen Tatfadın 
vornebmen. Dr. Schäfer bat im Maistyft 
von „Difhlös. Ern.” SG. 300 ff. das not: 
wendigfte fharf bervorgeboben. Dazu für 
id meinen Auffeg im Julisheft der 
„Preufifhen Jahrbücher“ v. 19231, in dem 
id die Hemmniffe unferer politijden Ents 
widlung dargeiegt babe, und meine, © curfcde 
Reidspolitit einft und jet“ (Tübingen 
1922). R. legt m. €. now zu viel Wert 
auf Ulebendinge. Aud die Polit! Raifer 
Wilbe'ms Il. (zu ftar® aufgetragen ift die 
Schilderung S. 196) mödte ib verbhalt 
niemäßin als eine Liebenfacdhe anfeben ge 
genüber den großen Aemmniffen unfere 
politifhden Entwicklung. €s fei bierbei 
aud) bervorgeboben, daf Bismard nidt 
neftürzt worden ware, wenn in DBeutfd: 
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land mebr nationale Entidloffenbeit vors | amen gemacht. Beide Bücher zeugen von 


banden gewefen ware. Aber der Raifer 
batte ja das Gefühl, daß er mit der Ents 
laffunq nad dem Wunfd der Mebrbeit 
bandelte. Ih lebne naturlid) nicht eine 
Rritit der kaiferlihen Politit ab, fondern 
möchte nur die ridtige Gefamteinfhaguna 
der verfdiedenen Tatfachen vornehmen. 
Und wer könnte beute bezweifeln, daß 


die internationalen Mächte, mit oder obne , 


wilbelminifdhe Politik, die größte Schäs 
digung ser deutfchen politifhen Entwids 
lung darftellen! 5. s2 meint R., daß der 
Tod Laffalles „dıe Bildung einer natios 
nalen Arbeiterpartei unterbrochen“ babe. Es 
ift eine intereffante Srage, ob Laffalle 
wirklid dte Bildung einer nationalen Ars 
beiterpartei fertig gebract batte. Man mag 
von feinen Sabigteiten nod fo bod denten, 
fhwerlih bätte er ein maßgebender natios 
naler Sübrer werden können. Er war 
grenzenlos eitel, f&haufpielerte beftändig mit 
fit, wußte fdwerlid jemals, ob das, 
wes er fagte, wirllid feine aufrichtige 
Meinung wear. Gollte ein folder Menfh 
die Eignung zu dem dornenvollen Amt 
eines nationalen Subrers in Deutfdland 
nebabt biben? Wenn ıdb aber in 
Einzelbeiten von R.s Auffaffung abs 
weide, fo mddte id doch nochmals im 
— das Buch aufs ſtaͤrkſte empfehlen. 

rer gut ift u. a. die Schilderung der 
Politi? Bethmanns (SG. 189). Jum Schluß 
fi noch eine Bemertung der kurzen Res 
gierung Raifer Sriedrihs gewidmet. Man 
meint nod vielfach, es fei zu bedauern, 
daß mit ibm nicht der Liberalismus die Ges 
legenbeit erbalten babe, einmal in Deutfch» 
land 3u regieren. In Wahrheit war die 
Zeit des Liberalismus damals fchon vorbei. 
Seine Erneuerung im Jahr 18883 wäre 
hlimme Realtion gewefen. Sehr treffend 
und zwar fdarf Eritifd werden diefe 
Realtionsverfuhe in Jalob Burdbardts 
Briefen an Preen beurteilt. 

Prof. G. v. Below. 


edrib Immanuel: Wir nnd Somiet: 
rußland. (Aus der Schriftenreihe „Deutfcher 
Widel, wah auf!“) 3°. 346 ©. Verlag 
fetid, Aannovers£cipzig 3932. 

Ridard Pobie, Rukiand und das Dent: 
fe Reit. 3°, 342 S. Derlag Schroeder, 
Bonnsfeipzig 1922. 

Der Derfaffer 2er erftgenannten Schrift 
genieft als nıti’nal gerichteter militärifch- 
politifher Schrififtellee woblbegründetes 
Anfeben, der der zweiten, ein in Rußland 
und im Ba'titum aufgewadfener Reiches 
deutfcher, bat fi durch wirtfchaftepolis 
tifhe und geograpbifche Arbeiten einen 





‚und Denter. 


Sadlenntnis und — was, gerade wenn 
es um Rußland gebt, viel feltener ift — 
von Verjtändnis für ihren Gegenftand. 
Beide b:handein die gleiche Stage, was 
Deutfchland von Rußland zu erwarten bat. 
Und da Immanuel Lie Antwort überwies 
end unter politifchen, Poble unter wirts 
haftliben Gejidtspuntten fucht, ift es 
um fo bemercfenswerter, da8 beide 3u dem 
gleihen Schluß gelangen: die Hoffnung 
auf ruffifhe Hilfe ift eitel. Sowjetrußs 
land kann uns nicht retten und will es 
aud gar nicht. „Helfen können nur wir 
felbft uns. Da über diefe außerordentlich) 
wichtige Stage immer nod eine merke 
würdige Unklarbeit felbft in ernften natios 
nalen Kecifen beftebt, wire es febr wins 
fehenswert. wenn beide Bücher weite Vers 
breitung fanden. Schr. v. 5.8. 


Otto Hamann: Biologie Deutfcher Dichter 
Amaltbea » Derlag; Züridy, 
Leipzig, Wien. 


Sanitäterat Dr. med. 3. Müller: Bis 
mard, Wiegide, Sheffel, MIride. Der Eins 
fluß nerväfer Zuftände auf ibe Leben und 
Schaffen. Dier Arantbeitagefcdhichten. &. Mars 
cus und €. Webers Verlag, Bonn. 


Die medizinifche Seite diefer beiden Bücher, 
die in der Stoffwabl eine ftarte Ders 
wandtfchaft aufweiien, mag von berufener 
fahmännifcher Seite kritiich beleuchtet wers 
den. Beide Bieber geben aber über das 
rein Medizinifche hınaus, das von Hamann 
wefentlid ftdrter, als das von Miller. 
Beide befddftigen fid mit neurafthents 
fhen Zuftänden bei einer Anzahl belanns 
ter, ja berühmter Hlänner, die wir als 
eiftige Sübrer verebren. Die Zufammens 
Rellune diefer Perfonen erfcheint bei Miüls 
ler woilltürlih, während Hamann auger 
den von Müller behandelten vier ungefähr 
nod s0 andere deutfche Dichter und Dens 
fer größeren und Bleineren Sormates in 
Betracht zieht, unter die er auch Auerbady, 
Marr und Laffalle aufgenommen bat. Müls 
ler begnügt fi, in einem erläuternden 
Clahwort die Gefahren einer „Züchtung 
konſtitutioneller Neuraſtheniker“ aufzu⸗ 
decken, die in unſerer derzeit uͤblichen, weich⸗ 
lichen Erziehungsart wurzeln, und verlangt, 
dagegen mit harter Willenszucht anzu⸗ 
kaͤmpfen. Mit Recht weiſt er darauf bin, 
daß die Neuraſthenie eine Krankheit der 
geiſtigen Fuͤhrer ſei. Staat und Vollk 
haben daher, ſo muß man folgern, das 
größte Intereffe, einer derartigen Lrtrane 

ng der deutichen Sübrerfchaft vorzus 
beugen — foweit das möglich ift, möchte 
ih binzufegen. Darüber binaus befdafe 
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tigt fid Hamann, abgefeben von einer 
Rlarftellung der medizinifchen Probleme, 
weit tiefer gebend, mit Raffentreuzung, 
Vererbung und Eugenit, mit der KErfcheis 
sung des genialen Menfaden an fid, mit 
dem künftlerifhen Schaffen an fib und 
vertieft fi in das Wefen des Geiftes, 
unterfucht die Stellung der Religion im 
modernen Geiftesleben und fpridt aud 
über die Magie des Todes. Was er über 
805 Wefen der „Benialität“ fagt (Benialis 
tat im Denten führt zur Wabrbeit, im 
Handeln zum Guten, im Empfinden zum 
Schönen), ift bedeutfam; ebenfo, was er 
3. DB. über den Glauben an die Seele fagt. 

Was uns vor allem an dem Aamanns 
hen Bud widtig erfheint, ift die Tats 
fade, die mit erfcdbutternder Deutlidfeit aus 
der Sülle feiner Unterfudungen bervore 
nebt, daß böbere Begabung unfeblbar 
höheres Leiden bedingt. „Die Yiervofität 
aft faft immer die Solge fchwerfter innerer 
Aonflikte” ‚tele. mır anderen feft. Wennnun 
Rinftlertum gefteigertes Menfdentum bes 
deutet, fo bedeutet es auch gefteigerte Kons 
flittsmöglichleit. Mit erfchredender Rlars 
beit ergibt fi aus 4.8 Unterfuchungen, 
daß alle künftlerifch höher begabten Hiens 
Or irgendwie an neuraftbenifchen rs 
dhöpfungszuftänden zu leiden batten und 
haben — vermutlid, weil das Dafcin 
mit anderen auf einer Entwidlungsftufe, 
wie fie dem inneren Bedürfnis und der 
Ectenntnis der Künftleenaturen nicht 
entipridt, unfeblbar zur Disbharmonie 
führt, deren pflichtgemäße Überwindung 
zu viel Kraft toftet. Wenn man die 
. lange Reibe der von 9%. Behandelten durchs 
ebt — mit wenigen Ausnahmen baben 
ie fhwer am Leben gelitten, und bis auf 
wenige, glüdlider VDeranlagte zeigen fie 
vielfach verwandte Leidensftadien. Lernt 
unfer ,gebildetes” Dol? fo viel Literaturs 
und Runftgefdicdte, ftudiert es fo eifrig 
Dbilofopbie und Politit, damit die jeweils 
Kebenden Rünftlee — auc die der Politik 
— und Denker immer wieder den gleiden 
Leidensweg geben miffen? 

Gewif ift der Rinftler eine Dafeinss 
form, die überwunden werden kann, aber 
folange fie nodh nicht überwunden ift, 
follte ein Volt, das Anfpruh auf Rultur 
erbebt, dafür forgen, daß feine führenden 
Geifter mebr verftdndnisvolle Sdrderung 
etfabren, denn „die Biologen haben ein 
Recht, das Denten als die bddfte Sorm 
ds Lebens zu bezeichnen“. Daber fei das 
%.fcde Buc allen denen warm empfoblen, 
denen irgendwie as geiftige Leben der 
Wation am „Herzen liegt — Gelehrten, 
Forſchern, Kritikern, Erziehern. Gönnern, 
Liebhabern und auch Verlegern! Sie 


— — 


alle mögen die ernſten Mahnungen hoͤren 
die aus dem Buche tönen. — Ob nus 
das darin einzeln verarbeitete Materia 
reftlos richtig, die angegebene Bennzeid« 
nung der bebandelten Perfönlichkeiten ref: 
los zutreffend, und ob die Auswahl ret: 
los erfhöpfend und folgerichtig ift, des 
mögen wieder die Sachgelebrten entfceiden. 
Ib für meine Perfon bätte es noch gem 
gefeben, wenn auf das raffifde Moment 
und die fid daraus ergebenden Konflikts 
möglichkeiten eingegangen wäre. €. K. 


Dr. Karl Stord: Mozarts Briefe (in Aus 
wabl) mit einem Dorwort von Dr. Alfred 
Morgenroth. 2. unverdnderte Aufl. Derleg 
der Wuppertaler Druderei U.sG., Elberfeld. 

Seit UWiffens MWlozartbiograpbie, die be 
kanntlich die erfte Veröffentlichung eines Teiles 
der Briefe des Meiltere brachte, find Ludwig 
Uobl und Guftav Flottebobm mit Briefs 
fammlungen gefolgt (abgefeben davon, def 
Otto Jahn in feiner Lebensbefhhrabung Mo: 


TSS remem oe vate — 


— — — — 


zarts das geſamte Briefmaterial verwendete) 


— doch waren dieſe Ausgaben mebr für den 
Sorfder als fir das kunſtliebende Publikum 
beftimmt. Diefem Mangel bat der trefflidk 


zu früb verftorbene Dr. Stord durd fen : 


1906 erfimalig berausgegebenen Sammlung 
abgebolfen.') Die Art der Auswahl, die 
Reibenfolge dec Briefe, die kurzen, die cin 
zelnen Abfcynitte verbindenden Ein fubrungen, 
fowie die ertldrenden Anmerkungen: alles 
zeugt von dem reiden Wiffen, Kénnen und 
feinfüblendem Empfinden des Herausgebers, 
der fid in dic Lidtgeftalt Moszarts in einer 
Meife eingelebt und eingefüblt batte, dab 
jeder, der Mozartianer ift — und wer 

das nicht ? — an diefer Art der Bebandlung 
feine belle Sreude haben kann. Der Lebene 
weg des Mieifters liegt Par vor uns und 
wenn ein Wunfdnody offen wäre — fo wätt 
er diefer, daß der audy in den Briefen etwa 
nicht genannten HSauptwerte in Sugnoten ge 
dacht werde, damit der mufitgefdidtld 
nicht gefchulte Lefer audy weg, daß Mozart 
in diefem und jenem Jabre bereits diefes 
oder jenes Hauptwerk der Welt gefdentt 
batte. In Bezug auf die Weglaflungen und 
Rürzungen muß man Stords Grundfägen 
beipflihten. So möge denn die leuauflagt 
Eingang finden in jedes mufitalifcye Haus 
und erneut Zeugnis ablegen von dem un 
verdorbenen, lauteren und Lindlichstünft 
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Notwendigkeit und Aufgaben der deutfchen 
Diktatur.) 


Don Sriedrich Carl vom Brud. 
II. 


don vor dem Kriege war dasjenige Problem, das heute erft recht das 

deutſche Volk zu außenpolitifchen Taten und wirtfchaftlicher Intenfität 
treiben müßte, von Jahr zu Jahr brennender geworden, die fteigende Volle» 
zahl nämlich, die zu einem immer gefährlicheren Zuftand einer Übervölke:- 
tung führte. Sie mußte es, weil die tatenfcheue Regierung Wilhelm II. 
vor30g — febr im Gegenfatze zu der Politik des Sürften Bismard —, der note 
wendigen Erwerbung neuen Bodens für das wadfende Doll dsadurd) auszus 
weichen, daß feine Ernährungsgrundlage mehr und mehr von den eigenen 
Adern weg, über eine entfprechend gefteigerte Erportinduftrie, auf den Welt: 
markt verlegt wurde. (Welche Gefahr damit für das deutfche Dolk verbunden 
war und wie diefe Gefahr von den inneren und duferen Seinden augenutzt 
worden ift, wurde im Auguftbeft diefer Zeitfchrift ausführlich dargeftellt.) Die 
Gefahr foldyen Zuftandes ertannte das deutfche Volk erft, als mit der Blodade 
durch die englifce Slotte der Kriegsplan der Seinde offenbar wurde, das 
deutfche Volk durch den Hunger zu bezwingen. Der Sieg durdh die Waffen 
blieb den Seinden völlig verfagt, und der Hunger befiegte Deutfdland nur 
deshalb, weil feine Seinde, in erfter Linie die inneren, gefliffentlich feit langem 
der falfhen Behauptung Verbreitung zu verfchaffen gewußt batten, das 
deutfche Volk könne nicht von feinen eigenen Adern leben. Diefe Behauptung 
batte eine folche Angftpfychofe vor dem Hunger erzeugt, und diefer Piychofe 


») Dal. Heft 11, Jabrgang 7 der Zeitfchrift. 
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war nicht nur das Doll, fondern auc feine Regierung derart zum Opfer ge⸗ 
fallen, daß ſie ſich, in voͤlliger Verkennung der witklichen Sachlage, zu der be⸗ 
kannten marrxiſtiſchen Verteilungswirtſchaft (Jwangswirtſchaft) verleiten ließ, 
ſtatt ſofort durch gaͤnzliche Befreiung der Wirtſchaft von jedem Zwange die 
dadurch allein denkbare und moͤgliche hoͤchſte Produktion zu ſchaffen. Man 
begriff nicht, daß die Zwangswirtſchaft nicht nur die ſtaatliche Anerkennung 
des Guͤtermangels bedeutete, ſondern auch zugleich die Anerlennung der Unmoͤg⸗ 
lichkeit ſeiner Beſeitigung durch verſtaͤrkte Erzeugung einſchloß. Ronnte es ei 
wirkſameres Mittel geben, den vermeintlichen Hunger in tatfächlidhen umzu 
wandeln? Im Gegenfage dazu feuchtet ein, wie ftärkfter Antrieb zu vers 
mebrter Erzeugung — durch völlige Befreiung der Wirtfcheft von jedem 
Hwange — gewirkt haben würde. Die Angft vor dem Hunger wäre fofort 
befeitigt gewefen. Befonders, wenn die Regierung durch einwandfreies Zahlen 
material nacdywies, daß es durdhaus möglich wäre, das deutfche Doll von 
feinen eigenen Adern zu ernähren. Und folcdhes Zablenmaterial ftand zur Der: 
fügung. Hlur ift es amtlich nicht benutt worden, und es wäre ficher gerade beute 
befonders wichtig feftzuftellen, warum diefes Material nicht benugt woorden 
ift, vielmehr nicht benutzt werden durfte. Warum, ift nicht fchwierig einzus 
feben, nachdem immer weitere Volksfchichten erkennen, daß wir gleich zu 
Beginn des Brieges unter die Herrfchaft derjenigen Macht geraten waren, die, 
eben im Jntereffe ihrer SGerrfchaft, alles daranfegen mußte, daß das deutſche 
Doll diefen Krieg verldre, damit diefe Macht, der Marrismus nämlich, feine 
erricdhaft definitiv errichten könne, weil dann die Möglichkeit beftand, dx 
allgemeine Wehrpflicht, wie überhaupt zunädhft das eer, zu befeitigen, das 
wirkſamſte nationalftsatlidde Machtmittel gegen den Marrismus. 

Da der Kriegsplan der äußeren Seinde in erfter Linie, wie bereits ange 
deutet, auf dem Hunger aufgebaut war, fo ergibt fidy daraus zwanglos, ein 
wie erbebliches Intereffe fie an der politifchen Serrfchaft des Marrismus in 
—Deutfdland haben mußten. Kur durdy Stärkung feiner Herrfdaft, bzw. der 
von ibm vertretenen woirtfchaftlichen und politifchen Jdeen, wer es mdglid, 


daß der Hunger tatfadlid wirkfam und fir die Ariegführung ausfdlaggebend — 


werden konnte. Er ift es geworden, dank der Tatenfcheu Wilhelm II. und der 


gansliden Derkennung barter, politifder, maritimer und wirtfchaftlider Pots 


wendigkiten durd feinen Ranzler Bethmann. Sie verbalfen den Seinden das 
duch zum Siege und dem Marrismus zur reftlofen Aerrfdaft in Deutfdland. 

Schon im erften Teile diefes Auffatzes, im Llovemberbeft, wurde darauf bin: 
Gewiefen, aus welden Gründen Stantreich fid immer mehr zum gefäbrlichften 


Gegner Deutfchlands entwideln mußte, woraus berporging, welch bedeutendes — 
Intereffe Srantceidh an der Aufrechterbaltung der marriftifchen Herrſchaft in 
Deutfdland haben muß. Denn mit den Waffen wurde Deutfchland nidyt befiegt, 
und Waffenbilfe gegen Deutfdland kann Stankreih ein zweites Mal nie m 
warten (oder England müßte fo unrettbar wealififch eingeftellt fein, daB man 
dort die, im erften Teil diefes Auffatzes gezeigte Weltbedrohung weder be 


griffe, noch ihr Rechnung tragen wolle, was indes nad dem neueften Vers 
balten Englands kaum noch anzunehmen ift), So müßte alfo Srantreicy allein 


das Rifito eines neuen Krieges auf fih nehmen (aud die dSftliden Bimdniffe 
Srantreidhs find böchft unzuverläffig, falls die Entente eber wie das Deutfce 
Reich zerfallen follte), wenn es Deutfdland endgultig zertrümmern will, und 


das muß Sranktreicy wollen, nachdem «es fidy mit fo ungebeurer Schuld gegen 
über Deutfchland beladen bat. Sein bdfes Gewiffen läßt ibm nicht cher Rube, 
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ehe nicht die Möglichkeit eines deutfchen Rachelrieges vollftändig befeitigt Ht. 
Der fichtbare Ausdrud folder Möglichkeit ift aber das Deutfche Reich, Go 
lange diefes noch beftebt — wenn audy bedeutend verkleinert — fo lange wird 
fh Srankreich nicht ficher fühlen, und fo lange wird es alle feine wirtfchafts 
lichen, finanziellen und militärifchen Kräfte einfetzen, fein Ziel, die Zerftörung 
des Deutſchen Reiches und die Vernichtung des deutfchen Volkes zu ers 
reichen, denn die franzsfifchen Machthaber wiffen fehr gut, daß es um die 
Vernichtung eines der beiden Völker gebt. Darum fcheut es audy vor dem 
ungebeuren Srevel nicht zurüd, die f[ywarze und die gelbe Welt zu bewaffnen 
md gegen Deutfhhland — letzten Endes gegen Europa und die gefamte woeiße 
Raffe — ins Seld zu führen. _ Ä 

Den offenen Rrieg kann Srantreid) indes nicht wagen, dazu fühlt es fid 
allein noch nicht ftark genug; es muß daher verfuchen, Deutfchland weiter auf 
dem Wege zu fchwoächen, den es während und nach dem Kriege mit fo viel Ers 
folg angewendet bat, den es im „Sriedens":Dertrage von DVerfailles verantert 
bat: das Deutſche Reich über die Vernichtung feiner Wirtfchaft zu zerftören. 
Der Doliftreder diefes „Vertrages“, alfo der Vollftreder des franzöfifchen 
Madhtwillens, foll die Macht fein, die fdhon vor dem Kriege, dann in vers 
färftem Maße während des Rrieges und in ftärkftem Maße nad dem Rriege, 
duch ihre Erfüllungspolitiß, der Wegebereiter fir Srantreih in Deutichland 
wer: Der Marrismus. Jn ibm beginnt das deutfche Doll denn auch endlich 
finen gefährlichften Seind zu erkennen, ohne deffen Befeitigung keine Rettung 
für Deutfchland möglich ift; auch daß die Befreiung von ihm gleichzeitig die 

tung von Stantreidy bzw. dem „Sriedensvertrage“ bedeuten würde, wird 
endlich erfannt. Der fic ftärter und ftärker wiederbolende Ruf nad der 
Diktatur bat darin feinen eigentlichen und legten Grund. Das deutfde Doll 
empfindet beute bis in feine letzten Schichten, daß nur nod die Diltatur es 
retten Bann. Llicht aber eine verfchleierte Parlamentsdiltatur, ja nicht einmal 
de Diktatur eines Direltoriums, fondern nur der durch keine irgendwelche 
emmung beeinträchtigte Einzelwille kann helfen, fo empfindet man heute fcbon. 
Alerdings ift diefes Empfinden bereits viel ftärker und reiner vorhanden in 
den ımteren Schichten, als in der heutigen Oberfchicht des deutfchen Volkes, 
fowrit fidy legtere auf den Befitz ftütt. Nur der, von hoͤchſtem Verantwor⸗ 
tungsgefühl getragene, von hiſtoriſchem Wiſſen und Erkenntnis wirtſchaft⸗ 
licher Notwendigkeiten erfuͤllte, zugleich ſtahlharte Wille eines Einzelnen 
— lann nok Rettung bringen. Zu tief war die marriſtiſche Wirtſchaftsluͤge in 
die Roͤpfe eingedrungen, zu weit ſchon iſt infolgedeſſen die Wirtſchaftszerſtoͤ⸗ 
tung vorgeſchritten, als daß noch auf irgend einem Verhandlungswege, alſo 
durch Rompromiß, die Rettung moͤglich wäre. 

Mit unwiderſtehlicher Gewalt draͤngen die Dinge in Deutſchland zur 
Entſcheidung: Die Regierungsform, die ſich das „ſouveraͤne“ Volk, nachdem es 
in November 1912 „auf der ganzen Linie geſiegt hat“, geſchaffen hatte, der 
Parlamentarismus, bat ſo gruͤndlich abgewirtſchaftet, wie es ihm jeder 
Lenner deutſcher Geſchichte und deutfchen Charakters vorbergefagt bat. Dabei 
ft diefer Parlamentarismus in den abgelaufenen fünf Jahren durd nichts 
beeinträchtigt worden in feiner unumfchräntten Syerrfchaft, woblbefchützt durch 
Landespolizei und Reidswebr, allerdings aud wobl. atteftiert surd das 
HKugnis der Seinde über die Fwedmagigteit diefer Regierungsform für Deutfche 
land, Dementfpredend ift auch das Ergebnis ihrer Tätigkeit. Yad dem Vers 
lfte eines Teiles von Schleswig, Weftpreußen, Pofen, Oberfchlefien, des 
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Memellandes, ganz abgeſehen von Elſaß und Lothringen, droht nun der Ver: 
luſt von Pfalz und Rheinland, Weſtfalen und Heſſen. Sie ſollen zwar noch 
nicht aus dem Reichsverbande, doch aus Preußen ausſcheiden; ſie ſollen 
eine voͤllig ſelbſtaͤndige Finanzverwaltung, Eiſenbahnregie und Landesverwal⸗ 
tung bekommen, demnaͤchſt auch eine eigene Waͤhrung, die in Verbindung mit 
der von den Franzoſen bereits hergeſtellten Zollinie dann auch die voͤllige 
Trennung vom Reiche bedeuten wuͤrde, welch letzteres Ziel Frankreich mit 
allen Mitteln zu erreichen ſucht. 

Im Reiche liegen hHandel und Wandel darnieder, und die Arbeitslofigkeit 
ift faft volltommen durchgefuͤhrt. In den einzelnen Reſſorts der Verwaltung 
herrſchen die Dezernenten ſo gut und ſo ſchlecht es gehen will, wer „oben“ 
ſitzt, weiß ſchon niemand mehr, es iſt auch ganz gleichguͤltig; wer kann ſich 
denn auch die Namen alle merken? Und es lohnt auch nicht der Muͤhe, ſie 
erfahren zu wollen, denn bis man ſie erfahren hat, ſind es ja doch ſchon nicht 
mehr die richtigen. So gruͤndlich ſatt hat das Volk dieſen, mit aufgeblaſenen 
Nichtstuern, Schoͤnrednern, Gſchaftlhubern, „Geſchaͤfts⸗“ und Gewerkſchafts⸗ 
fuͤhrern vollgepfropften Regierungs⸗ und Verwaltungsapparat, daß es mit 
groͤßter Befriedigung aufatmen wuͤrde, wenn dieſer ganze Wuſt ſo raſch und 
ſo gruͤndlich, wie nur moͤglich beſeitigt wuͤrde, aber auch dann ſo, daß nichts, 
aber auch nichts mehr von all dieſen Dingen und Perſonen zuruͤckbliebe, weil 
ſonſt immer noch die Gefahr eines Ruͤckfalles zu befuͤrchten ſtaͤnde. Es ent⸗ 
wickelt ſich auch bei uns, wie nach allen anderen Revolutionen, aus ihrem 
Chaos der unbedingte Zwang zu einer Diktatur, die mit ruͤckſichtsloſeſter Saͤrte 
beſeitigen ſoll und muß, was von den revolutionaͤren Einrichtungen und 
Perſoͤnlichkeiten geſchaffen bzw. noch vorhanden iſt. Wie ſich dieſe Diktatur 
durchſetzt, ob mit oder gegen die beſtehenden Machtmittel, iſt des Zieles wegen 
gleichguͤltig, doch wird ſie ſich, wie die Dinge bei uns liegen, vorausſichtlich 
mit den beſtehenden Machtmitteln durchſetzen koͤnnen. Sollte ſich dabei nicht 
ſofort die unbedingt notwendige und darum gar nicht zu vermeidende abſolute 
Diktatur durchſetzen, ſo wird auch dabei fo lange ein Wechſel eintreten, bis 
eben die abſolute Diktatur eines Einzelwillens geſiegt hat. 

Was ihr verbleibt, iſt guͤnſtigſtenfalles das jetzt beſtehende Reich, doch 
ohne die Weſtmark, denn letztere iſt bereits der Macht Frankreichs derart 
ausgeliefert, daß ſie der Macht des Reiches (mit oder ohne Diktatur) entzogen 
iſt. Da aber dort immer noch Deutſche wohnen bleiben, ſo kann das, was im 
Reiche geſchieht, nicht ohne Einfluß bleiben auf die Gebiete ſowohl im Weſten 
als auch auf die uͤbrigen, abgetrennten Gebiete. Die nationale Bewegung 
wird um ſo ſtaͤrker in dieſen Gebieten aufflammen, je intenſiver ſie im Reiche 
zum Ausdruck gebracht werden wird; um die Schaffung einer nationalen 
Oppoſition in dieſen Gebieten braucht ſich alſo die Diktatur nicht erſt zu 
bemuͤhen. Schon ihre Exriſtenz wuͤrde genuͤgen. Darum aber wird es ſich 
allein handeln, ob der Reſt des Reiches noch lebensfaͤhig — und zwar auch 
gegen den Willen der Feinde — zu erhalten, vielmehr lebensfaͤhig zu machen 
iſt. Aber wenn das nicht einmal eine abfolute Dittatur erzwingen könnte, 
dann wuͤrde es jeder anderen Regierungsform erſt recht unmoͤglich ſein. Dann 
bliebe dem deutſchen Volke wirklich kein anderer Ausweg, als feine Feinde zu 
bitten, über Land und Leute nach ihrem Belieben zu verfügen; was aber die 
Seinde ablehnen werden, weil fie fonft erft unter fi Rrieg darum führen 
müßten, wer denn nun verfügen und zu woelfen Bunften verfügt werden 
könnte. Schon der Derfuch, uber das Rheinland zugunften einer Macht zu 
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verfügen, zeigt die Unmsglichkeit einer Einigung unter den Seinden, was auch 
bereits im erften Teil diefes Auffages ausführlich dargelegt wurde. Wir 
müffen ertennen, daß ebenforiele und ebenfo mächtige Seinde ein Intereffe an 
der Erhaltung des Reiches haben, wie an feiner Zerftörung, denn ein sers 
ftörtes Deutfchland müßte für alle Beteiligten zu den unberechenbarften Solgen 
führen, unter Berüdfichtigung der bereits erfolgten Zerftörung ganz Mittels 
und Ofteuropas und eines erbebliden Teiles von Afien, fowie ferner unter 
Berüdfichtigung der Zerrüttung von Handel und Wandel in der ganzen 
übrigen Welt. 

Wem es gelingt, in diefem Chaos fchon die gefamten Kräfte eines felbft 
Heinen Volles zufammenzufaffen, der repräfentiert beute eine viel größere 
Macht, relativ natürlich, als vor dem Kriege. Das aber ift und foll doch 
gerade die Aufgabe des Diltators fein, die aber fcbon halb gelöft ift, wenn er 
fi durchgefetgt bat. Er muß ficy darüber Mar fein, da8 Scantreich alles tun 
wird, was «8 wagen darf, um zu verhindern, daß es zu einer Zujammens 
feffung aller Rräfte in Deutfchland kommt. Gerade darum aber, daß Deutidy 
lands Todfeind die Diktatur fo fehr fürchten muß, gerade darum muß fie 
das deutfche Volk felbft wollen, gerade darum ift fie auch feine einzige Rettung. 
Denn Poincare wußte ganz genau, als er ins Ruhrgebiet einmarfchieren ließ, 
daß es nunmehr ein Zurüd für ihn und Srankreicy nicht mehr gab; er wußte, 
daß diefer Schritt einem der beiden Reiche die Eriftenz Coften 
mußte. Ob das deutfche Volt heute die unbedingt nötige Auseinanders 
fegung mit Srantreid) — und zwar die blutige, eine andere gibts nicht mebr — 
fhon will, diefe Srage darf den Diktator nicht abfchreden, als feine erfte und 
feine Sauptaufgabe diefe Auseinanderfegung fo fchnell, fo rüdfichtslos und fo 
gründlid wie nur irgend möglidy vorzubereiten. Wie und mit welchen 
Waffen und Hilfsmitteln diefe Auseinanderfegung dann betrieben wird, ift 
eine militärifche Stage. Es gibt -ernfte, erfahrene, militärifche Sachverftändige 
des Ins und Auslandes, die die für Deutfchland erfolgreihe Durdhfubrungss 
möglichkeit einer folchen Auscinanderfegung durchaus bejaben. Dazu fei angfte 
lichen Gemitern gefagt, daß die Befchichte kein Beifpiel kennt, daß ein Arieg, 
der eine nationale Kliotwendigleit geworden war, etwa aus Mangel an Waffen 
je unterblieben fei. Lloch jeder Krieg bat fic die Waffen gefchafft, die er 
brauchte, weshalb man fich auch hüten muß, den verfloffenen Arieg mit dem 
zutünftigen vergleichen zu wollen; denn jeder rieg muß unter der Lage ges 
führt werden, die er antrifft, weshalb auch noch nie Zwei Ariege mit dens 
felben Waffen und mit denfelben Hilfsmitteln geführt worden find, eben weil 
nie zwei Kriege unter derfelben Lage geführt werden konnten. Dabei muß 
ausdrüdlich gefagt werden, daß diefe Rriegsnotwendigkeit, diefer Arieg, nad) 
jeder Ridtung bin fir das deutfche Volk einen Sortfchritt bedeuten wirde. 
Zuerft würde er dns bumanfte Mittel darftellen, das deutfche Dol! aus feiner 
furdtbaren Lage zu erldfen, denn die Blutopfer, die er Coften wurde, waren 
ein Rinderfpiel gegenüber den Opfern, die Hunger und Seudye einerfeits 
fordern würden, ferner aber auch noch der Zwang, einen erheblichen Teil des 
deutfchen Volkes in fremden Syeeren und für fremde machtpolitifche Ziele opfern 
zu müffen. £s foll nämlich niemand in Deutfchland glauben, daß das Tlemens 
ceau in den Mund gelegte Wort, in Deutfchland feien 20 Millionen zu viel 
Menfchen, etwa ein Scherzwort gewefen fei. © nein, fo denkt im Grunde 
jeder Scanzofe, und er erwartet von feiner Regierung, daß fie diefes Wort am 
deutfchen Volke vollftrede, fo lange fie nod die Macht dazu hat. Llicht mit 
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der Blanten Waffe allein wird das erreicht, fondern mit Hilfe der Mach, 
die das deutfde Doll mittlerweile fdhon gentigend am eigenen Leibe zu fpüren 
belommen bat, dem Marrismus ndmlidh. Es wurde bereits darauf binges 
wiefen, daf wir nur durch eine nationale Diktatur vom Marrismus und vor 
Scantreid) erldft werden können. ine andere Ldfung gibt es nicht und bat 
es aud nie nad diefem Rriege gegeben. An keinem DWerfuche, aus der fdrwies 
tigen Lage auf einem anderen Wege berauszufommen, bat es gefeblt, nad 
jeder Richtung bin haben fic famtliche Regierungen, feit dem Liovember 1918, 
bemübt, gemeinfam mit dem Marriomus die deutide Srage 3u idfen. Den 
Erfolg fiebt heute jeder, der feben will. 

So ift alfo das militärifhe Moment das erfte und ausfchlaggebende in 
den Aufgaben der Diktatur. Llicht nur nady außen, fondern au im Lande 
felbft. Und wer da meint, das deutfde Volk wolle fidy nicht mebr dem 
Swange der Webrpflidt unterwerfen, der Lennt eben diefes Volt nicht. Go 
etwas wird nur von Leuten geredet oder gefdrieben, die ein ganz befonderes 
Intereffe daran baben, das deutfche Doll uber fic felbft zu täufchen. Aber 
das deutſche Doll 1äßt fich darüber nicht mehr täufchen. Zu eindringlich war 
die Lehre, die es beLommen bat, nachdem es fic entwaffnen lief. Zu deutlich 
aber auc ift der erwadfenen Generation geworden, die im ftrammen Dienfte 
mit Stolz ihres Rönigs Rod getragen bat, was fie diefer ihrer Dienftzeit zu 
verdanken batte, und mit Bedauern und Zorn, ja felbft mit Deradtung blidt 
fie auf eine Jugend, die folche körperliche und feelifche Ertudtigung entbebress 
mug. Uber auc die Jugend empfindet, daß ihr etwas fehlt, feit ibe die 
Möglichkeit genommen ift, fi im Waffendienft für das Vaterland zu üben. 
Und Taufende deutfcher Jünglinge fehnen diefe Möglichkeit wieder berbei. 
Selbft die fommuniftifchen, denn auch fie wollen doch ihre rote Armee haben. 
Waren übrigens die Bemühungen der BRampforganifationen, das Tragen der 
Waffen für ihre Mitglieder zu erreichen, denn im Grunde etwas anderes, als 
der Drang zur Webrpfliht? 

Die allgemeine Wehrpflicht wieder einzuführen ift vorerft nod nicht 
moglid; dazu fehlt, von allen anderen Ginderungsgrimden abgefeben, die 
finanzielle Möglichkeit, d. 5. die Sicherheit, daß die gegenfeitige heutige wirt 
fhaftlihe Uufsebrung endgültig befeitigt ift, die wirtfdaftliden Aräfte des 
Landes fic) vielmebr fo feft in der Hand des Diltators befinden, daß mit ihrer 
Hilfe ein militärifches Befreiungsprogramm aufgebaut bzw. durchgeführt werden 
Könnte. Aber eine allgemeine Arbeitspflicht tann fofoct eingeführt werden, ja fie 
muß fofort eingeführt werden, wenn der Staat feine nationale Aufgabe erfüllen 
will, ja, wenn er überhaupt befteben bleiben will. Unfere beranwadfende Jugend 
ift vielfach durch den Krieg, dann aber vor allen Dingen durdy die gänzlich vers 
Anderten Erziebungsmetboden unferer Schulen fo verwildert und unbotmäßig, daß 
fie heute überall in der Wirtfchaft ein fchweres Hemmnis geworden ift. Gerade 
die Älteren und vernünftigen Arbeiter beklagen fi ganz beftig über den uns 
erhörten Terror, den eine, von fozialiftifchen und kommuniftifchen Agitatoren 
sufgewiegelte Jugend ihnen gegenüber ausübe, und bei den jetzt leider fo 
häufigen Unruben feben wir faft ausfchließlich diefe Elemente in Tätigkeit. 
Darum müffen fie fort aus der Umgebung, die fie nicht mehr meiftern Eann, 
in der fie aber zu unfauberen politifchen und nichtpolitifchen Gefdhäften 
ausgenugt werden. Sie muß der Staat zur Arbeit rufen, da werden fit 
im ftrammen Arbeitsdienft und nad dem Arbeitsdienft im körperlichen übungen 
wieder 3u Wienfchen gemacht, die wieder Achtung vor Ordnung, Zucht umd 
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Sitte bekommen. ⸗Iier koͤnnten ſich unſere verdienten Offiziere vorzuͤglich bes 
taͤtigen und dieſes ausgezeichnete Material, das heute mehr oder weniger brach 
liegen muß, bekaͤme wieder ein Taͤtigkeitsfeld, das ihm liegt, wo es ſeine 
ſo wertvolle Arbeitskraft im Dienſt und zu Nutzen des Vaterlandes verwerten 
koͤnnte. Die Einziehung der Jugend in dieſen Arbeitsdienſt muͤßte unmittelbar 
nach Erledigung der Schule geſchehen und zum mindeſten ſich auf ein Jahr 
ausdehnen; wenn tunlich, noch laͤnger. Auch wird man zu Anfang einige 
ſchon aͤltere Jahrgaͤnge zweckmaͤßigerweiſe einziehen. Vor allen Dingen not⸗ 
wendig iſt es, daß dieſe Arbeitspflicht obligatoriſch ein⸗ und durchgefuͤhrt 
wuͤrde, fuͤr arm und reich, hoch und niedrig. Das wuͤrde ausgezeichnet ſozial 
ausgleichend wirken und den Geiſt der Rameradſchaft wie kein anderes Mittel 
fördern. Hinzu kaͤme, daß dem Staate ein billiges und ſo zahlreiches Material 

zugefuͤhrt wuͤrde, daß mit ihm Arbeiten ausgefuͤhrt werden koͤnnten von 
ſolchem Umfange, wie ſie auf dem Wege der Freiwilligkeit niemals in Angriff 
genommen werden koͤnnten. Man wird auch bald erkennen, daß in der Ein⸗ 
richtung dieſer Arbeitsjahre eine der (auch ſozial) beſten Steuerquellen liegt. Denn 
hier wird die Steuer an der Quelle, dem Anbeginn jeder wirtſchaftlichen 
Taͤtigkeit, der Arbeitskraft, erfaßt. An Arbeitskraft hat Deutſchland einen 
boben UÜberſchuß, beſonders heute; an allen ſonſtigen fertigen Erzeugniſſen, erſt 
recht an gemuͤnztem Gelde, aber Mangel. Grundſaͤtzlich ſollten alle Steuern in 
erſter Linie aus dem Uberſchuß der Wirtſchaft genommen werden, in zweiter 
Linie aus dem Verbrauch. Steuern aber, die aus dem Anlage⸗ und Betriebs⸗ 
kapital der Wirtſchaft genommen werden, ſind letzten Endes wirtſchaftlicher 
Selbſtmord. Weil gerade aus dieſer Quelle aber faſt allein in den abgelaufenen 
fuͤnf Jahren geſchoͤpft wurde, ſo ſtehen wir dafuͤr auch heute vor der gaͤnzlichen 
Entbloͤßgung der Wirtſchaft von Betriebskapital und Sachwerten, d. h. wir 
ſtehen vor der weitgehendſten Arbeitsloſigkeit. Solche Arbeitsloſigkeit aber ver⸗ 
hindert ſelbſtredend einen Uberſchuß, und ſie ſchraͤnkt gleichzeitig den Verbrauch 
aufs engſte ein. In der eigenen Wirtſchaft wird der Staat in Ruͤrze keine 
Steuerquelle mehr haben, nachdem durch die jetzigen Steuergeſetze das geſamte 
Betriebsvermoͤgen der Wirtſchaft weggeſteuert ſein wird. So entſpricht ſolcher 
Zuſtand allerdings durchaus dem Willen und dem Ziele des Marrismus, denn 
nun iſt der Staat gezwungen, wenn er leben will, die Hilfe derjenigen Mächte in 
Anſpruch zu nehmen, die ihn in dieſen gegenwaͤrtigen Ohnmachtszuſtand gebracht 
haben, damit dieſer Staat ſich ihnen fuͤr unabſehbare Zeit verſchreibe. Und da die 
gegenwaͤrtige Staatsinſtitution, wie bereits gezeigt, dieſe Not nicht wenden 
kann, ſo muß ſie ſich dem marriſtiſchen Willen fuͤgen, der ſie zum Sklaven⸗ 
halter des eigenen Volkes machen will und machen wird, wenn nicht noch 
rechtzeitig genug die Gefahr erkannt und die gegenwaͤrtige Staatsinſtitution 
von der Diktatur abgeloͤſt wird. Nur ſie kam noch ſolche Steuermoͤglichkeiten 
ſchaffen, daß die drohende, verſtlavende Staatsverſchuldung an das Ausland 
verhindert werden koͤnnte. Es bedarf gar keiner Frage, daß das jetzige Steuer⸗ 
fyftem, mit einem Apparate, der allein ſchon die Ertraͤgniſſe aller Steuern ver⸗ 
ſchlingt, vollſtaͤndig und gruͤndlich beſeitigt werden muß. Die Steuerhoheit 
und die Steuerquellen muͤſſen dam zwiſchen Reich, Laͤndern und Gemeinden 
neu hergeſtellt, bzw. aufgeteilt, aber auch unverbruͤchlich ſtreng abgegrenzt 
werden. Die Ertraͤgniſſe aus den bereits erwaͤhnten Arbeitsjahren werden — 
aus begreiflichen Gruͤnden — zunaͤchſt jedenfalls den Laͤndern bzw. den Ge⸗ 
meinden zufallen muͤſſen. Letzten Endes muß von Steuern geſagt werden, 
daß im Steuermaß und im Steuerſyſtem ſich am ſichtbarſten die Qualitaͤt der 
Regierung bzw. der Staatsinſtitution ausdruückt. Je hoͤher das Steuermaß 
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und je ungeredhter (fozial) die Steuerverteilung fein wird, um fo ficherer wird 
man auf eine geringe Staatsautorität bzw. Stastsmadht fchließen dürfen. 
Denn je ftärter und undbbangiger die Staatsmadt fiy betätigen kann, 
um fo einfacher und fparfamer wird die Verwaltung fein, um fo geringer alfo 
die notwendigen Steuern; um fo gerechter aber wird auch deren Verteilung fein, 
md die Steuerquellen werden ausfdlieBlid& dort erfchloffen werden, wo fie 
die notwendige Entwidlung der Wirtfchaft nicht hemmen, vielmehr die ge» 
funde Entwidlung der Wirtfchaft zu fördern geeignet find. 

Daß fofort auch unfer ganzes Schulwefen auf eine andere Grundlage 
gebradyt werden muß, gebt fcbon aus dem vorftebend Gefagten bervor. Jn 
der Schule muß die Grundlage gelegt werden für die Staatsgefinnung, und 
bier wird fie tatfächlich auch gelegt, fei es nun im guten oder im fchlechten 
Sinne. Auf die kommende Arbeitspflicht und Wehrpflicht muß bier die Ju 
gend vorbereitet werden, in unbedingter Achtung vor der Hoheit des Staates. 
Mit Stolz und Sreude muß es die Jünglinge erfüllen, wenn der Staat fie ruft 
gu Arbeit und Wehr. Wenn dazu im Lehrplan der Schule Rüdficht ges 
nommen würde auf mebr körperliche Ertüchtigung, fo würde das nur vorteils 
baft fein. Der heutige Lehrplan enthält Vieles, was für den Durdfchmitt der 
Schüler im praktifhen Leben von nur geringer oder gar keiner Bedeutung if, 
und manches, was fie wiffen follten, bleibt ihnen völlig fremd. Das erleben 
wir beute, wo wir mit Schreden beobachten müffen, wie unbefchreiblich gering 
in unferm Volle die Kenntnis der Wirtfchaftsgefchichte ift, fonft wäre es gar 
nicht möglich, daß ein ganzes Dolk fo ungebeure wirtfchaftliche Schler bes 
geben könnte. Auch bätte ein erheblicher Teil des Volkes nicht der Wirt 
fdaftslige der Marriften verfallen können, wenigftens nicht in fo tataftros 
pbalem Umfange, als es bei uns der Sall war. Der Schule alfo wird fid 
der Diktator ganz befonders annehmen müffen. Er muß es fon aus dem 
Orunde, weil heute ein erbeblicher Teil der Lebrerfchaft dem GBedanlen des inter: 
nationalen Marrismus verfallen ift, und zwar feiner ertremften Sorm, dem 
Rommunismus. Kun wird allerdings die Urfache diefer Erfcheinung, auf dir 
nachftebend noch näher eingegangen werden foll, befeitigt fein, wenn die 
Diktatur fich durchgefetzt bat und fic diefe Diktatur als eine vdltifde, wabe⸗ 

haft ſoziale erwieſen hat. 

Da an dieſer Stelle nur von den nächftliegenden Aufgaben der Diktatur 
gefprochen werden foll, fo ift es müßig, bier über die fpätere Geftaltung des 
Staates zu fprechen, bevor nicht die Dorbedingungen dazu erfüllt find. Don 
der Möglichkeit ihrer mehr oder weniger volltommenen Durchführung wird 
begreiflicherweife das Schidfal des zukünftigen Staates, wie auch feine Staats: 
form, abhängig fein. Brundfäslid muß natürlich die Diktatur, wenn fie über 
baupt eine nationale fein will, fid auf rein völkifcher Anfchauung aufbauen 
und in diefem Ginne fic betätigen. Daber wird fie fic auc Lediglich ale 
die Plagbalterin der Monarchie betrachten können. Der Dilttator wird fid 
daher für fein Tun nur dem zukünftigen Monarchen und fich felbft verants 
wortlid halten. Er wird, bis die Rrone felbft wieder in Crfdeinung tritt, 
dem Dolle nur foweit verfaffungsmäßige Redhte einräumen können, als 
fie mit einem ftreng diftatorifden Aufbau von Staat und Wirtfcheft ver 
einbar find. Ein folder Aufbau wird für die Diltstur um deswillen not 
wendig fein, weil fie, wenn fie überhaupt daran denken will, alle Kräfte der 
Viation in den eingangs gefdilderten Befreiungstampf einzuftellen, auch die 
gefamte Voltswirtfchaft in ihren diktstorifchen Willen wird zwingen müjfen. 


(Sortfegung folgt.) 
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er Rampf gegen die Demokratie als Grundlage flaatlicher und gefellfchafts 

liber Ordnung wird von den Gegnern diefer Staatsauffaffung felbftvers 
ftandlic in erfter Linie mit politifchen Gründen geführt. Wan weift vor allem 
— und gewif mit Recht — darauf bin, daß die Demokratie, im landläufigen 
Ginn als Ayerrfchaft des gefamten Volkes über und durch fich felbft verftanden, 
überhaupt von vornberein unmdglid und tatfächlich nirgends vorhanden fei, 
daß aber auch jene Parteiens und Parlamentsberrfchaft, die wir heute nad 
weftlidem Mufter unter dem Liamen Demofratie uber uns ergeben laffen 
müffen, niemals die großen gefchichtlichen Aufgaben bewältigen könne, die dem 
deutſchen Volke fowohl durch feine Lage inmitten zahlreicher und ftarker feinds 
lidher Völker wie durch feine von innen heraus erwachfenden Lebensnotwendigs 
Reiten geftellt find. Daneben pflegen in der Ablehnung der Demokratie auch 
fittliche und woirtfchaftlie Bründe eine gewiffe Rolle zu fpielen: Man 
madıt, wiederum mit gutem Grund, geltend, daß die allgemeine Gleichheit 
und Sreibeit für jede Art Gefinnungsbetätigung die ſittliche Hoͤhe der Menſchen 
nicht bebe, fondern berabdrüde; daß insbefondere die ariftokratifchen Tugenden 
der Aufopferung fir das gemeine Wobl, der Selbftverleugnung, des Mutes, 
der Ritterlichleit, Aeldenbaftigkcit und des männlichen inftebens für das 
eigene Tun aus dem Geift der Demoltatie wenig Flabrung ziehen könnten; 
gegen das Parteiens und Parlamentswefen wird insbefondere nody eingewendet, 
daß «8, weit entfernt eine unanfechtbare Reinlicleit der Staatsordnung zu 
verbürgen, im Gegenteil dem politifchen Strebertum und unlauterem Günfts 
lingswefen, alfo der fog. „Aorruption“ weit größere Entfaltungsmöglichkeiten 
biete als eine ariftokratifchsmonardhifche Staatsordnung; und man führt endlich 
gegen die dsemotratifde Staatsordnung auf Grund zahlreicher gefchichtlicher 
Tatfadhen ins Feld, daß fie zu all diefen Minderwertigleiten nicht einmal eine 
billige, fondern im Gegenteil — fdhon wegen der Liotwendigleit für die 
führenden Parteien, fic in den verfchiedenften Schichten des Dolles zuverläffige 
Anhänger zu fichern — notwendigerweife cine febe Loftfpielige Gtaatsverwals 
tung mit fid bringe. 

Lieben diefen und manchen anderen — nicht zulegt auch außenpolitifchen — 
Kinwänden diefer Art treten die Aftbetifchen Grunde, die gegen die Demoltatie 
als Staatss und Gefellfchaftsordnung erboben werden können, in der Regel 
zurüd oder fpielen böchftens infofern eine gewiffe Rolle, als die Verfechter der 
Demotratie ibren Gegnern, um fie in den Augen ser Menge lädyerlih zu 
machen, gelegentlih den Dorwurf madıen, daß bei jenen neben Gründen des 
Kigennuges, der Sehnfucht nady den verlorenen hoben und eintragliden Stels 
lungen auch die glänzende Außenfeite der Monarchie, der Prunt der Höfe, 
der Slitter der Uniformen, Sefte und Truppenfchauen ufw. für ihre Stellungs 
nabme beftimmend fei. Go unberedtigt, ja lächerlih, es nun aud wire, 
Grinden und Tatfacden dsiefer Art, die man „ftaatsäftbetifche” nennen könnte, 
für die Bewertung einer Staatss und Gefellfdaftsordnung eine ausfdlag: 
gebende Bedeutung beizumeffen — nad dem übertriebenen dußeren Prunt, wie 
er unter Wilhelm II. üblidy war, wird fidy wahrlich niemand mehr zurüd 
febnen —, fo ift doch nicht einzufehen, warum in der Bewertung politifcher 
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und geſellſchaftlicher Einrichtungen der aͤſthetiſche Gefichtspuntt niche ebenfalls 
ſein Recht haben ſoll. Mag man ihm je nach der Lage eines Landes größere 
oder geringere Bedeutung und Beruͤckſichtigungswuͤrdigkeit zuſchreiben, fo 
kann man doch ſein grundſaͤtzliches Recht nicht wohl beſtreiten; und gerade 
die Demokraten, die ſich doch ſtets als die Vertreter geiſtiger und kultureller 
Wertungen an Stelle einer mit bloßen Tatſachen und aͤußerer Gewalt rech⸗ 
nenden Staatsauffaſſung hinzuſtellen lieben, haben am wenigſten ein Recht, 
den aͤſthetiſchen Geſichtspunkt bei der Bewertung einer Staatsordnung von 
vornherein als unberechtigt zu erklaͤren. Sie ſetzen ſich dadurch nur dem Ver⸗ 
dacht aus, als fuͤrchteten ſie, daß ihr Staatsideal gerade unter dem aͤſthetiſchen 
Geſichtspunkt in beſonders unguͤnſtigem Licht erſcheinen wuͤrde; und dieſe 
Befuͤrchtung duͤrfte ſich bei naͤherer Betrachtung in der Tat kaum als unbe⸗ 
gruͤndet erweiſen. | | 
Die Demolrstie als Gefellfchaftsgrundlage fällt, wenn audy vielleicht nicht 
in der Meinung aller ihrer Anhänger, doch unzweifelhaft in der Praris mit 
der Sorderung nad allgemeiner Gleichheit zufammen, die ibrerfeits ihre Jette 
Wurzel in der weit verbreiteten menfchlichen Kigenfchaft des LTeides bat. 
€s ift nun Mar, daß eine auf diefer Grundlage aufgebaute Befellfchaft Leine 
Gliedserung aufweifen kann; es gibt in ihr kein Oben und Unten, kein 
Höher und Geringer mebr, fondern eben nur den allgemeinen Miſchmaſch, dem 
wir feit der großen Staatsumwälzung in immer rafcheren Schritten zuftreben. 
Daß mit einer foldden auf volllommener Gleichheit beruhenden Gefellfchaftse 
ordnung, ihre dauernde Möglichkeit und Verträglichkeit mit der menfchlichen 
Uiatur vorausgefegt, eine Reibe von Gegenfagen und Spannungen in Wegfall 
kommen würden, die fi in einer gegliederten Gefellfdaft in mannigfacer 
Meife auswirken müffen, liegt auf der Hand; die Srage ift aber, ob der Derluft 
an Reibungen und Zufammenftößen ernfter wie beiterer Art, der die Solge 
 foldyen Derfchwindens aller gefellfchaftlichen Unterfchiede fein müßte, aftbetifd 
einen Gewinn bedeuten würde; oder vielmehr, es ift durchaus keine Stage, daB 
fowohl das Leben wie feine Spiegelung in der Dichtung dadurdy eine große 
Derarmung erfahren müßten. Wie hätte etwa, um nur ein Beifpiel aus uns 
zabhligen anzufübren, Sriedrih Spielhagen feine Romane fchreiben können — 
in Wabhrbeit war es freilich immer der gleiche —, wenn ibm nidt der Degen 
fag zwifchen dem landfäffigen, überlieferungstreuen Adel und einer nad polis 
tifher und gefellfchaftlicher Geltung ftrebenden ,freifinnigen’ Burgerfdidt 
einen unerfchöpfliden Dorwurf geboten batten? Wie Schiller feine „Luife 
Millerin“, wie der Münchner Schleich feine „Bürger und Junker“, wenn nicht 
aud bier der Gegenfatz verfchiedener Stände beftanden und zu Zufammenftößen 
geführt bätte, für die fo oder fo eine Löfung gefunden werden mußte? Die 
Ausgleihung aller Standesunterfchiede und engeren Gemeinfdaftsbildungen, 
wie fie der Demokratie als Jdeal zugrunde liegt, würde das Leben zweifellos 
nicht reicher, bewegter, feffelnder, fondern drmer und darum aud für die 
dichterifche Darftellung woeniger ergiebig machen als eine Gefellfchaft mit Mar 
ausgefprochenen, in ficy begründeten Unterfcieden der Syerkunft, der Tiberlicfe 
sung, der Lebensfitten und sauffaffung: welde Art von epifcher oder dramas 
tifcher, ja felbft Iyrifcher Dichtung mag eigentlid) das auftralifdhe common 
wealth, in dem das demolcatifche deal der Gleichheit aller Menfchen im 
Streben nak Gelderwerb wohl am reftlofeften erreicht ift, noch bhervorbringes 
können? Es iſt kein Zufall, daß die epifche Dichtung unferer demokratifchen 
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Zeit beim Verbrecher und DBetettivroman geftrandet ift — beides immerhin 
zwei Gattungen von Menfden, deren Leben noch nicht völlig im Sinn des 
&emolratifchen Jdeals im mafchinenmäßigsbürgerlichen Gleichheitstrott vers 
läuft und darum wenigftens ein gewiffes dußeres Spannungsintereffe bietet. 
Was für die auf Abkunft, Beruf, Gefchichte ufw. begründeten Schichten inner: 
balb eines und desfelben Volles gilt, trifft natürlich erft recht auf die Begen« 
füge der Dölker und Raffen zu, die ja die Demolratie auch am liebften zum 
Derfhwinden bringen oder doch nah Möglichkeit ihrer Auswirkungen bes 
tauben möchte; wie erbärmlich arm und eintönig würde das bunt belebte Bild 
der Erde werden, wenn einmal — es wird Gott fei Dank nie der Sall fein! — 
nach dem WDunfche des dugerften Demolratismus alle Unterfchicde der Aaffen 
und Völker in einem einzigen Menfchheitsbrei untergehen müßten, und wie 
würde auch bier die Dichtung einer Antegungsquelle beraubt, die ihr immer 
wider, von Afchylus bis zu Shalefpeare oder Schiller, die danktbarften Dore 
würfe geboten bat! 

ict nur geiftig, auch in ibrer fichtbaren Erfdheinung wird die Welt 
durch die Demokratie ärmer und die Menfchheit damit einer ihrer bedeutungss 
vollften Luftquellen beraubt. Die Demoltatie ftrebt, wo fie folgerichtig vorgeht, 
nicht nur nach Gleichheit des Ranges und Befiges, fondern auch der fichtbaren 
Erfcheinungen; es follen alle möglichft die gleiche Aleidung tragen, fick aud 
in der Sorm und Größe ihrer Käufer möglihft wenig voneinander unters 
fheiden, die Betonung von Raffene, Berufss oder Standesbefonderheiten in 
der Außeren Erfcheinung am Tiebften völlig vermieden werden. Daß aud damit 
die Welt an Schönheitswerten nicht gewinnt fondern nur verliert, ift wiederum 
Mar; und doch ftrebt unfere Demotratie, vor allen natürlich die „foziale*, offen 
dem Ziele zu, auch die letzten noch bei uns vorhandenen Refte einer fich ehrlich 
in bunten Sarben ausfprechenden Standess und Berufstracht, wie fie etwa 
in der Offiziersuniform oder in den ftudentifchen Sarben und Abzeichen vorliegt, 
zum VDerfchwinden zu bringen. Während ich diefe Zeilen fchrieb, ereiferte 
ih 3. B. der „Vorwärts“ gewaltig über die barmlofen bunten Mützen 
unferee Mittelfchüler und verlangte nachrüdlich, daß diefe finnfälligen Zeichen 
des Rlaffendintels verfchwinden müffen; die allgemeine Gleichheit, das graue 
£inerlei foll auch Außerlih das Bild beberrfchen. Cine Staatstracht unferer 
Beamten darf es infolgedeffen natürlich auch nicht mehr geben; fcbwarser Sead 
— der franzödfifche Präfident trägt wenigftens feine rote Ebhrenlegion dazu —, 
ärlinder und der fchlichte Regenfhirm des Bürgermannes müffen genügen. 
Lin Berliner illuftriertes Blatt, natürlich jüdifch, brachte vor einiger Zeit das 
Bild, wie zwei bobe Keichsbeamte, mit diefen Manneszierden angetan, die 
Stont einer Ebrentompagnie abfaritten; daG fie in diefer Tracht — von 
manchen anderen Umftänden dabei ganz abgefeben — Afthetifh einen erfreus 
lideren Anbli geboten bätten als die früheren Sürftlichleiten bei foldhen Ge 
legenbeiten in ibren Uniformen, wird niemand behaupten können. So ftellt 
fi) auch unter diefem Befichtspuntt die Demokratie als eine Zerftdrerin von 
Werten dat, für die fie keinen Erfatz bieten kann; da wir am farbigen Abglanz 
das Leben baben, ift die Demottatie cine lebentötende Gefellfchaftsverfaffung und 
Mit gefundem Lebensdrang niemals verträglich. 

Mie bilflos die heutige Demokratie den von einerg gefünder fühlenden 
früheren Zeit gefchaffenen Lebensformen gegenüberftebt, bat fie nie deutlicher 
bewiefers als durch die Art, wie fie die einft von den deutfchen Sürften ges 
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bauten Sclöffer im Sinne ihrer Anfchauungen zu verwerten fucht. Cs if 
felbftverftändlich, daß die Demolratie, vollends die foziale, Sürftenfchlöffer 
baffen mug und fie wobl am liebften von der Erde verfdwinden fabe. , Krieg 
den Paldften, Sriede den Hütten“ ift nidt umfonft ibr Lofungswort; und 
diefer Baugeftalt gewordene Ausdrud fürftlicder Macht ift in der Tat mit dem 
FJdeal allgemeiner Gleichheit nicht vereinbar. Immerbin find nun aber diefe 
Sürftenfchlöffer da, die am 9. Klovember 1918 zum Sieg gelangte Demokratie 
fand fie vor und mußte fie, wirtfchaftlich wie fie nun einmal ift, „verwerten“. 
So müffen fie denn Zweden dienen, für die fie nie beftimmt waren, mit denen 
ihre Sormen und Einrichtungen in Widerfprucdh fteben: aus furftliden Prunts 
gemädyern werden Dienftwohnungen für ebemalige Parteibeamte, Maſſen⸗ 
quartiere, Arbeitszimmer für Altenmenfchen oder, wie im Sall der Mündhe 
Refidenz, bloße Schaubäufer als Gelegenheit zum Vergleichezieben zwoifchen 
einer Zeit, die diefe Bauten aus ihren ftaatliden Geftaltungstraften fcbaffen 
und mit Leben erfüllen konnten, und der Gegenwart, die fie nur zerftören oder 
allenfalls beftaunen kann. Und find nicht doch diefe fürftlidden Schloßbauten 
in Berlin, München, Würzburg, Syeidelberg, Wien ufw. fowohl an fic felbft 
wie durch ihren Begenfag zu den DBürgerbäufern der Umgebung däftbetifch 
MWirkungsfaltoren erften Ranges, dürfen wir nicht noch heute dankbar fein, 
daß wenigftens eine frühere Zeit diefe Schöpfungen, deren Mitbefiger wir ja 
alle find, bervorbringen konnte? 

Damit ift ein weiterer Punkt berührt, der auch vom afthetifden Stands 
puntt aus eine unzweifelbafte Minderwertigkeit der Demolratie, namentlid in 
ihrer Außerften Ausprägung, gegenüber einem ariftolratifdhen — oder, 
was im Brunde das Bleidhe ift: organifhen — Staatsaufbau 
bedeutet. Es iſt nun einmal Tatfache, daß die Lebenss und Umgangsformen 
der verfchiedenen Befellfchaftsfchichten, aus denen fid, allem Gleichheitsſtreben 
zum Troß, unfer Doll auch beute noch zufammenfett, verfchieden find; die 
der unteren Schichten überhaupt weniger geregelt, aber au an fic derber, 
weniger gewählt und durchgebildet als die der höheren Schichten; und daran 
wird fid vorausfidtlid aud in abfebbarer Zeit nichts ändern. Man muß 
daher die Lebenss und Umgangsformen der höheren Schichten erlernen, um 
fie zu kennen, und man muß fie üben, um in ihnen ficher zu fein. Das fegt 
eine forgfältige Erziehung in diefen Sormen voraus, die in der Jugend bes 
ginnen muß und, wenn fie nicht einen Widerfpruch zur Lebenslage der darin 
Unterwiefenen enthalten foll, nur den Angehörigen der höheren Schichten 
zuteil werden kann. Bei den Inhabern böberer Staatsämter wurde in der 
alten Ordnung vorausgefetzt, daß fie — je bdber geftellt um fo mebr — nad 
Serlunft und Lebensgang die Sormen der Hdbheren Gefellfdaft mit Gelbfts 
verftändlichkeit und als natürliche Außerung ihrer gefellfchaftlichen Zugebörigteit 
beberrfchten, daß ibe Gebrauch mitbin keinen künftliden Zwang und keinen 
Brud mit den ihnen eigentli von Kaufe aus mitgegebenen und den größten 
Teil ihres Lebens binduchh geübten Sormen bedeutete. Auch darin ift Heute 
manche wefentlidde und gefellfchaftsäftbetifch keineswegs wertvolle Anderung 
eingetreten. Die neue Ordnung der Dinge bat vielfach Perfonen in leitende 
Stantsftellungen gebracht — wir wollen dabei von der Braunfchweiger Wafchs 
frau als Kultusminifter und gewiffen bayerifden RKollegen von ihr während 
der Ratezeit ganz abfeben —, denen die Sormen der hdberen Gefellfdaft nid 
nur von Aaufe aus nicht geläufig find, fondern die fid aud notwendig — 
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eben weil es nicht die Formen der breiten Maſſen, ſondern einer kleineren, bisher 
fuͤhrenden Schicht ſind — dazu im Gegenſatz fuͤhlen muͤſſen; wuͤrde doch die 
voͤllige Annahme dieſer Formen und geſellſchaftlichen Haltung, wozu bei⸗ 
ſpielsweiſe auch eine gewiſſe Ruͤhle und Abweiſung allzu naher Vertraulich⸗ 
keit in Blick und Gebaͤrde gehoͤrt, dahin gedeutet werden muͤſſen, als ob 
dieſe Leute, die fruͤher den hoͤheren Staͤnden die geballte Fauſt zeigten, ſich nach 
der Erlangung ihrer hohen Staatsſtellung ſelbſt als „Großkopfete“ fuͤhlten 
und ſomit die Vergangenheit, der ſie ihre Stellung verdanken, verleugneten: 
der „Emporkoͤmmling“ hat eben, ſelbſt wenn der Weg, der ihn in die Hoͤhe 
führte, an ſich durchaus einwandsfrei iſt, unter dem geſellſchaftsaͤſthetiſchen Bes 
ſichtspunkt immer einen ſchweren Stand. Uiun verlangt aber ein bdberes 
Staatsamt, wenn ſich ſein Inhaber nicht laͤcherlich und unmoͤglich machen ſoll, 
„Kepraͤſentation“, d. h. die volle Wahrung der Formen, die in der „guten“ 
und „vornehmen“ Geſellſchaft uͤblich ſind, und zwar als eine gewohnte 
Selbſtverſtaͤndichkleit; ein Miniſter, ein Staatsoberhaupt darf in dieſen Formen 
nicht unſicher ſein, ſie muͤſſen ihm gelaͤufig und durch Ubung zur „zweiten 
Natur“ geworden ſein, was natuͤrlich nur moͤglich iſt, wenn er von Jugend 
auf in dieſen Formen aufgewachſen iſt. Vollends ein Mann, der wie der 
jetzige „Reichspraͤſident“ als Zapfwirt und ſozialdemokratiſcher Parteiſekretaͤr 
in den Anſchauungen, Verkehrsformen und politiſch⸗geſellſchaftlichen Geſin⸗ 
nungen der angeblich unterdruͤckten „unteren“ Volksſchichten aufgewachſen und 
als deren Vertreter zu ſeiner politiſchen Stellung emporgeſtiegen iſt, wird 
diefen Widerfpruch niemals überwinden können; Here Ebert mag feinen 
Zylinder bügeln fo viel er will, er bleibt doch immer eine Ballonmuge Auch 
die Sicherheit im Befehlston, alfo Beftimmtbeit ohne Grobbeit, uberbaupt das 
Bewußtfein der höheren gefellfehaftlichen Geltung muß in ein hohes Staats⸗ 
amt fchon mitgebracht werden, wenn der Mann, der es ausübt, oder die an 
feiner Stellung teilnehmenden Samilienmitglieder nicht unglüdlich wirken follen: 
äußerlih bochgeftellte und geehrte Perfönlichkeiten, binter deren Rüden ges 
kichert und gewigelt wird. Der Widerfpruch zwifchen den früheren und den 
in der neuen Lebenslage geübten Verkebrsformen ift eben fonft zu offenbar, 
als daß er überfeben werden könnte; und nur außerordentliche Leiftungen und 
Derdienfte könnten bewirten — niemals, daß er verfchwände, aber doch daß man 
ibn um diefer Derdienfte willen nicht mehr beachtete. Liegen diefe Derdienfte 
nicht vor, fo drangt fid das Bild dea Gando Panfa auf der Infel Barataria, 
namentlidd wenn etwa unterftigende Umftande der dugeren Erfdeinung binzus 
treten follten, gar zu deutlich ins Bewußtfein. Vollends gefell(daftlid führend 
und tonangebend, wie es die früheren Staatsoberbäupter und hoben Beamten 
waren, tönnen foldye als „Vollsmänner“ emporgelommene Perfönlichkeiten nies 
mals fein; diefe immerhin nicht unwichtige Fiebenleiftung der früheren böchften 
Perfönlichleiten fceidet für fie und ihre Angehörigen von vornherein aus. 
Die Demotratie verträgt fic eben, auf die Spitze getrieben, nur fchlecht mit der 
politifchen und gefellfchaftlichen Afthetit — was bekanntlich fhon Liapoleon I. 
einft richtig erfannt und zum Grund einfchneidender Maßregeln im Aufbau 
feines Syofes und Beamtentörpers genommen bat. 

Gelten diefe Erwägungen für die Demolratie allgemein, mindeftens foweit 
es ſich um die innere Ordnung großer Pölker handelt, fo treten im beutigen 
Deutfchland noch einige LUmftände hinzu, die den reinen Demolratismus bes 
fonders ungeeignet machen, den Aftbetifchen Befichtspuntten im Aufbau unferes 
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Staates ihr volles Recht zukommen zu laſſen. Das deutſche Volk von heute 
ſtellt bekanntlich in ſeiner Raſſenzuſammenſetzung keine volle Einheit und 
Gleichheit dar, ſondern es iſt, unbeſchadet ſeiner im allgemeinen durchgehenden 
germaniſchen Artbeſtimmtheit, aus verſchiedenen, raſſiſch ungleichartigen und 
darum auch raſſenaͤſthetiſch nicht ganz gleichwertigen Beſtandteilen gemiſcht: 
dinariſche und weſtiſche Raſſentypen ſind im Suͤden, oſtiſche namentlich im 
Oſten bekanntlich ſtark vertreten, daneben kommen mancherlei Miſch⸗ und 
fonftige Raffen vor, beiſpielsweiſe namentlich in manchen Teilen Suͤddeutſch⸗ 
lands Zigeuner, die eine auf viele Laͤnder Europas verteilte Hinduraſſe ſind; 
ſie koͤnnen daher ebenſo wie das juͤdiſche Fremdvolk den Deutſchen trotz einer 
gewiſſen aͤußeren Angleichung uͤberhaupt nicht zugerechnet werden. Es darf 
nun wohl als feſtſtehend gelten, daß unter dieſen verſchiedenen Raſſentypen 
der nordiſche aͤſthetiſch der wertvollſte iſt und auch im Vollke ſelbſt als ſolcher 
gewertet wird. Das tritt 3. B. deutlich hervor, wenn irgend ein großes 
Unternehmen eine „repraͤſentative“ Perſoͤnlichkeit zur Vertretung nach außen 
ſucht: man meint damit in der Regel eine, gewiß auch groß gewachſene, im 
Außeren von Beherrſchtheit und guten Lebensgewohnheiten zeugende Perſoͤn⸗ 
ſoͤnlichkeit von deutlicher germaniſcher Artbeſtimmtheit. Auch die ſog. ariſto⸗ 
kratiſche, alſo vornehme Erſcheinung iſt ja nichts anderes als der nordiſche 
Aoffentypus in klarer Auspraͤgung. Es darf daraus gefolgert werden, daß, 
wie bei jedem großen Unternehmen in Deutſchland, es auch fuͤr das Reich und 
ſeine Gliedſtaaten ſelbſt erwuͤnſcht ſein muß, wenn ſeine nach außen ſichtbaten 
Vertreter dieſen Typus in ſich darftellen, und daß es jedenfalls nicht ganz gleich 
guͤltig ſein kann — nebenbei geſagt auch fuͤr das Anſehen Deutſchlands im 
Auslande nicht — ob ſeine Vertreter dieſem oder einem aͤſthetiſch minder⸗ 
wertigen Raſſentypus angehoͤren. In der fruͤheren ſtaatlichen Ordnung iſt 
auch, wenn auch nicht grundſaͤtzlich und durchgaͤngig, ſo doch praktiſch immer⸗ 
hin in gewiſſem Umfang dieſer raſſenaͤſthetiſche Geſichtspunkt zu ſeinem Recht 
gefommen. Unfer Surftenadel war fo gut wie ausnabmslos ausgefproden gers 
manifch, feine Mitglieder ftellten faft immer gute, oft hervorragende Vertreter 
der deutfchen Art dar — man denke nur an Wilhelm I. und feinen Sohn, dirfe 
bervorragenden Vertreter germanifcyer Männlichkeit, oder an Luitpold von 
Bayern; das war ja auch der Grund, warum deutiche Sürftentöchter und sföhne 
zum Kinbeiraten in auslandifde Surftenbaufer fo beliebt waren. Dod aud 
außerhalb diefer böchften Hreife brachte es die frühere Staatsordnung mit fich, 
daß aus den damals führenden Schichten wefentlih Männer von guter ger 
manifcher Art zu den böchften Stellungen in Staat und Syeer gelangten, wofür 
etwa die Llamen Bismard, Moltke, Roon, Walderfee, Adfeler ufw. genugs 
fam Zeuge find; Männer, die nicht nur durch ihre Leiftungen, fondern aud 
durch ihre Außere Erfcheinung ausgezeichnete Vertreter deutfcher Art und ein 
Stolz des deutfchen Volles waren. War damals. zunächft nur tatfächlich eine 
Auslefe der böchften Sührer gegeben, die dem Hervortrteen des germanifchen Klo 
ments günftig war, fo darf man doch annehmen, daß diefer „dekorative“, d. h. 
eaffenäftbetifche Gefichtspuntt damals bei der Befegung hober Stellen wenigftens 
bis 3u einem gewiffen Grade aud bewugGt wirkfam war. Im Gegenfay dazu 
bat die heutige deutfche Demokratie für den raffenäfthetifchen Gefictepuntt 
nicht nur kein Derftändnis, fondern fie ftebt ibm auc, wo er fic) etwa bervors 
wegen follte, mit bewußter Seindfeligkeit gegenüber. Man hat fdon öfter 
darauf bingewiefen, daß die deutfche Umwälzung von 1918, genau wie die 
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franzoͤſiſche von 1793, eine Erhebung der raſſiſch minderwertigen Elemente 
gegen die hoͤher gearteten geweſen ſei; und wem auch beide Vorgaͤnge in 
Deutſchland und Frankreich nicht ohne weiteres gleichgeſetzt werden koͤnnen, 
ſo iſt doch in dieſer Auffaſſung unzweifelhaft ein Rorn Wahrheit enthalten. 
Die politiſch⸗radikalen Schichten gehoͤren bei uns namentlich in den Groß—⸗ 
ſtaͤdten, unzweifelhaft großen, vielleicht uͤberwiegenden Teils dem ungermani⸗ 
ſchen Raſſentyp an; wem daher etwa die in deutſcher Sprache geſchriebenen 
tadikalen „Witz“ blaͤtter den Gegenſatz zwiſchen einem politiſch Rechtsſtehen⸗ 
den und ihren Leuten ſichtbar zum Ausdruck bringen wollen, ſo pflegen ſie 
einen „ariſtokratiſchen“, alſo germaniſch⸗deutſchen Typ einem ſchwaͤrzlichen und 
womoͤglich auch noch ſchlitzaͤugigen und krummnaſigen Miſchlingstyp gegen⸗ 
uͤberzuſtellen. Auch der Raſſengegenſatz, der zwiſchen sem romaniſch⸗keltiſchen 
Suͤdweſtdeutſchen — was nicht beſagen ſoll, daß alle Suͤdweſtdeutſchen dieſem 
- Raffentypus angehoͤrten — und dem germaniſchen Niederdeutſchen im orden 
- (in der Sprache gewiſſer ſuͤddeutſcher Blaͤtter: den preußiſchen Herrenmenſchen) 
beſteht, hat in unſerer inneren Politik unzweifelhaft von jeher eine gewiſſe 
Aolle geſpielt, und manche Abneigung, die mit ſachlichen Gegenſaͤtzen anderer 
Artt gar nicht zu erklaͤren waͤre, findet in ihm ihre eigentliche Wurzel. Die 
Aevolution war aber gerade von dieſen Schichten und Bevoͤlkerungsteilen ge⸗ 
macht und fand in ihnen ihre uͤberzeugteſten Anhaͤnger. So erklaͤrt es ſich, daß 
die Revolution vielfach Maͤnner in die Hoͤhe und in repraͤſentative Staats⸗ 
ſtellungen gebracht hat — namentlich auch aus dem deutſchen Suͤdweſten — 
die im alten Reich ſchon wegen ihrer in einzelnen Faͤllen ausgeſprochen un⸗ 
germaniſchen Erſcheinung kaum je in eine ſolche Stellung gelangt waͤren. Dem 
Judentum, das an dieſen Stellen heutzutage gleichfalls in weitem Umfang 
teilnimmt, üſt dieſe voͤllige Außerachtlaſſung des raſſenaͤſthetiſchen Geſichts⸗ 
punkts, ja die abſichtliche Zuruͤckdraͤngung des raſſenhaft germaniſchen Bevoͤlke⸗ 
rungsteils natuͤrlich ſehr erwuͤnſcht, und es ſucht fie auf jede Weiſe zu foͤr⸗ 
dern, wie andererſeits jene — vielfach dunkelhaarigen und dunkelhaͤutigen — 
Elemente zumeiſt in auffaͤlliger Weiſe zum Judentum zu halten pflegen. Mag 
daher mindeſtens zweifelhaft erſcheinen, ob dieſe Elemente die Politik des 
Deutſchen Reiches beſſer fuͤhren koͤnnen als jene einſtige nordiſche Oberſchicht, 
fo ift jedenfalls gewiß, daß ihr einfeitiges Überwiegen in den oberften Stellen 
raffenäftbetifch für unfer Staatswefen eine Wertminderung bedeutet. Mit der 
 Btaatsform bat diefe ganze Stage natürlih an fiy nichts zu tun — aud 
eine Republik kann ariftolratifcy oder demolratifch aufgebaut fein, die raffens 
— Afthetifeben Gefichtspuntte beridfidtigen oder nidt. Das war beifpielsweife 
- bisher in den Vereinigten Staaten von Flordamerils der Sall, wo bekanntlich 
bis jet die Hdchften Staatswürdenträger ausnahmslos der angelfächfifche 
 germanifchen Oberfchicdht angehörten; dod) aud) dort beftebt die Gefabr, daß 
mit fortfchreitender Demoltatifierung raffifch mindere Elemente, 3. B. Uiegers 
mifchlinge, die Oberhand gewinnen und den äfthetify wertvolleren Typ im 
Bild des Volles wie in der politifden Subrung in den Hintergrund drängen. 
Eine rein demotratifde, nach dem Brundfatz der Gleichheit alles deffen, was 
Menfchenantlig trägt, aufgebaute Staatsordnung wird eben in einem raffens 
mäßig ftac? gemifdten Millionenvolle unvermeidlich nicht den vornebmeren, 
fondern den geringeren Raffentyp zur Hecrfcaft bringen, und fo auch bier wie 
überalt Aftbetifp woeniger wertvoll fein als eine wabrhaft ariftotratifde 
Stasteordnung- 
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Der Wlarrismus. 


Don Dr. Stanz Schweinighbaupt, Innsbrud. 
I. 


In der fon erwähnten Einleitung zur Zritit der politifchen Olonomie 
fhildert Mare das ganze Werden „feiner Theorie” von der materialiftifchen 
Oefdhidteauffaffung. Ih muß die ganze Stelle (nach der Ausg. v. Barl 
Rautsty, Stuttgart 1897, vollinbaltlid bieberfegen: 

„Die erfte Arbeit unternommen zur Löfung der Zweifel, die mich bes 
ftürmten, war eine kritifche Revifion der Hegelſchen Rechtsphiloſophie, eine 
Arbeit, wovon die Cinleitung in den 1844 in Paris herausgegebenen »Deutſch⸗ 
franzsfifchen Jahrbüchern« erfchien. Meine Unterfuhung mündete in dem Er⸗ 
gebniß, daß Rechtsverbältniffe wie Stastsformen weder aus fich felbft zu 
begreifen find, noch aus der fogenannten allgemeinen Entwidlung des menfdy 
lichen Beiftes, fondern vielmehr in den materiellen Lebensverbältniffen wourzeln, 
deren Befammtbeit Hegel, nach dem Dorgang der Engländer und Sranzofen des 
18. Jahrhunderts, unter dem Llamen »bürgerliche Befellfhaft« zufammenfaßt, 
daß aber die Anatomie der bürgerlichen Gefellfchaft in der politifchen Olonomie 
zu fuchen fei. Die Erforfhung der letzteren, die ich in Paris begann, fetzte ich 
fort zu Brüffel, wohin ich infolge eines Ausweifungsbefehls des Herrn Buizot 
übergewandert wear. Das allgemeine Refultat, das fich mir ergab, und einmal 
gevoonnen, meinen Studien zum Leitfaden diente, Fann kurz fo formuliert 
werden: In der gefellfchaftlichen Produltion ihres Lebens geben die Wienfchen 
beftimmte, notwendige, von ihrem Willen unabhängige Derbältniffe ein, Pros 
duftionsverbaltniffe, die einer beftimmten Entwidlungsftufe ihrer materiellen 
Produftivtrdfte entfprecdhen. Die GBefamtbeit diefer Produltionsverbaltniffe 
bildet die Stonomifde Struktur der Gefellfchaft; die reale Bafis, worauf fid 
ein juriftifcher und politifcher Überbau erhebt, und welcher beftimmte gefellfcbaft: 
liche Bewußtfeinsformen entfpredhen. Die Produttionsweife des materiellen 
&ebens bedingt den fozialen, politifchen und geiftigen Lebensprozeg überhaupt. 
Es ift niht das Bewußtfein der Menfchben, das ihr Sein, 
fondern umgelebrt, ihr gefellfhaftlihbes Sein, das ihr 
Bewugtfein beftimmt. Auf einer gewiffen Stufe ihrer Entwidlung 
geratben die materiellen Produktiokräfte der Befellfchaft in Widerfprucdy mit 
den vorhandenen Produltivverbaltniffen, oder was nur ein juriftifcher Ausdrud 
dafür ift, mit den Eigentbumsverbältnifjen, innerhalb deren fie fic bisher br 
wegt batten. Aus Entwidlungsformen dser Produltivkrdfte fcdlagen diefe Ders 
baltniffe in Seffeln derfelben um. Ls tritt dann eine Epoche fozialer Revolution 
ein. Wit der Derdnderung der stonomifden Brundlage wälzt fic der ganze 
ungebeure Überbau langfamer oder rafcher um. Jn Betrachtung folder Ums 
wälzungen muß man ftets unterfcheiden zwifchen der materiellensnaturwiffens 
fchaftlih treu zu tonftatierenden Umwmdlzung in den dtonomifden Produltions: 
bedingungen und den juriftifchen, politifchen, religiöfen, tunftlerifdben oder pbilos 
fopbifchen, kurz ideologifchen Sormen, worin fic die Menfden diefes Konflikte 
bewußt werden und ibn ausfechten. So wenig man das, was ein Individuum 
ift, nach dem beurtbeilt, was es fich felbft duntt, ebenfowenig kann man eine 
folde Umwälzunngsepocdhe aus ibrem Bewußtfein beurtbeilen, fondern muß 
vielmehr dies Bewußtfein aus den Widerfprüchen materiellen Lebens, aus dem 
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vorbandenen Ronflitt zwifchen gefellfchaftliden Produltivtraften und Pros 
dultionsverhältniffen erklären. ine Gefellfhaftsformation gebt nie unter, 
bevor alle Produttivfrdfte entwidelt find, fur die fie weit genug ift, und neue, 
höhere Produttionsverbältniffe treten nie an die Stelle, bevor die materiellen 
£riftenzbedöingungen derfelben, im Schoß der alten Gefellfchaft felbft ausges 
brutet worden find. Daber ftellt fi) die Menfchheit immer nur Aufgaben, die 
fie Iöfen kann, denn genauer betrachtet, wird fich ftets finden, daß die Aufgabe 
felbft nur entfpringt, wo die materiellen Bedingungen ihrer Löfung fhon vors 
banden oder wenigftens im Prozeffe ihres Werdens begriffen find. In großen 
Umeiffen können afiatifche, antike, feudale und modernsbürgerliche Produltionss 
weifen als progreffive Epochen der Slonomifchen Gefellfchaftsformation bes 
zeichnet werden. Die bürgerlidhen Produltionsperbältniffe find die legte ants 
agoniftifde Sorm des gefellfchaftlichen Produktionsprogeffes, antagoniftifch nicht 
im Sinne von individuellem Antagonismus, fondern eines aus den g.fellfchafts 
liden Kebensbedingungen der Individuen bhervorgewadfenen Antagonismus, 
aber die im Schoße der bürgerlichen Gefellfchaft fic) entwidelnden Produltivs 
träfte fchaffen zugleich die materiellen Bedingungen zur Löfung diefes Ants 
agoniomus. Wiit diefer Befellfchaftsformation fchließt daher die Vorgefchichte 
der menſchlichen Geſellſchaft ab.“ 

Bas Wefentliche ift, daß Marr fowie Hegel die Befchichte als den 
geiftigen Entwidlungsprozeß der Menfchheit aufzufaffen fucht, und dag Marr 
die Gefege diefes Entwidlungsvorganges in der materiellen Produltionsweife 
der Menfchen für begründet bält. Wiel Carer als Marr bat Engels die 
materialiftifche Befchichtsauffaffung 3u begrinden verfudt. Jn ,Heren Eugen 
Dübrings Umwälzung der Wiffenfchaft“ (Leipzig 1878) zeigt er die geiftigen 
dufammenbange Marr’? mit Kegel auf: „Ihren Abfhluß fand diefe neuere 
dutihe Philofopbie im Aegelfcen Spftem, worin zum erftenmal — und das 
ift fein großes Verdienft — die ganze natürliche, gefchichtliche und geiftige Welt 
als ein Prozeß, d. b. als in fteter Bewegung, Verdnderung, Umbildung und 
Entwidlung begriffen dargeftellt und der Derfuch gemacht wurde, den inneren 
Sufammenbang und Entwidlung nachzuweiſen. Don diefem Gefichtspuntt 
aus erfdien die Befchichte der Menfchheit nicht mehr als ein wüftes Gewirr 
finnlofer Gewalttätigleiten, die vor dem Richterftuhl der jet gereiften Philos 
fopbenvernunft alle gleich verwerflicdh find, und die man am beften fo rafd wie 
mögli vergißt, fondern als der Entwidlungsprozeß der Menfchheit fclbft, 
dxffen allmabliden Stufengang durch alle Jrrwege zu verfolgen und deffen 
innere Befegmäßigkeit durch alle fcheinbaren Zufälligkeiten find aud nachzus 
weifen, jetzt die Aufgabe des Denkens wurde.” 

Dem pbilofopbifchen und religidfen Aritizismus der Zeit mußte notwendig 
die Rritit der Gefchidtsphilofophie folgen, wie fie vor allem die Romantik auss 
gebildet batte. Die naturwiffenfcaftliden Entdedungen befonders auf dem 
Gebiete der Biologie trugen viel 3um pbilofophifden Materialismus und zum 
Aufbau der materialiftifhen GBefchichtsauffaffung bei. Charles Darwins Kampf 
ums Dafein, in geradliniger Entwidlung von Malthus’ Bevdllerungsgefes, 
wurde auf das Gebiet der Befellfchaftsiehre übertragen. So beißt es bei 
Engels in feiner Schrift über „Die Entwidlung des Sozialismus von der 
Utopie zur MWiffenfchaft“: „Der Unterliegende wird fddonungslos befeitigt. 
£s it der Darwinfche Rampf ums KEinzeldafein, aus der Klatur mit potenzierter 
Wut übertragen in die Befellfehaft. Der Flaturzuftand des Tieres erfcheint als 
Gipfelpuntt der menfdliden Entwidlung.” 
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Aus diefer Auffaffung vom Kampf ums Dafein folgt logifch die Theorie 
des Klaffentampfes. Go fagt wiederum Engels in „Herın Eugen Dübrings 
Umwälzung der Wiffenfchaft”: 

„Die neuen Tatfacdhen zwangen dazu, die ganze bisherige Gefdidte einer 
- neuen Unterfuchung zu unterwerfen, und da zeigte fich, daß alle bisherige 
Gefdhidte die Gefdhidte von KRlaffentampfen war, daß diefe 
einander befämpfenden Rlaffen der Befellfchaft jedesmal Lrzeugniffe fimd der 
Produltionss und Verlebrsverbältniffe, mit einem Wort der Slonomifchen Vers 
bältniffe ihrer Epoche, daß alfo die jedesmalige dStonomifde Struftur der Ge 
fellfhaft die reale Grundlage bildet, aus der der gefamte Überbau der rechtlichen 
und politifchen Einrichtungen, fowie der religiöfen und fonftigen Vorftellungss 
weife eines jeden gefchichtlichen Zeitabfchnitts in letzter Inftanz zu erklären find. 
Fyiemit war der Jdealismus aus feinem letzten Zufluchtsort, aus der Befdhichtes 
auffaffung vertrieben, eine materialiftifche Befchichtsauffeffung gegeben, und 
der Weg gefunden, um das Bewugtfein der Menfaden aus ibcem 
Sein, ftatt wie bisher ihr Sein aus ibrtem Bewußtfein 
zuertlären.“ 

Das find in der SHauptfache die Eaffifchen Belegftellen des Marrismus über 
die materialiftifche Befchichtenuffeffung. Damit follte der Weg aufgezeigt 
worden fein, den Sozialismus der franzsfifchen und englifchen Jödealiften, 
Saint Simon, Sourier und Owen zur Wiffenfhaft ntwidelt zu baben, 
oder ihn von der Utopie zur Wiffenfchaft geführt zu haben, wie Engels meint. 

„Diefe beiden großen Entdedungen: die materialiftifche Befchichtsauffaffung 
und die Enthillung des Gebeimniffes der kapitaliftifchen Produktion vermittelft 
des Mebrwerts verdanten wir Marr. Mit ibnen wurde der Gosialismus cine 
Wiffenfhaft, die es fidh nun zundädft darum bHandelt, in allen ihren 
Einzelheiten und Zufammenbängen weiter auszuarbeiten.“ (Engels: Die Ent 
widlung des Sozialismus von der Utopie zur Wiffenfchaft. 4. Aufl Berlin 1891.) 

Das alfo follte die originelle Broßtat Karl Marr’ gewefen fein, die ideale 
gefellfchaftliche Sorderung des Sozialismus zur Wiffenfchaft gemacht zu baben, 
auf Grundlage der materialiftifchen Befhichteauffaffung! 

Der Sozielismus ftehbt der Religion und Pbilofophie näher als der 
ersten Wiffenfchaft. Jdeale Sorderungen find ewig und unveränderlich, dir 
Grundlagen und Methoden der Wiffenfchaft veränderlid mit der Zeit. Aus 
den Reiben der Sozialiften felbft find diefe Grundlagen Ser materialiftifder 
Gefdhidtsauffaffung erfduttert worden, vor allem von Eduard Bernftein in 
feinen „Dorausfegungen des Sozialismus”. Er wendet fid gegen die mate 
risliftifche Gefcdidtsauffaffung und fucht die Belange der Arbeiterfhaft mit 
denen der Befellfchaft zu verföhnen. Ziner rein zerlegenden und auflöfenden 
Methode auf dem Gebiete der Befellfchaftswiffenfchaft muß eine organifde 
entgegengefetzt werden. Der materialiftifche Zug des Zeitalters und die Ent: 
dsedungen auf dem Gebiete der Llaturwiffenfchaften fuchten alle tiefen Wenfds 
beitsprobleme in Wiffenfchaft aufzulöfen. „Drei große Entdedungen“, fagt 
Engels, „vom Zufammenbange der Ulaturprozeffe find von Widtigkeit: 

1. die Entdedung der Zelle als Cinbeit, 

2. die Derwandlung der Energie — nacdhgewiefen als Erfcheinungsformen 

der univerfalen Bewegung, 

3. Darwins Entwidlungslebre.“ 

Der Materielismus als Wiffenfchaft fand ingang in alle Zweige 
pbilofopbifchen Denkens und in die Befchichtsauffaffung. In einem Auffage der 
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Sozialiſtiſchen Monatshefte, Ihrg. 1920: „Okonomiſcher und religioͤſer Sozia⸗ 
lismus“ ſchreibt Hans Ehrenberg: „Nur der Rahmen des Marrxismus iſt 
utopiſtiſch, ſein Inhalt iſt entwickelungsgeſchichtlich und, wie man ſagt, 
wiſſenſchaftlich. Dieſe Wiſſenſchaftlichkeit wurde von den Marriften (ents 
gegen Sem Geiſte Marrxens) in einem ſtarren Feſthalten an zeitlich bedingte, 
daher mit der Zeit ſich ſelbſt aufhebende Lehrſaͤtze betaͤtigt. Der Wiſſenſchaftler 
ſetzt ſich allen Widerlegungsmoͤglichkeiten aus. So erging es auch dem Mar⸗ 
rismus. Die Wiffenfdaft bat an feinem Wabrbeitsanfprud genagt, und fo 
entftand der Revifionismus. Kein Wiffen ift unumftogbar. Fede Theorie hängt 
von ihrer Zeit und ihrer Umwelt ab. Jede Art von Dogmalismus wird 
Miderfpruch ernten, erfolgreichen Widerfprudh. Die Sreibeit des GBeiftes ems 
poct fid> gegen ibn. Don diefem Gefcid ift ser dtonomifde Goszialismus nicht 
unberührt geblieben, und beute, nad der fogenannten deutfchen Revolution, 
it feine Glaubwurdigteit ftart zufammengefchmolzen.” 

Diefe Glaubwtrdigteit ift beute nimt bloß szufammens 
gefhmolzen, fondern beute find wir beim Banklerotte des 
ötonomifhen Marrismus angelangt. Aus allen Sclupfwinteln 
fudte er den Jodealismus zu verfcheuchen, und an feine Stelle fette er die 
Seelenlofigkeit und das materielle Intereffe, genau wie es der Manchefters 
fiberalismus getan batte. Sehr richtig bemerkt derfelbe Ebhrenberg: „Kein Teil 
unferes Lebens unterliegt fo fehr einer mechanifchen Maffenentwidlung wie 
der wirtfchaftlidie; das wird immer mebr oder weniger fo bleiben. Anderers 
feits rädht fich am offiziellen Marrismus das Ausfdalten deer menfds 
liden Geele. Er ift ebenfo apfydhifdh wie etwa die Politik der Wilbelmine 
fen Ara; darin gehören fie beide gemeinfam einer vergangenen Zeit an.” 

Diefes Ausfchalten der menfhhlichen Seele madt die Herzen leer. beens 
berg bringt uns einen Ausfpruch des ermordeten franzöfifhen Sozialiften 
Jaurs: „Wenn dsie Gosialiften ibe Ziel erreicht haben werden, dann werden 
fie finden, Daß ihre Herzen leer find. Wir empfinden das fchon beute, 
wo erft ein fo Bleiner Teil des Sozialismus verwirklicht ift. Daber erleben 
wir ja eine Wiedergeburt des religiöfen Sozialismus zur Revolution der 
Seele.” Die Überfhägung der Wiffenfchaft, die nur zu einem geringen Teile 
ebfolute Wahrheit zutage fördert, zum größeren Teile nur relative, bringt nicht 
Ölüd, nicht Zufriedenheit. Das Glüd wohnt nicht in der Stube der Gelebrten, 
fondern in der infalt des Gemites, das fic) Zu befcheiden weiß. 

Die Stonomifde Strultur der Gefellfchaft foll die Grundlage fein für den 
gefamten Oberbau der rechtliden und politifden Kinrichtungen und für 
teligidfe und fonftige Dorftellungsweifen. Was ift das aber „Die Ölonomifche 
Struftur der Befellichaft?” Wer bat fie gefchaffen? Der Syerrenmenfch, der 
Eroberer, der Bezwinger, der Entdeder, der Erfinder. Llicdht darauf kommt «6 
in erfter Linie an, was der Boden trägt, fondern darauf, was die Bewohner 
mit ihrem Boden anzufangen wiffen, alfo auf den Geift, den Unternebmungss 
und Erwerbafinn, auf das Raffifche. Dies aufzuzeigen ift noch eine Wiffens 
haft der Zulunft: Raffenpfychologie der Wirtfchaftsgefchichte. Sie kann nur 
gefhaffen werden von organifdem oder fyntbetifhem Denken, wozu as 
Judentum unfähig ift. 

Es ift freilich bis zu einem gewiffen Grade richtig, daß rechtliche und 
politifche Einrichtungen fowie religidfe Vorftellungen von natürlichen und wirts 
Ihaftlihen Bedingungen beeinflußt find aus dem einfachen Gefetze der Wöedhfels 
wirtung. Wenn diefe Erkenntnis aber materialiftifche Geſchichtsauffaſſung ſein 
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foll, dann ift ihr Entdeder nicht Rarl Marr. Schon die Hellenen haben uns 
über den Zufammenbang zwifchen Ulatur und Gefcdhichte aufgeflärt; fchon 
Syippokrates behandelte die Einflüffe des Alimas auf den Menfchen. Diefer 
geograpbifche Materialismus ift herunter zu verfolgen von den alten GBriedyen 
bis 3u Montesquieu, Buffon, Voltaire, Herder, Aler. v. Humboldt und Karl 
Ritter (,€rdtunde im Verbältnis zue Ylatur und Gefchichte des Menfden.* 
1837/18.) Gerade die romantifde Gefchichtsfchreibung bat, antnupfend an 
Sperders Gedanten in feinen Jdcen zur Pbilofopbie der Gefdichte Ser Menſch⸗ 
beit, bingewiefen auf die engen Zufammenbänge zwifden Klatur und YWienfd, 
die in der Produktion fich treffen, ohne aber das Feldifche, das Meroifche als 
das wichtigfte und größte gefchichtebildende Moment zu vertennen. Die Staates 
philofopbie Aegels und Adam Wiüllers „Elemente der Staatsktunft“ weifen der 
Produltion ihre wichtige Stellung im Leben der Völker und Staaten an. 
Sriedrich Lifts Kebre der produltiven Rräfte ift übernommen von Adam Müller, 
der feinerfeits wieder beeinflußt ift von der organifchen Pbilofopbie Schellinge. 
Gerade Schelling bat in feinen Vorlefungen über die Methode des alademifchen 
Studiums auf das ftete Llebeneinander von Flatur und Gefdidte bingewiefen. 
Philofophie und Befchichtsfchreibung der Romantik haben immer auf die Be 
deutung des Miateriellen bingewiefen, Rarl Marr bat die pbhilofopbhifde und 
gefdidtlide Gefamtbildung feiner Zeit gefehlt. Er ift einfeitig Stonomifdh und 
gefchichtsloe, fo wie feines Geiftes Rind, der slonomifcde Sozialismus. Do 
er feine Dorgänger kannte, batte er fie verfchwiegen. 

Was beißt das: Das Sein der Menfchen beftimmt ihr Bewußtfein, nicht 
das Bewußtfein ihr Sein? Das ift gar nichts als die dialektifchfopbiftifche 
Umtehrung des Jdealismus zum Meterialismus. Der Geift verleiht der Welt 
ihr Antlig, der Geift fchafft das, was wir Befchichte nennen. Rein mates 
rigliftifches Spftem bat noch einen Bedanten erklärt. Der Materialismus ift 
finnfällig, in die Augen fpringend und genügfam; darum gewann er viele 
Anbanger. Die Tiefe des Bedantens aber ift unendli. Troy aller mathes 
matifchen und mechanifchen Gefetze der Pfychologie feit Sener und Wundt 
bleibt immer ein irrationaler Reft, ein Gebeimnisvolles, um deffen Entbüllung 
die Pbilofopbie von Jabrtaufenden in nie fic) vollendender Tragi® bemüht. 
Karl Marr beweift gerade durch feinen pbilofopbifchen Materialismus, daß fein 
Denten nicht in die Tiefe gebt; nur in die Breite, analytifch, zerfafernd, 
fopbiftifh mit blendenden Schlagworten. Das Judentum ftebt durdy feine 
raffifhen Kigenfchaften idealiftifchem Denten fern. Die Grundlagen der mates 
tialiftifchen Befchichtsauffaffung müffen als erfchüttert gelten und als durchaus 
nicht originell. 

Ludwig Moltmann bat 1900 in feiner ausgezeichneten Schrift: „Der 
biftorifhe Materialismus’ den gefcidtliden Materialismus im feds Elemente 
aufgelöft: in einen 

J. dialektifchen 

2. pbilofopbifchen 

3. biologifchen 

4. geograpbifchen 

5. dtonomifden 

6. etbifden 
Darin weift er genau die ganze Unoriginalitét Marr’ nad, fagt uns, wie 
Rant trog feines kritifchen Joealismus die Anfange der Kultur, dec Dernunft 
und Moral in die tierifchen Inftinkte der Menfden verlegt, wie aus Arbeit 


Materialismus. 


— eK 
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und Zwietradht, Teilung der Arbeit und Austaufd die Anfänge der Matur 
und Kunft ftammen. Das zahlenmäßige Gefcheben bat Thomas Budle in die 
Pbilofopbie der Gefcicte eingefubrt, ebenfo bat er auf die Bedeutung des 
Reichtums bhingewiefen. Woltmann zeigt wie Rant mit feinem Kritiziomus 
dem Soszislismus näher ftebt, wie aber gerade Sriedri Engels, der immer 
die zweite Dioline gefpielt bat, über den Rantifchen Rritizismus fdlecht oriens 
tiert ift. Woltmanns Bud ift auch heute noch eine ganz beroorragende Kritik 
des biftorifchen WMaterialismus. 

Auf die engen Zufammenhänge zwifcdhen Wirtfcheft und politifcher Macht 
bat fchon 3656 der Engländer Sarrington in feinem Buche: ‘he Oceana bins 
gewoiefen. Er fuchte zu beweifen, „daß der wirtfchaftlide Befig und die 
politifhe Macht ftets zueinander im Gleichgewicht fteben. Der Grundgedante 
der „Oceana‘' ift, daß von der Derteilungsart des Befitzes die Sorm der Staats» 
verfaffung abbange. Diefes Verhältnis des Dermögensbefiges zur Staatsvers 
faffung nennt Sarrington die Balanz.” 

Darauf bat Herling ı880 bingewiefen in feiner Gefcicdte der Handelss 
bilanztbeorie. Sreilich bat Harrington unter dem Dermögensbefiz nur Grund 
und Boden im Auge, Marr aber den Befig ser Produltionsmittel, des Kapitals 
überbaupt. Die Aritit über die Originalität der meterialiftiichen Gefcdicdtss 
auffaffung könnte nicht beffer gefchloffen werden als mit einem Urteile Georg 
v. Belows: 

„Wen begegnet noch heute oft der Meinung, daß eigentlich erft der Mars 
rismus die Abhängigkeit des Mienfchen von den wirtfchaftlidden Aräften gelehrt, 
do erft das „Rommuniftifhe Manifeft“ von 1847 dafür eine Sormel geprägt 
babe. Jn Wabrbeit fand diefes fchon eine reiche wirtfchaftsgefchichtliche 
Literatur, auch greifbare Anfchauungen über das Verhältnis des Menfchen zu 
feinen wirtfcheftlihen Beziehungen vor. Der Marrismus fagt bier nicht etwas 
ganz Lieues, fondern übertreibt nur das, was vor ihm gefagt worden war, 
und bringt es auf eine für die praßtifche und politifche Agitation erfolgreich 
verwertbare Sormel. Das „Rommuniftifhe Manifeft“ ftebt durchaus inners 
balb der allgemeinen wirtfcheftsgefchichtlichen Literatur, und Zwar zeigt «8 
fih abhängig gerade auc) von der romantifden Gefdidtsliteratur.” (Adam 
Muller, Uiebubr, Eichhorn.) 

Soviel über die meterigliftifche Gefdicdtsauffaffung, mit der ich mich 
deswegen eingehender befchäftigte, weil fie die breitefte, die umfaffendfte Grunds 
lage des Marrismus if. Wenn es gelungen ift, ihre Unbaltbarleit 3u bes 
weifen, dann ift es verhältnismäßig leicht, die übrigen, darauf aufgebauten 
Haupttbeorien 3u widerlegen. Diefe Gefchictsauffaffung ift etwas dem deuts 
{hen Wefen fremdes, fowie der Materialismus. Dicfe Gefdidteauflofung 
reißt den Kinzelmenfchen aus den organifhen Zufammenhängen mit Volk, 

Staat und Religion beraus, um ibn zum internationalen Sklaven der inters 
nationalen Rapitalsflaffe zu machen, um ibn in eine Rampfftellung zu bringen 
zur Auflöfung von GBefellfhaft und Staat. Diefe Geichichtsauffeffung ift 
gefhichtslos und unpbilofophifch, in ihrem innerften DWefen undeut{d, wie 
der ganze Marrismus. Sie ift aber auc zu enge begrenzt, denn die Ges 
fbichte ift nicht allein Ökonomie, nicht allein Befchichte der Produktion, nicht 
allein Befchichte der Induftrienrbeit, um die es Marr in der Hauptfacdhe zu 
tun it. 

* Ylad diefer vermeintlichen Entdedung des Aauptgefetzes der Gefchichtes 
entwidlung in der materiellen Produltionsweife, ift noch die Behauptung 
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etooas näher zu beleuchten, daß alle Gefcichte nur die Befchichte von Rlaſſen⸗ 
Campfen fei. Auch dies ift nur bis zu einem gewiffen Grade richtig und zeitlich 
bedingt. €s liegt einerfeits eine zu enge Saffung des Begriffes „Gelchichte” 
vor und andererfeits eine Rüdübertragung der Gegenwart in die Dergangens 
beit. Der Begriff „Befhichte” muß und wird auch beute im weiteften Sinne 
gefaßt als das durch die Menfcben bedingte Gefdeben. Der moderne Gefchicdtes 
forfher und Gefdicdts(creiber ift Univerfalift. Staatengefhichte und Politik, 
Religion und Pbilofopbie, Literatur und Runft, Wirtfeheft und Wirtfchafte- 
gefchichte, Ddlkerpfycologie und Individualpfpchologie, Philologie und Antbros 
pologie, dies alles, ja noch mehr gehört in feinen Sorfehungsbereih. Dies alles 
foll nur Rlaffentampf fein? Mier war der gefcichtlice SHorizont Wiarr’ vie 
zu Mein, als daß er die Richtigkeit feiner Behauptung hatte erbarten können. 
Die Rlaffentämpfe verfolgen den Zwed, die politifche Macht Zu erringen, um 
mit Hilfe diefer Macht die Jdeen diefer oder jener Alaffe zu verwirklidyen. Dies 
allein wird niemals der Inhalt der Gefchhichte fein können. Aber noc ein 
anderer Umftand trug zu diefem Trugfdlug bei: Marr fab das Befcheben 
feines eigenen Erlebens nur im Lichte der induftriellen und fozialen Entwidlung 
mit einer abfichtlichen, fanstifchen Enge des Blides. Diefe Methode fuchte er 
aud auf die Vergangenheit zu übertragen. Es ift ja oft reizvoll, Ausdrüde 
der Gegenwart in der Gefdidte der Dergangenbeit anzuwenden — Theodor 
Mommfen bat eine wahre Vorliebe dafür gebabt — aber foldye Analogien find 
oft febr unberechtigt und von einer auffälligen Intongruemz. Vorgänge der 
Dergangenbeit müffen immer mit den Augen der VDergangenbeit angefeben und 
aus dem Rulturlreife der Dergangenbeit erklärt werden. Sind vielleicht die 
Perfertriege oder die Kämpfe des peloponnefifchen Krieges, die Lroberungen 
Aleranders des Großen als Rlaffentämpfe zu erklären? Oder die religiöfen 
Rampfe der Reformation? ict einmal die franzsfifche Revolution ift als 
Rlaffentampf anzufeben, wenn auch tief im intergrunde wirtfcdaftlicde und 
foziale Probleme lagern. Erft der Sortfchritt der Demokratie läßt die Rlaffens 
fümpfe mebr in den Vordergrund treten — man fage nicht, der Sortfchritt der 
Demokratie ift eine Solge der Klaffentampfe, denn die Gefchichte fpricht dagegen. 
Die erbittertften Alaffentämpfe bringen den politifchen Radilalismus an die 
Oberfladhe — Bolfdewismus und Diltetur. Demokratie ift fo rect ein 
Seiden der Erfchlaffung eines Volkes, ein politifches Saulbett, in dem auch die 
Klaffentampfe wieder erfdlaffen. Es ift alfo unberecdtigt 3u fagen, die Ges 
fdidte beftehe nur aus Klaffentampfen. 

£s gilt nunmebr auf die einzelnen Cheorien Mare’ über die kapitaliftifche 
Produltionsweife einzugeben. Ihre Reibenfolge babe ich bereits angegeben, 
wie folgt: 

1. Die Mebrwertstheorie. 

2. Konzentrationss und Altumulationstheorie. 

3. Rrifens und Zufammenbruchstheorie. 

4. Uusbeutungss und Verelendungstbeorie. 

Diefe Reihenfolge wurde gewählt in Anlehnung an die Dispofition von 
Marr’? Kapital, das im 3. Bande bauptfädhlic” den Produltionsprozeß bes 
bandelt, im 2. Bande den Umlauf des Kapitals, im 3. die Verteilung des 
Kapitals. | 

Sur den Kern des Gebeimniffes der lapitaliftifden Produttionsweife bat 
Marr den Mehrwert erklärt. Ce gebt bervor aus dem Geldaustaufdh zum 
Swede der Rapitalsbildung. Mare wendet die Sormel an: 
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G— W—Ghi, wobei Gi > G!) oder Gi =G+dG. Daber die Sormel lautet: 
G— W —(G+ dG). | 
dG ift ein Fuwads oder Inkrement, von Marr als eae (surplus) 
bezeichnet. 
Der Träger diefer Bewegung wird zum Kapitaliften. Da bei dem 
Vorgang 
G—W—/G+ dG) 
eine Wertveränderung nicht vorliegt, fo ift bier ein Problem vorhanden, deffen 


fung beißt: 
Rauf und Derfauf von Arbeitskraft. 

Um aus dem Derbraudh einer Ware Wert zu zieben, mußte die Ware 
felbft wieder Wertquelle fein. „Und der Geldbefiger findet auf dem Markt 
eine foldhe fpesififde Ware vor — das Arbeitsvermdgen oder die 
Arbeitskraft.“ 

Yiun foll der Marfd in die Produltionsftätte angetreten werden. „Das 
Gebeimnis der Plusmacherei muß fich endlich enthüllen.“ 

Der 3. Abfchnitt des 1. Bandes behandelt die 

Produltion des abfoluten Mebrwerts. 

Merr fagt ungefähr: Arbeit ift Anwendung der Arbeitskraft, ein Prozeß 
swifden Menfd und Klatur zunädhft. Robmaterial ift Arbeitsgegenftand. Der 
Menfdy bedient fich der Arbeitsmittel, die ein Zeiger der Rultur find, geliefert 
von der Erde. Als Arbeitsfeld dienen Gebäude, Randle, Straßen. Die Pros 
duttionsmittel feyen fid) aus den Arbeitsmitteln und dem Arbeitsgegenftand 
zufammen. ‘ 

Der RKapitalift verbraucht gelaufte Ware — Arbeitstraft. Und nun 
zeigen fid zwei Erfcheinungen: fegen wir den Rapitalsaufwand des Kapis 
talijten = C; diefes beftebt aus 

ce = Geldfumme fir Produltionsmittel 
= 5 „ Arbeitskraft, 
af C=c J v. 

Der Wert der Ware am Ende des Produltionsprogeffes ftellt ein Rapital 

dae — Cr und swear 
Cı=c+»-+ m, wobei m = Mehrwert ift 
und C1 —C =m. 


m . 
Marr fegt nun m in ein Verhältnis zu 9 und nennt = die Rate des 


Mehrwerts (rate of profits, rate of interest). 


Mehrwert entfteht durch Arbeitskraft oder das vorhandene Kapital ver: 
wertet fich durch die binzugetretene Arbeitskraft; biebei _ m= dy ode Jnz 


Ecemient von 9; daber 
Cı =c + +d. 


Die für den Arbeiter notwendige Arbeitszeit zum Kebensunterbalt ift die 
notwendige Arbeitszeit. Die für den KRapitaliften verbrauchte Ars 
beitszeit zur Erzielung des Mehrwerts ift surplus labor. Mehrwert ift „ger 


»G = Geld. W = Ware. 
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connene surplussUrbeit.” Die gefellfchaftliche Gorm diefer abgepreßten Arbeit 
ift die Lohnarbeit, die antile war die Sklaverei. Daber die Profitrate 
m _ Mebrarbeit 


v» Notwendige Arbeitszeit. 

„Die Rate des Mebrwerts ift Saber der eralte Ausdrud für den Erplois 
tetionsgrad der Arbeitskraft durch das Bapital oder des Arbeiters durch den 
Rapitaliften.” Wird m=» gefett, d. b. die Mebrarbeit gleich der für den 


Arbeiter notwendigen Arbeit, fo ift — = 100% oder e8 zeigt fi, daß der 


Arbeiter W/o Tag für fic, 1/5 Tag für den Rapitaliften arbeitet. Die Summe 
der notwendigen Arbeit und der Mebrarbeit gibt die abfolute Arbeitsgröße 
oder den Arbeitstag. Er ift eine variable Größe. Der Rapitalift fucht den 
Arbeitstag auszudehnen; der Arbeiter ihn zu verringern. Der Arbeiter bat das 
Derlangen nah dem Llormalarbeitstag. Bapitalift und Arbeiter fuchen ihr 
Recht zu behaupten, entfcheiden kann nur die Gewalt. Diefer Rampf zwifchen 
der Rapitaliftentlaffe und der Arbeiterlaffe ift der Rlaffenlam p f. 

Marr unterfcheidet vom abfoluten auch einen relativen Mehrwert. Gegen 
die Derlängerung des Arbeitstages bat fic) die Sabritgefeggebung in England 
und Srantreih ins Mittel gelegt. Auf diefe Weife wäre aljo eine Steigerung 
de8 Miehrwertes nicht möglich. Wenn nun die für den Rapitaliften verbradhte 
Arbeitszeit gefteigert werden foll bei gleichbleibender Länge des Arbeitstages, 
fo muß die für den Arbeiter zu feinem Lebensunterhalt notwendige Arbeitszeit 
vermindert werden. Diefe Derminderung ftellt den relativen Wiebrwert dar. 
Marr fagt: ,Durd Verlängerung des Arbeitstags produzierten Mebrwert 
nenne ich abföluten Mehrwert; den Mehrwert dagegen, der aus Verkürzung 
der notwendigen Arbeitszeit und entfprechender Veränderung im Grdgenvers 
baltnis der beiden Beftandteile des Arbeitstages entfpringt — relativen Mebrs 
wert.” Damit dies möglich fei, muß entweder eine Wertverringerung der 
Arbeitskraft oder eine Erböbung der Produltionstreaft eintreten. „Es ift daber 
der immanente Trieb und die beftändige Tendenz des Kapitals, die Produltivr 
kraft der Arbeit zu fteigern, um die Ware und durch die Derwohlfeilerung der 
Ware den Arbeiter felbft zu verwohlfeilern.“ 

Der Arbeiter würde fagen: Mehrwert ift der durch den Arbeiter über 
die 3u feinem Lebensunterhalt notwendige Arbeitszeit gefchaffene Betrag 
an Arbeitsprodulten, der in die Tafche des Kapitaliften fließt. Der Unters 
nebmer: Mehrwert ift cin Preisauffchlag auf die Urbeitsprodulte, See sur 
Erbaltung und Sörderung des Unternehmens notwendig ift. 

Im einen Salle bandelt es fidh um „einen Betrag, der in die Cafche des 
Kapitaliften” fließt, im anderen um die Erhaltung und Sörderung des Unters 
nebmens. Beide Behauptungen find für fich allein unrichtig und einfeitig. 
Unternehmer, Arbeiter und Unternehmen bilden ein organifcyes Banzes, wobei 
die Intereffen aller Teile gewahrt werden müjfen. Was ift aber „Mehrwert“ 
überhaupt? „Hiebrwert” ift eine Siktion. Eine Siktion aber wird nicht vom 
bezahlten Lohnarbeiter gefchaffen, er fchafft Produlte, keine Siktionen. Sinden 
die Produtte am Markte Abſatz zu einem Preife, der das Befteben des Unters 
nebmens fidert, fo entftebt Mehrwert. Das Befteben des Unternebmens ift 
dann gefichert, wenn Ser Preis der verkauften Ware fo hoch ift, daß die Bes 
ftebungstoften und ein gewiffer Betrag gefichert find, der fich aus perfönlichem 
Gewinn und FleusInveftition zufammenfegt. Es ift saber unlogifd, den Mebes 
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wert begrifflich feſtſtellen zu wollen, ohne den Markt und die Marktverhaͤlt⸗ 
niſſe unterſucht zu haben, aus denen der Mehrwert erſt entſpringt. Erhoͤhung 
des Abſatzes ſichert den Mehrwert, Verminderung des Abſatzes gefaͤhrdet oder 
vernichtet ihn, ebenſo wie durch Wettbewerb geſenkte Preiſe, die den Unter⸗ 
nehmer oft zwingen, unter den Geſtehungskoſten ſeine Ware loszuſchlagen, ſo 
daß nicht Mehr⸗, ſondern Minderwert entſteht. Hat et wa der Arbeiter 
auch dieſen Minderwert geſchaffen? Dies fiele niemandem ein, 
zu behaupten. So ſtellt die Mehrwertsfrage nur zum geringen Teil eine 
ſoziale, ſondern in der Hauptſache eine aus den Marktverhaͤltniſſen wirtſchafts⸗ 
pſychologiſche Frage dar. 

Die Wirtfchaftspfpchologie aber ift Marr eine volllommen fremde Sache. 
Seine ganze Mehrwerttheorie beruht auf einer Reihe von Trugfchlüffen, da 
Werte, naturlidh auc Mehrwerte, nicht auf materiellem Wege durch Produls 
tion gefchaffen werden, fondern auf pfychologifhen. Sur Pfychologie aber ift 
im Marrismus fein Play. Mit der Mebrwertstheorie ift das Gebeimnis der 
Produftion nidt enthüllt, und damit ift dem Gebäude des Marrismus der 
wichtigfte Grundftein entzogen. 

2. Die Ronzentrationss und Attumulationstheorie: Marr ftellt die Bes 
bauptung auf, daß die Aleinbetriebe von den Broßbetrieben aufgefogen werden, 
und daß die Zukunft das Ende aller Kleinbetriebe bedeute. Die technifchen Sorte 
fritte und das Machtgebot des Kapitals brachten es mit fich, daß im Wett« 
bewerbstampf der Stärkere über den Schwächeren fiege. Solge davon fei, daß 
das Rapital fich fortfchreitend in immer wenigeren Händen fammle; dies würde 
folange fortgefegt, bis die Stunde fclage für die „Erpropriation der Erproprias 
teure“. Schon der Revifionismus bat auf das Unrichtige diefer Behauptungen 
bingewiefen. Die Statiftit weift nad, daß 3. GB. in der Landwirtfchaft die 
Heineren und mittleren Betriebe im Zunebmen feien, weil der Kleines und Mittels 
betrieb eine beffere Bodenverwertung gewäbrleiftet. Die Kapitalstonzentration 
in den Händen weniger ift durch die moderne Wirtfchaftsentwidlung infolge 
der Zahlreichen Altiengefellfchaften geradezu behindert. Sreilih bat die Wirts 
fhaftsentwidlung der letzten Zeit nad dem Üriege eine ftarte ZAapitals» 
zufammenziehbung gezeigt durch die zahlreichen Sufionen, Ringbildungen und 
die Altientransaltionen in die Hände weniger Wirtfchaftsmagnaten, doc das 
find Rrifenerfcheinungen, die dem normalen Wirtfchaftsleben fremd find. Die 
Rapitalstonzentrationen find eben mit der Zeit und den Umftanden verfdieden. 
Ber Wabrungsverfall begünftigt in bobem Grade die Ronzentrationser(deis 
nungen, daber baben aud die Wirtfchaftsmagnaten ein Intereffe am Dabs 
tungsverfall, und der Staat arbeitete ihnen durch den bemmungslofen Liotene 
drud in die Hande. 

3. Die Rrifens und Zufammenbrucstheorie. SGie ift aud nur bis zu 
einem gewiffen Brade gerechtfertigt. Marr hat die Llotwendigkeit der Rrife 
im wefentlichen mit einem in gewiffen Zeiträumen folgenden Überangebot am 
Waren begründet. Er nahm Zwifchenräume von zehn zu zehn Jahren an. 
Die eintretende Abfatzlofigkeit zwänge zur Schließung der Betriebe und zu den 
Arbeiterentlaffungen; fie haben dann jene induftriellen Refervearmeen zur Solge, 
die den Unternehmern wieder billigere Arbeitskräfte fchaffen. Die moderne 
MWirtfchaftsentwidlung bat aber durch ihre Rartellierungen die Überprodultion 
ftar® verbindert und dadurch die Moarktverbältniffe etwas beberrfchen gelernt. 
Dadurch wurden die KRrifen ftard gemildert in ihren Auswirkungen. Voll 
tommen werden fie wohl niemals verbütet werden können. Die Ulatur der 
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Brife ift von Marr nicht erfchöpfend bebandelt worden. Die jegige Weltwirt: 
fcdafrstrife bat verfchiedene Gründe, die WMarr nicht vorberfab und auc nidt 
vorberjeben konnte. Srelidy berubt fie, grob umtrijjen, in einem Zurudbleiben 
von Angebot und Nachfrage. ie unmittelbaren Gründe aber find im vworfents 
licyen!) die VDermebrung und raumlice Derjcdiebung der gewerbliden Produl: 
tivfrafte. Bie ftarfe Dermebrung der Kijen: und Stablerzeugung durch den 
Brieg, die Deranderungen in der Schiffstonnage, der ungeheure Auffchwung 
Ameritas und Japans, die territoriclen Verſchiebungen urd die Sriedenss 


fcdluffe, dies alles mugte tiefe Ericutterungen der europatfden Wirtfchaft bers 


vorrufen, die viclleicht in Jabrsebnten nice überwunden werden können. Die 
Derminderung agrerifder Produttiokräfte, befonders die ftarlen Ernteausfäll 
in Europa; die verminderte ARetionclifiertung im technifchen Produltions 
prozeffe: die Derminderung der Arbeitszeit, die großen Beamtenbeere, die Zu: 
nahme des „Handels“, — alles wirkt mit, aud die Derminderung der Konfums 
fauftraft. Jm März 1922 gab es in Europa 12 Millionen Arbeitslofe. Die 
Mietengefeze bemmten die Bautätigkeit, Steuern und Staatsfchulden haben 
ebenfalls tiefe Wirkungen auf die Wirtfchuft ausgeübt. Dazu kam der Wäb 
rungsverfall. Die Erzeugung von Rriegsmaterial wer gleichbedeutend mit 
Beldfhöpfung und Entwertung vorbandener Beftände des Volkspermögens. 
Schließlih die imperichftifhe WDirtfcsftapolitwk der Giegermachte und 
deren allgemeine politifcben Beftrebungen zur Dernidhtung der Unterlegenen! 
Dies alles find Gründe einer Ricfentrife, die WMearr nicht vorausabnte, 


weil er die Einflußnabme der Stacsten auf die Wirtfchaft zu weit unterfchägte - 


4. Die Ausbeutungs: und VWerelendungstbeorie wurde bereits vom Revi: 
fionismus energifh zurüdgewiefen. Die großen Wobltaten der fozialpolitis 
fen Gefezgebung gerade im Deutfchen Reiche haben die Arbeiterfchaft hod 
emporgeführt, nicht nur politiich, fondern auch wirtfchaftlidh. Die Liachlriegs: 
zeit bat zwifchen der Arbeiterfchuft und den großen Wirtfcheftsmächten, vor 
allem dem Aandel, den Mittelftand zerrieben. Aber die Blüte der Arbeiter: 
fhaft ift nur ein durch eine falfche Gosialpoliti® erzeugter Schein, wofür die 
Arbeiterfchaft beute fchon fdywer bugt. Marr bat die Bedeutung der fosials 
politifdhen Gefeggebung vollfommen vertannt, ja fogar abgelebnt, um dit 
Arbeiterfchaft in Kampfftimmung 3u erbalten, fie weiter verelenden zu laffen, 
bis der FKapitaliftifhe Wirtfchaftsprozeß fic felbft erledigt bitte und die 
ötonomifche Befreiung der Arbciterflaffe eintrete. Diefe , dtonomifde Befreis 
ung der Arbeiterklaffe“ ift freilich cin recht unüberlegtes Schlagwort. Der Vor 
gang müßte zunächft ein negativer fein, indem die Arbeiterfchaft fic zunddft 
von der Intelligenz „befreit“. Diefe Wabnfinnstat wurde in Rußland be 
gangen. Und die Solgen? Ein Abblafen auf allen Linien, eine Rüdlchr zum 
kapitsliftifcden Wirtfchaftsfyftem, roter Zarismus, unter dem die Arbeiter: 
fbaft viel mehr verelendet als früher. Sortfchreitende Bildung, Vermittlung 
des Staates Zwifchen Arbeitern und Unternebmern und Vervollfommnung &6 
technifchyen Produltionsprozeffes werden Arbeiterelend wie einft in nglam 
volltommen verfehwinden maden, um fo mebr nach dem Kriege in einer Zeit, 
da die materielle Produktion viel wichtiger ift als alle Bedürfniffe geiftiger 
Rultur. Sreilih muß die Arbeiterfchaft erft auf die richtige Einficht von dm 
innigen Zufammenbang der Staatswirtfchaft mit der Volkswirtſchaft ge⸗ 
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bradyt werden. Die ungebeure Paffivität der Sandelsbilanz ftellt eine Summe 
von Arbeitsftunden dar, die hereingebracht werden müffen, follen Staat und 
Dolf nicht ganz verelenden. Das heutige Elend ift natürlich eine Teilerfcheis 
nung der Weltwirtfchaftstrife und bat mit der marriftifchen Verelendungss 
theorie nichts zu tun. Sie kann als abgetan gelten — — 

Mean muß fich wundern, daß diefer wiffenfchaftlich erledigte „wiffenfchafts 
lie” Sozislismus nod fo viele Anhänger zählt, um fo mebr als er fic bei 
feinen Derfucdhen, feinen Jdeen Wirklichkeit zu verleihen, die furchtbarften Frieders 
lagen bolte. Die Gründe können nicht mehr aus wirtfchaftlidhen Derbältniffen, 
fondern nur aus den inners und außenpolitifchen Zuftänden gebolt werden. 
Starte politifche Parteien können nicht leicht zur Selbftaufgabe ihrer Stellung 
gebracht werden. Sübrerebrgeiz und alte politifhe Gegenfage Bönnen nicht fo 
leicht ausgerottet werden. Das Zufammenfpiel internationaler Kräfte ift zu 
ftar® und innig, als daß diefe Sdden fo leicht zerriffen werden Bönnten. Der 
verlorene Rrieg kehrte das Unterfte nach oben und ließ Hoffnungen erfteben, 
die fic aber nie erfüllen werden. Das feindlihe Ausland bat ein 
Intereffe an der Stärke der Lintsparteien im Deutſchen 
Reihe, denn fie waren und find die ftärtfien Gegner des 
Bismardsreihes. Solange die fozieliftifhen Parteien in Deutfchland 
ftark find, blüht der Weizen der Seinde in wirtfchaftlicher und politifcher ins 
fit. Der deutfche Sozialismus aber fieht nicht ein, daß er die Arbeiterfchaft, 
folange er Trümmer fchefft im eigenen Volke, an den Rand des Verderbens 
bringt. Die zum großen Teile judifchen Sührer der deutfchen Arbeiterfchaft vers 
folgen ganz andere Ziele als fie vorgeben. Sie find die Sendlinge anderer 
Mächte. WDas weiß der einfache, biedere Arbeiter vom wiffenfcheftlichen Sozias 
lismus? #£s genügt, daß ihn der Parteiterror der Organifation erhalte, daß er 
feine Beiträge zahle und für den Zhrgeiz feiner Sührer fich opfere. Aber es 
ft die Strafe des deutfchen Volkes, politifch das kurzfichtigfte der Erde zu fein. 
Rings um uns flammt der nationale Gedanke auf und die nationale Selbft- 
verteidigung, und wir f[hwärmen von Weltfrieden, Dölterfrieden, Abrüftung, 
Internationale, Sozielismus und Weltgerechtigleit und dulden die Predigten 
folder meift fremdraffigen ,Gdwarmer” unter uns! Die politifche Aurzs 
fihtigkeit ift fo groß, daß wir frob fein müffen, wenn fic nicht ein 1866 
wiederbolt. Dies alles find Brunde dafür, daß der internationale Sozielismus 
noh fo ftark ift in Deutfchland. Die Sozialdemokratie predigt Weltfrieden, 
aber Rlaffenntampf! ft das nicht blutiger Hohn? Der Seind ftebt an Rhein 
und Rubr, er lauert an allen Grenzen, um von dem blutigen Leichnam fid 
noch einige Segen zu fichern. Aber der Marrismus beftebt immer nod. Hat 
ein foldyes Volk überhaupt noch ftaatsbildende Kraft in fih? Saft möchte man 
zweifeln daran. Eine fremdvoͤlkiſche Irrlehre, wiffenfchaftlich Längft als falfd 
erwiefen aus den Reiben der Sozialiften felbft heraus, eine judifchefopbiftifche 
Maffenverfübrung obne gleichen, fie vermag immer noch Aunderttaufende in 
ihren Bann zu zwingen. Liegt danicht viele Shuld an den Midts 
marriften? Liocdh immer find die gefellfchaftliden Porurteile nicht ausger 
rottet, bildet der Raftengeift eine dide Scheidewand, es fehlt an Belennermut 
und Energie der Tat, es fehlt an politifchen und wirtfchaftlichen Aufllärern, 
für die Arbeiter. 

Deutfcher Arbeiter! 

Deines Poltes Schidfal ift dein eigenes Schidfal! Wenn dein Dolt fid 
nicht wieder den Play an der Sonne ertämpft, dann ift aud dein Untergang 
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befiegelt. Dann gilt deine Arbeit, dein Schaffen nicht dein eigenen Volksganzen, 
fondern den Seinden des deutfchen Volkes. Die internationale GBemeinfdaft 
aller Urbeitenden der ganzen Welt bat dich im Stidye gelaffen und überläßt 
dich der Llot und dem Klend. Liidht internationaler Sozialismus fei dein 
Erftes und Letztes, fondern dein Volt! Eine gefunde Wirtfchaft ift nur möglich 
in einem gefunden, einigen Dolle. Wie fcbdn fagt doc Adam Müller in der 
35. Vorlefung feiner Elemente der Staatstunft: 

„Denn die Jdee der MHationalität feftgeftellt und als das Addfte 
anerkannt ift, dann erft bat alles übrige dtonomifche Deftreben 
einen menfdliden Ginn.’ 

Dolktswirtfhaft niht Weltwirtfhaft! muß unfer Schlag: 
wort fein. Aeute mehr als je. 

Karl Marr, der Jude, bat dem deutfchen Wolke in feiner Rritif des 
Kapitals nidts Pofitives gefdentt, das es befäbigte zum Aufbau eines natios 
nalen Wirtfchaftslebens. Seine zerfetgende Aritit bringt nur Liegatives. Balte 
englifhe Raufmannsmoral und jüdifche Sophiftit bat er dem Denten odes 
Arbeiters aufzuzwingen gefuht. Marr und Laffalle find Juden gewefen. 
Hore dod, deutfcher Arbeiter, was fie felbft von fich fagen: 

So fdrieb Engels über Laffalle: 

„&r war immer ein Mienfd, dem man böllifch aufpaffen mußte, als 
eter Jud von der flawifhen Brenze wear er immer auf dem 
Sprunge, unter Parteivorwänden jeden für feinen Privatzwed zu erploitieren.“ 

Und Laffalle fehreibt an Marr: 

„Vergiß nicht, daß du ein deutfcher Revolutionär bift, veranglifiere 
dich nicht!” 

Deutfcher Arbeiter, das waren deine Subrer, die dich unter Parteivors 
wänden für ihre Privatzwede ausbeuteten, die dir fremdvdltifdes Denken 
aufzwingen wollten. Sie haben dich niemals gelehrt, was denn dein eigenes 
Dolk eigentlich fei, und welde Wirtfchaftsformen dem WDefen deines Volles 
em beften entjpredyen. Was für das feefabrende englifche Dolk fidy eignet, ift 
nidt aud) Zugleidh deinem Dolle angemeffen. Wirtfdaftsformen find keine 
Sufalligteiten, fondern fie find tief begründet im Raffencharalter, der fid 
nicht nur in der Befchichte eines Volkes ausprägt, fondern auch in feiner Wirts 
fhaft. Davon wollten die Juden Marr und Laffalle nichts wiffen.. An der 
Spite jeder DPollswirtfhaftslebre bat Dollss und Raffen: 
funde zu fteben. Go wie es mit den pbpfifchen und geiftigen Rräften 
eines Volkes beftellt ift und mit feinen igenfdaften ses Charalters, Unters 
nebmungsgeift, Erwerbefinn, Tätigkeitsluft, Ehrlichkeit und Bebarrlichleit, fo 
fieht feine Wirtfchaft aus. Alle Odiller in der Befchichte, die verfchwunden 
find, waren an ihrem Untergange felbft fcehuld. Wer das Wefen feiner 
eigenen Raffe und feines eigenen Volkes nicht kennt, der kümmere fich nicht 
um internationale GBemeinfchaften. 

Marr bat den fchweren Sebler begangen, daß er die überragenden Cinfluffe 
von Raffe, Volk und Staat auf das Wirtfchaftsleben verkannte, daß er unter 
„Rapital” nur das Materielle der Arbeitsbedingungen verftand, nicht aber aud 
das Geiftige Auch der Geift eines Volkes gehört zu feinem Vollsvermögen. 
Marr bat die Produftion aus dem Yollsldrper berausgefprengt und fie als 
etwas Internationales binzuftellen gefucht. Gleich am Cingang feines Haupt⸗ 


i 
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werkes ſteht die große Unfittlichkeit, daß der Arbeiter eine Ware ift, und er 
" fpridt ibm, fo wie das römifche Recht dem Sllaven, das Recht auf die 
“ Perfönlichkeit ab. Dies muß fehwere Erfchütterungen in der Seele des Ars 


beiters auslöfen, wenn er fich nicht als Menfch fühlt in feinem Berufe, fondern 


- als Ware, die man mdglidft billig zu kaufen fucht. Anftatt mit Berufsftolz 


bat Marr den Arbeiter mit Arbeitshaß erfüllt, indem er nach einem alten jüdis 
{hen Bibelworte die Arbeit als Strafe Gottes anfab. Er bat den Arbeiter 


 berausgeriffen aus einem organijden Banzen, aus Dolf und Staat, und ihn 


bineingezwungen in einen anorganifchen, lebenslofen Brei, in die Internationale. 
Er bat fein Herz leer gemacht, indem er ibm die Chrfurdt nabm, die Ehrfurcht 


, vor Gdttlidbem, Heldifdem, Vaterländifchen, vor Staat und Samilie. Er bat 


ihn fubrerlos gemadt und ibm dafür den tiefen Haß ins Herz gefenft gegen 
feine Blutsgenoffen und ibm den Rlaffentampf gepredigt, der die Wirtfchaft 
eines Dolkes nicht bodbringen, fondern fie nur materialifieren, nur zermürben 
tenn. Das foll der Rlaffentampf, wenn äußere Seinde das eigene Doll bes 
drohen? I es nicht tragifches Verhängnis und Selbftmord eines Volkes? 


Marr hat die falfche Mebrwertstheorie gefchaffen und dem Arbeiter ges 
fogt, daß er vom Unternehmer um den gerechten Anteil an feinem Arbeitss 
prodult betrogen werde. Gewif, es war unzweifelbeft der Sall. Aber Marr 
wollte dem Staate keine Dermittlerrolle zugefteben, dem Staate, der allein 
Macht und Mittel dazu bat, um in diefem organifchen Banzen der völtifchen 
Arbeitsgemeinde die Verteilung nach Gerechtigkeit zu regeln. Marr predigt 
eine ganz verfhwommene dfonomifde Befreiung der Arbeiterlaffe, die die 
Produftion felbft lenken und die Verteilung felbft beforgen foll. Le vergift, 
Sf damit nur das Alte wiedertebren kann, daß die Kener und Vertciler wieder 
nur Rapitaliften werden können und müfjen. Oder ift vielleiht der Betriebss 


sat nicht fchon der Gehilfe des Unternehmers? Das Slonomifchsmaterielle, ans 


- organifcye Denken des Karl Marr überfiebt volllommen, daß er es in der 


 Wirtfchaft mit Menfchen zu tun bat; er denkt nur in Ware und Geld, in 


Profitrate und Lobnechdhung, und bat fo dem Arbeiter gar nichts gegeben 
als einen ins Gegenteil gewendeten Manchefters£iberalismus. Don der mars 


- giftifhen Befreiung der Arbeiterflaffe darf fich der Arbeiter niemals eine Löfung 
der fozialen Stage erwarten. Diefe Löfung wird immer nur eine teilweife, 


- nie eine volllommene fein, weil das Streben des Menfdyen nie ein Ende bat 


und ein Ende fiebt. Die Stundeder „Enteignung der Enteigner" 
bat in Rußland wirklih gefhlagen und diefer ganze lone 
fequente Marrismus ift zu Shanden geworden. Klend und 
Aunger waren die Ergebniffe. Deutfche Arbeiter, mißtraut den Juden, die Lud 
Befreiung predigen, und überlaffe es deinem Blutsgenoffen, dir ein menfchens 
würdiges Los zu fehaffen, Glud und Zufriedenheit! Dies wird aber nie im 
Rahmen der Wirtfchaft allein gefunden werden können, fondern nur inners 
balb des Gefamterlebens des Einzelnen und des ganzen Volkes. Du bift ein 
notwendiges Blied im Schaffen und in der Befchichte deines Volles, nicht 
innerhalb der internationale. 


Bedente, daß Du ein Deutfcher bift! 
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Zerftörung der Berufsehre. 


Don £. Hobelsberger. 


„Ebrt den Rönig, feine Würde, 
Ebret uns der Hanoe Fleiß.“ 


OH ihr fie praffen, ungebeure Ariegsgewinne einfteden, Vorräte ans 
n häufen, die Rriegsverlängerer — und ihr bungert, darbt, opfert Väter, 
©atten, Brüder in nuglofem Kampf? Der Krieg ift nur dazu da, alles zu 
militarifieren; es gibt nur mebr Befehl und Geborfam; man nimmt euch eure 
Steibeit bis zum legten Reft; was liegt den Rriegsgewinnlern an dem vielen 
Blut — je länger das Morden dauert, defto lieber; denn das ift die befte 
Erntezeit für die Schwerinduftrie!“ 

So und dbnlic lauteten die Gedanlengange, die man dem Arbeiter feit 
Ende 1915 ins Obr flüfterte Und Gott fei’s gellagt — MiGftdnde genug 
waren vorbanden, die fic nicht fcbeuten, frech und offen, fchamlos ans Cages: 
licht zu treten. Deshalb wurde von den Marriften die Parole ausgegeben: „Der 
Krieg darf nicht gewonnen werden, fonft erftiden wir im Militarismus; fonft 
gibt es nidyts mehr als „Radavergeborfam“, fonft feid ihr im Mutterleib fehon 
Soldaten und fintt mit der Uniform ins Grab“ — und wie die Sprüche alle 
bießen. Und mebr und mebr, mit der fteigenden Vlot frag das Gift um fid 
und ließ die WMeintat vom Llovember 1918 reifen. Denn die „Männer des 
Volkes“ verbießen: Sriede, Steibeit, Brot, Gleichheit und Brüderlichkeit. 

“Wie weit entfernt von Sriede, dugerer Sreibeit und Brot das deutfchr 
Wolk beute ftebt, baben wir in den mebr als funf Klachrevolutionsjahren bitter 
erfennen und einfeben gelernt, auch der Arbeiter; denn die Wchrbeit ser Wars 
nungen, die er nicht hören wollte, fühlt er nun böchft fehmerzlich am eigenen 
Leib. Jedod mit der Sreibeit im Sinne von perfdnlicher Zügellofigleit, mit 
der Gleichheit, verftanden als dde Gleidbmaderei, und mit der Brüderlichkeit, 
in die Tat umgefetzt etwoa fo: „und willft du nicht mein Bruder fein, fo. fdhlag 
id) dir den Schädel ein”, fehien er zunächft die „Errungenfchaften“ der Revolus 
tion erreicht 3u baben. 

Wie fi aber bernady die Dinge tatfäcdhlich geftalteten und auswirkten, 
das fei im folgenden an einigen, mir durch perfonlide Erfahrung aus meiner 
tagliden Umgebung geläufigen Cleinen Ausſchnitten gezeigt. 

Die Stimmung der Maffen für die neuen eldfer von 1918 war durd 
die Leidenszeit der Ariegsjahre und durch eine raffiniert und Außerft gefchidt 
betriebene Propaganda glänzend, wie fie nicht beffer fein konnte. Jeder er 
wartete nun von ihnen das Seil, glaubte in ihnen die Retter und Lichtbringer 
zu erbliden. 


Und die Tat fchien es zu erweifen. Die erften Gehälter und Löhne, die 
die neuen Machthaber den Beamten, Arbeitern ufw. ausbändigten, veranlaßten 
3. DB. untere Beamte der Lifenbabn und Poft dazu, daß fie mit rüdbaltslofer 
Offenheit erklärten: „Lliemand anders als die Roten meinen es gut mit uns; 
die baben endlich auch ein Herz für den Rleinen, fie find unfere wahren 
Sreunde!” Selbft damals ausfcheidende Offiziere des alten Heeres wurden im 
Augenblid mit fo hoben Summen bedacht, daß fie fic die ibmen unfaßliche 
Sreigebigteit nur als Derfuch einer Beeinfluffung ihrer Gefinnung zugunften 
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der Republik erklären konnten. Der Arbeiter felbft fab fein Paradies geloinmen, 
er fühlte ficy dem Lande der Verbeißung nahe. 

Dennod aber erfcien den Dentenden und Überlegteren das viele Geld 
auch damals fon nicht reftlos erfreulich; gebrauchen konnten fie’s wohl; 
aber mebr als einmal fab ich den einen oder andern bedenklich den Kopf wiegen. 
und fagen: „Soviel Geld!” Die ehrliche innere Stimme rührte fich; fie ers 
füllte ibn mit Zweifeln, ob er fich durch feine ehrliche Arbeit auch wirklich 
cas rechtmäßig erworben babe, oder ob dahinter keine Abficht laucre, tein 
Seelentauf ftede. Inftinttgemäß fühlte damals fon der naive, aber ehrliche 
deutfche Arbeiter in einem größeren Umfang als man annehmen möchte, daß 
etwas nicht ganz fauber fein könne. Er wollte nur fein Recht und Berechtigs 
kit, Verteilung der fchweren Laften und Bürden der Llot auf alle Stände in 
glidem Maße, ein menfdenwirdiges Ausfommen — aber mit den Unrat 
wollte er nichts zu fdaffen baben, mit der Liederlichkeit erft recht nicht. 

„Bleihheit” — fo fchallte es durdy alle Betriebe und MWerkftätten. Adhts 
ftündige Arbeitseit und Stundenlohn für alle wurden durchgeführt. Das war 
doh menfdenfreundlidy! Und unter diefem Gefidtswintel entftanden die 
Urbeitertarifverträge, die faft keinen Unterfchied tannten swifden dem gelernten 
und ungelernten, zwifchen dem erfahrenen und unerfahrenen, dem jungen und 
alten Arbeiter. Sort mit der Ungerechtigkeit des Altordlohnes, fort mit der 
boberen Einfhägung des Qualitätsarbeiters, fort mit den Prämien für Eins 
{parung an wertvollem Material, wie Roble, Ol u. dsergl., fort mit den 
Sonderzulagen der auf Grund ihrer Eignung an befonders verantwortungss 
voller Stelle verwendeten Arbeiter und Beamten! Diefe Dinge vertragen fich 
nit mit der Gleichheit und Brüderlichkeit im marriftifhen Staate! Aber 
nun begann es zu Bämmern! Derjenige Genoffe, der fihon langft 
Schlimmes befürchtete, äußerte feine Meinung erft fehüchtern in gleichgefinnten 
Beeifen feiner Rollegen. Befonders die älteren, abgellärteren Elemente fahen 
bald deutlidy den Schaden folder Art Gleichheit des insbefondere auf 
ihre Rechnung betriebenen Sozialismus ein. Die Tarife gelernter und uns 
gelernter Arbeiter ftanden in einem fehreienden Mißverhältnis zur Leiftung und 
Erfahrung und zum Alter. VDollftändig Ungelernte, die um ein bis zwei Jahre 
ter waren, beifpielsweife im Babnunterbaltungsdienft, verdienten bei ihrem 
Eintritt mebr als Leute, die bereits Zwei Jabre angelernt waren (denn in ges 
wiffem Sinne ift auch der Ungelernte nicht obne eine gewiffe Ausbildung: 
zu gebrauchen und deshalb „gelernt”) und allgemein ale verwendungsfäbig 
bezeichnet werden konnten, weil fie zwei Dienftjahre mebr, aber vielleicht einige 
&tbensjahre weniger zäblten! Andererfeits wieder hdrte viclfad vom 25. Les 
bensjahre ab jede Staffelung der Tarife auf, fo daß der 40—bojährige feinem 
*jabrigen Arbeitskollegen vollftändig gleichgeftellt war. So tam es weiters, 
daß der feine acht Stunden mit altem Pflichtgefühl — aus einer anderen Zeit 
berübergerettet —, und aus innerem Anftand fchuftende Arbeiter keinen 
Pfennig mebr Verdienft beimtrug als derjenige, der feine Tätigkeit mehr oder 
minder acht Stunden lang lediglich in feiner perfönlidden Anwefenbeit am 
Arbeitsplatz erblickte, die er mit den Händen in der AHofentafde erledigte. Ja, 
dr ehrlich Arbeitende konnte die Arbeit feines faulen Benoffen mitbewältigen 
und obendrein noch Spott und Hohn ernten, daß er fo dumm fei zu arbeiten, 
wo man doch mit dem Privatifieren genau fo weit komme. 
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Einige andere Beifpiele aus dem Bereich der Reidsbabn! Bis ein An 
wärter die Stellung eines Lofomotivfibrers oder Werkmeifters erreichte, 
batte er erft nach einer Mindeftarbeitszeit von fünf bis fechs Jahren, die er 
als Schloffer oder Schmied in einer Staatswerlftätte zubradhte, nady einer 
nicht zu Enapp bemeffenen Anzahl von Sachprüfungen und oft mebr als ein 
Jahrzehnt woährender praltifcher Betätigung als Schlofferbeizer, bzw. Wagen: 
wärtergebilfe, Wagenwärter und Wagenmeifter, wiederholter ärztlicher Unter: 
fuhung auf Eörperlide Tauglichkeit feine Eignung für einen derart verants 
wortungsvollen Dienft reftlos nachzuweifen. Aatte ec fic Sann die dem: 
entfprechende ignung erworben, fo ward er für diefen Poften würdig be 
funden, und das tam aud in feiner Zinreibung in der Befoldungsgruppe 
zum Ausdrud. Ganz anders nach der Revolution! Aus dem reinen Taglobn: 
perfonal bervorgegangene Leute obne fede bandwerllide Dorbil: 


dung figen beute als Sekretäre oder Sergl. in Gruppe 6, fa fogar 7, find — 


alfo genau fo weit, ftellenweife fogar weiter als der in Gruppe 6 eingereibte 
MWerkmeifter und Lofomotivfibrer. Ronnte der fur feine verantwortungsvolle 
Tatigttit auf den fcweren Schnellzugslolomotiven bewährte Beamte früber 
nody Oberlofomotivfibrer werden und damit eine böbere Gebaltsftufe ets 
reichen, fo figen heute Anfänger und ehemalige Oberlotomotivfubrer, ja fogar 
3u Lofomotivfubrern gemachte Heiser obne jede bandwerllice Dorbildung in 
der gleiden Befoldungsgruppe! 

Weiter: Wagenmeifter im Ortsdienft konnten früber, nach einer Werl 
ftättedienftzeit, nach jabrzehntelangem Umberfchlagen Tag und Lladyt bei jeder 
Witterung auf Büterzügen nur die beftqualifizierteften Wagenwörter werden, 


— — — — — 


— 


die zuerſt zu Bremſern, ſodann zu Wagenwaͤrtergehilfen und, ſofern ſie fach⸗ 


kundig waren, eben zu Wagenwaͤrtern befoͤrdert wurden. Heute hat der 
nichtqualifizierte Wagenwaͤrter, ja der, der ſogar ſeinerzeit ausdruͤcklich per⸗ 
ſoͤnlich auf dieſen Poſten Verzicht leiſtete, als „Wagenmeiſter im Fahrdienſt“ 
die gleiche Einſtufung erhalten, obwohl er fuͤr die Funktion eines Wagen⸗ 
meiſters im Ortsdienſt, dem die Unterſuchung fuͤr die Lauffaͤhigkeit der Zuͤge 
obliegt und auf dem demgemaͤß eine ziemliche Verantwortung fuͤr ev. ein⸗ 
tretende Unfaͤlle laſtet, fuͤr nicht befaͤhigt gehalten wird! 

Das ſind nur einige kleine Beiſpiele aus der Praris über fozialiftifde 
Wirtſchafts⸗ und Arbeiterpolitik. Das haben ſich ſozialiſtiſche Gewerkſchaften 
geleiſtet, die vorgaben, die Intereſſen aller ihrer Anhaͤnger gleichermaßen zu 
vertreten. Sie haben die Gleichheit gruͤndlich durchgefuͤhrt, Arbeitsfreudigkeit 
und Pflichtgefuͤhl gruͤndlich untergraben, und den ſtrebſamen, fleißigen und 
ehrlichen Elementen, die von ihr eine wirtſchaftliche Beſſerſtellung auf Grund 


des Exiſtenzminimums und der Leiſtung erwarteten, die Augen gruͤndlich ge 


oͤffnet, wohin die Reiſe geht. So mancher ſieht ſeine wohlerworbenen Rechtt 
mehr preisgegeben als je, fuͤhlt ſich belogen und betrogen und des letzten Reſtes 
von Vertrauen zu irgendwelcher Richtung, die ſeine berechtigten Intereſſen im 
Rahmen des großen Ganzen vertreten koͤnnte, beraubt. Was gilt ihm Inter⸗ 
nationale, Freiheit, Gleichheit und Bruͤderlichkeit — er hat nur ein bitteres 
Hohnlachen dafuͤr uͤbrigl Er iſt ohne Fuͤhrung — er fuͤhlt ſich um fein 
Anſehen, ſeine Ehre beſtohlen, den Seelenkaͤufern ausgeliefert. Spielt 
gleich die finanzielle Zuruͤckſetzung bei dieſen Schichten infolge der nivellieren⸗ 
den Gleichheitspolitik der Marxiſten eine Hauptrolle, ſo iſt kein minderer Faltot 
ihrer Unzufriedenheit der damit verbundene Verluſt ihrer perſoͤnlichen Berufe⸗ 
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ehre. Der Tüchtige, der mehr und beffere Arbeit Leiftende, der auf verants 
wortungsvollerem Poften Stebende — fie alle find um ihre wohlerworbenen, 
mübevoll errungenen Rechte gebracht; ihre Autorität, die notwendig ift, ift 
dabingefhwunden durch die gänzliche Llichtachtung des Leiftungsprinzipe. 
Bezieht dod) ein Taglöhner, der mit reicher Samilie gefegnet ift, infolge der 
Rinderzulagen oft weit mehr, das Doppelte, ja fogar Dreifache als er, der 
vielleicht nur ein bis zwei Rinder bat, kinderlos oder ledig ift! 

Wie tann er dem Untergebenen gegenüber als Vorgefetzter mit Autorität 
begegnen, diefer die nötige Achtung ihm entgegenbringen, wenn er mit ibm in 
der gleichen Befoldungsgruppe rangiert! Wie foll fein befferes Aönnen, feine 
bobere Derantwortung, feine reichere Erfahrung in Erfcheinung treten, wenn 
nicht in der Hdberbewertung der befferen gegenüber der mindern £eiftung? 
Dee Bute wird verärgert, verdroffen, verliert feine Arbeitsfreude, fein Inter 
effe am Gedeiben des Betriebs, am Staat; denn Mebrarbeit, erhöhte Leiftung 
find doc) nur alles nuglofe Dinge, da fie keinerlei Anfehen und Anertennung 
mehr genießen. Und der Viachwuchs veriernt Streben, Leiftung und die Bes 
griffe Berufss und Standesehre, weil die Mehrheit ja doch entfcheidet, weil 
alles in jedem Sinne gleich ift, und trachtet nur danach, recht gefinnunges. 
tüchtig 3u werden, Senn damit erreicht er mehr als durd ebes 
lide Urbeit. Zu weffen Schaden? Bolt und Staat haben die fchauders 
vollen Solgen in Sorm von Produltionsrudgang, der Ronturrenzunfabigteit 
mit dem Ausland, der Korruption und politifchen AHaltlofigteit der Arbeiter 
und Beamten zu büßen. Und der Mugen? Mit Augurenlaceln feben die mars 
siftifchen und jüdifchen Drabtzieber die Srucht der bolfchewiftifchen Zerftörung 
reifen. Aus einem fleißigen Volk, das das Ausland fürdhtete, wurden wir ein 
licderlides, — das man veradtet. 


| Polkifche, nationale, deutfche Männer — niemals bietet fic wieder diefe 
Gelegenheit, die Arbeiterfchaft, die weder von der Reaktion noch von dem 


- Bozialismus ein Heil mehr erwartet, den deutfchen Arbeiter und Beamten 


fic die vdltifdhe und nationale Dollsgemeinfdaft 3u gewinnen. Schon find 
wieder dunkle Mächte am Werk, die ibn in ibe Ausbeutungsjod zwingen 
wollen. Sie glauben ihre Zeit für gelommen. Vercitelt das Werk diefer uns 
netionalen Mächte, die mit ihrer materisliftifchden Schmußgefinnung nur die 
Staventetten freien deutfchen Wiännern fchmieden wollen! Gebt sem Ars 
beiter, was des Arbeiters ift; was ibm wie jedem ehrlichen Deutfchen im 
völkifchsnationalen Staat gebührt: Ein menfchenwürdiges, vor Hunger und 
. MHabhrungsforgen freies, an freudiger Arbeit reiches, das Streben und Dorwartss 
kommen ermöglichendes Dafein! Seht nicht berablaffend auf ibn berab, ents 
fremdet ibm euch nicht, fondern fühlt mit ibm, lebt eudy in feine Welt ein, 
md ihre werdet ibn aus der Rlaffentampfftellung zur Dolls» 
 gemeinfhaft führen — zum Segen aller Deutjchen! 
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Die Arbeitslofenfrage. 
Don Dr. Eridy Schmidt. 


ichte erbebt in feinen „Brundlagen des Naturrechtes“ die Jor 

derung: „Jeder muß von feiner Arbeitleben tönnen.” Sick 
der große Denker und Dichter der deutfchen Llation, ftellt alfo den Grundfa 
auf, daß jeder, der arbeiten will, auch Arbeit finden müffe In der Cat i 
diefe Anfchauung Sictes vom ethifden Standpuntte aus die einzig mög 
lide. In der Tat läßt fich moralifh nichts Schlimmeres denten als die A 
beitslofigkeit, als die unfreiwillige Verurteilung zum Liichtstun, unter der d 
Arbeitslofe mit feiner Samilie leiden muß, ja zugrunde geben kann. 

Wie aber alles in der Welt nicht vollfommen ift, weil wir Menfden felb 
nur 3u viel Unvolltommenbeiten an uns baben, fo ftebt es auch mit der Arbeit: 
lofenfrage in dem Grundfat, den Sichte aufgeftellt bat. Dom etbifchen Gefieht: 
punlte aus dürfte es eine Arbeitslofigkeit überhaupt nicht geben, wie vom eth 
{den Gefidtspuntte aus das Ziel geftedt werden muß, jedes Verbredyertu 
durd eine Dervolltommnung der Wienfchbeit unmöglich zu madyen. Jedod 
aud der Ethiker wird fich deffen bewußt fein, daß jedes Fiel nit volli 
verwirklicht werden kann, daß aber vielleicht gerade deshalb das geftedte Zi 
defto mehr in feiner möglichften Vollendung erftrebt werden muß. ben] 
ftebt es audy mit der Arbeitslofenfrage. Wie wir Menfcyen geduldig zufch 
müffen, wenn ein Hagelunwetter die Ernte kurz vor ihrem Einholen vernichte 
fo müffen wir auch uns mit der bedauerlichen Tatfache abfinden, daß alle unfe 
Bemühungen nur Migftände mildern, aber nie vdllig bebebe 
tönnen. Hier gilt das Wort des Philofopben KHatorp in feiner ganze 
Tragweite, daß „jede Vorftellung eines erreichten oder einmal zu erreichen 
Zieles ... . notwendig zuletzt in die leere Abftraltion eines Seins zurüdführ 
das nicht gegeben ift, noch gegeben werden könnte, alfo wie aus der blau 
Luft des Gedantens hervorgezaubert werden mug” (Pbilofopbie, Ihe Proble 
und ihre Probleme, Gottingen 1918). 

Berade, weil es alfo feftftebt, daß wir als unvolllommene Ma 
{ben auch mit dem fozialen Rrebsfdhaden der Acbeitslofigle 
niemals fertig zu werden vermögen, haben wir doppelt die Verpflichtun; 
alle Anftrengungen zu machen, um gegenüber der Arbeitslofigleit das WMenfder 
möglichfte zu erreichen. 

Die nach der Revolution einfegende fosialiftifde Ara glaubte in ihre: 
geradezu naiven Dilettantismus audy das Arbeitslofenproblem mit einer Hani 
bewegung löfen zu können. Die neue Reihsverfaffung verkündet i 
ihrem Artikel 163 das „Recht auf Arbeit“, wie es bereits in dem Soziali 
fierungsgefet, das die Mationalverfammlung von Weimar am 23. Ma 
1919 erlaffen batte, niedergelegt war. Der Urtifel 163 Abfay 2 heift, nachder 
im Art. 263 Abf. 3 eine „fittlihe Pflicht” zur Arbeit ausgefproden wea 
woͤrtlich: 

„Jedem Deutſchen ſoll die Moͤglichkeit gegeben werden, durch wirtſchaf 
liche Arbeit ſeinen Unterhalt zu erwerben. Soweit ihm angemeſſen 
Arbeitsgelegenheit nicht nachgewieſen werden kann, wird fuͤr ſeine 
Unterhalt geſorgt. Das Naͤhere wird durch beſondere Reichsgeſetze b 
ſtimmt.“ 
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Wie die ganze Reichsverfaffung, fo ift auch diefer Artikel 163. Er gefällt 
fidh darin, in den fcheinbar fchönften Jdealen berumzufchwelgen, während nachs 
ber in Wirklichleit grauenbaftere Zuftände entftanden find, als fie jemals auch 
ohne die Artikel der neuen Reicheverfaffung waren. Alfo, jeden Deutfchen foll 
die Möglichkeit gegeben werden, durd wirtfchaftliche Arbeit feinen Unterhalt 
zu erwerben. Wabrbaftig, ein Grundfag, der fic feben lafien könnte, wenn 
nur nicht feine prattifdhe Durdhfibrung fo verteufelt anders ausgefeben hatte 
und gerade beute ausfeben würde. Bereits in dem zweiten Sat des Art. 163 
Ubf. 2 zeigt die verfaffungsgebende Mationalverfammlung, daß fie an die Ders 
wirtlichung ihres Jdeals felbft nicht geglaubt bat. Denn nunmehr beißt es, 
daß der Unterhalt jedes Deutfchen fichergeftellt wird, wenn ibm angemeffene 
Arbeit trot des fchönen Grundfatzes nicht nachgewiefen werden kann. 

In dem oben erwähnten Soszialifierungsgefetz hatte man. wenigftens das 
Wort „angemeffen“ weggelaffen und den Unfprud auf Erwerbss 
lofenunterftügung — denn um etwas anderes handelt es fic bier nit — 
nur dann als gegeben ausgefprodyen, wenn dem Arbeitslofen Beine Arbeites 
gelegenbeit nachgewiefen werden kann. Die Reichsverfaffung will über dicfe 
atecttiondre Parte” des Sosialifierungsgefetzes elegant binweggleiten und vers 
tündet deshalb den Grundfat, daß der Anfpruch auf Erwerbslofenfürforge 
fdon dann eintritt, wenn feine angemeffene Arbeit nadgewiefen werden kann. 
Wie verftehen, man könnte es dock 3. B. einem Bewerlfchaftsfelretär oder gar 
nem Gewerlfchaftsporfitzenden, der in feiner politifhen Laufbahn fcheitert, 
. nt zumuten, nunmehr wieder an den Schraubftod zu geben oder ger in 
feinem Get, wo er große „politifche Reden“ gehalten bat, die Straßen zu fegen. 
‘Zwar, man fagt, Arbeit fcyändet nicht, aber... 

In diefem Wort „angemeffen“ des Artikels 163 der Reichsverfaſſung liegt 
der Grund dafür, warum wir nad der Revolution noch bis in die letzte Zeit 
hinein eine Erwerbslofenfürforge getrieben haben, die geradezu jeder Befchreis 
bung und vor allem jedes moralifchen Grundfages fpottet. Der Arbeitslofe 
erflärte die ibm nachgewiefene Arbeit einfach nicht für angemeffen und erhielt 
luftig feine Erwerbslofenunterftügung weiter. Auf Roften der Vollsgefamtbeit, 
auf Roften einer immer tieferen Verfchuldung unferes Staates wurde alfo als 
„Errungenfdhaft der Revolution“ neben einer gewiß notwendigen Erwerbslofens 
fürfjorge aubh die Saulbeit bezahlt. 

Übrigens ift es bezeicdhnend, daß man das Wort „angemeffen“ in Art. 163 
der Reichsverfaffung auch ohne einen verfaffungsändernden Beichluß des Reiches 
tages endlich einfach dergeftalt außer Kraft gefegt bat, daß nad) einer Derords 
nung über Erwerbslofenfürforge und nad den Richtlinien des Neichsarbeitss 
minifters Dr. Brauns über Fiotftandsarbeiten, die kürzlich in Rraft getreten 
find, die Erwerbslofenunterftügung nicht mehr gezahlt wird, wenn der Les 
werbslofe die ibm angebotene Arbeit, gleichgültig, was es für Arbeit ift, vers 
weigert, und felbft wenn er fich weigert, für die bezogene Lrwerbslofenunters 
ftigung eine Gegenleiftung in Viotftandsarbeiten 3u geben. 

3m Fabre 1919, da die Papiernotenpreffe noch wirkte, befand man fid 
nod in feliger Gefublsdufelei fozialiftifdher Hirngefpinfte. Inzwifdhen Ht über 
diefen Hirngefpinften außens und innenpolitifcher Art der einftige foziale Reichs 
tum des Deutfchen Volkes verloren gegangen und verfpielt worden. Jetzt bat 
die bittere Tot die fozialiftifchen Afterideen zerfchlagen und — die deutfche 
DVollegefamtbeit muß die Zeche bezahlen. 

ae 
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&s kann nicht wundernehmen, daß auch gegenuber der Beldmpfung der 
Arbeitslofigteit in den nachrevolutionären Jahren das dentbar Schledy: 
tefte geleiftet wurde. Wie der Art. 163 Abf. 2 Sat ı der Reichsverfaffung 
fi praktifch nicht verwirklichen läßt, fo ftebt es auch um den übrigen Gedankens 
aufbau, mit dem man glaubte, der Arbeitslofigkeit zu Leibe geben zu Eönnen. 
Sundcdhft boffte man die Arbeitslofigkeit dadurch mildern zu können, daß man 
die Arbeitgeber duch sie Demobilmadungsverordnungen zwang, 
fo und fo viele Leute einzuftellen und auch den Saulen nicht kündigen zu können. 
Desgleichen f[huf man im Betriebsrätegefet ($$ s4ff.) einen Entlaffungs 
fhug, der noch das Befte darftellt, was auf diefem Gebiete nach der Revolution 
geleiftet wurde. 

Die weiteren G®edantengänge waren in ihrer Durchführung direkt Eindlidyer 
Viatur. Man wollte duch „Maffenfiedlungen” neue Arbeitsgelegenbeit 
und felbftändige riftensen fdaffen. Auch dies ein Brundfag, dem nur zus 


geftimmt werden fann und den aud das „militariftifche Raiferreih ven. 


folgt bet und fogar weit beffer als die nachrevolutionäre Epoche. Der Grund 
fag ift alfo aud bier gut und fchön, aber dafür defto fehlechter die Art, wie 
man glaubte, ihn verwirklichen zu können. Man bat duch das Reicdhsfied; 
lungsgefet in der Aauptfache beftebende landwirtfchaftliche Betriebe zer 


fhlagen (die berüchtigte Bildung der fog. „Landlieferungsverbände”), man bat 
damit eine Unzahl von Landarbeitern, die teilweife feit Benerationen bei ihrem 


Outsheren auf der Scholle faßen, arbeitss und brotlos gemadt, um 
— nad fozieliftifhen Jodeen „Arbeitsgelegenbeiten” zu fchaffen. Die alten 
preußifchen Aönige betrieben eine Siedlungspolitit, deren Gegnungen uns 
nod beute zugute tommen, da fie untultiviertes Land urbar machten. Aber, 
diefe Siedlungspolitit der alten preußifchen Rönige, die durdy die Schaffung 
neuer Arbeitsgelegenbeit in der Cat nocd heute ein Mufter der Bekämpfung der 


Arbeitslofigkeit ift, ftammt ja aus dem „realtionärften Zeitalter“ und man - 
konnte doch den VDollsvertretern in der Ulationalverfammlung nicht zumuten, | 


fid ibr Dorbild von der ,gludlid erdoldten’ WMonardie bolen zu müffen. 

ie bisher gezeigt, fo ging man aucdy weiterhin gegen die Urbeitslofigtciz 
vor. Man ftellte fchöne und fchönfte Grundfage auf, um fie bei ihrer Durcdys 
führung in das Gegenteil zu verkehren. ine Urfache der Arbeitslofigkeit Liegt 
gewiß in der Unauffindbarkeit der Arbeit. Und, das ift noch dazu 
eine der erfchütterndften Urfachen der Arbeitslofigkeit: Arbeitsgelegenbeit auf der 
einen und Arbeitslofe auf der anderen Seite und kein Ausgleich, weil für den 
Arbeitslofen die Arbeit unauffindbar bleibt! 

Auch bier wollte man einfegen und mußte es tun. Aber wie gefchab es 


in der edlen nachrevolutionären pode? Der Sozialismus befieblt Zentral — 
fation und alfo ,zentralifierte’ man. Man ftellte den Entwurf eines | 
Acbeitsnadmweisgefeges auf, der jede private Stellenvermittlungs - 


tätigkeit einfach verbieten wollte und dafür gemäß echt fozialiftifcher Bedanten 


welt den Plan faßte, das gefamte Arbeitsnachweiswefen Deutfchlands in öffent 
licher Sand zu zentralifieren. Arbeitsnachweisämter, Landesämter für Arbeits 


vermittlung und Reichsamt fie Arbeitsvermittlung, fo follten die behördlichen 
Einrichtungen beißen, die auf dem Papier fo fhön ausfaben. Woblgemertt, 
nur auf dem Papier! Denn, in Wirklichkeit muß jeder Sozialpolititer wiffen, 
daß die Tätigkeit der privaten Arbeitsnachweife weit erfolgreicher ift als die der 
Öffentlichen. Zwar vermögen wohl die Sffentliden Arbeitenadweife bier und 
dort größere Dermittlungsziffern aufzuweifen, aber die Öffentlichen Arbeitsnad» 


— — Catia. se) 
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weife haben fi gegenüber den privaten ftets im Rüdftand befunden, wenn es 
galt, qualifizierte Arbeitsgelegenbeit zu vermitteln. Und darauf follte doch 
das größte Bewidt gelegt werden, denn gerade vom moralifcyen Standpunkt 
“us muß erftrebt werden, dem Arbeitslofen nicht nur irgend eine Gelegenbeites 
arbeit, fondern eine feiner Quslifilstion entfprechende Tätigkeit zu vermitteln. 

Das Arbeitsnachweisgefeg ift übrigens eines der wenigen fozialpolitifchen 
Gefetze, bei deffen DWerabfciedung die bürgerlien Parteien nicht gefchlafen 
baben. Dem Gefegentwurf wurden wenigftens die übelften fozialiftifchen 
@iftsdbne einer öffentlihen Zentralifation ausgebroden. Zwar haben die 
bürgerlichen Parteien den mit enormen Roften verbundenen Ausbau und die 
ebenfo teure Unterhaltung eines engmafdigen UTeges Sffentlider Arbeitsnachs 
weife sugelaffen — weil man die Arbeitsnachweife für die geplante Arbeites 
lofenverficyerung benöstigen zu müffen glaubte —, aber man bat wenigftens mit 
den Arbeitsnachweisgefetz nicht die Tätigkeit aller privaten Stellenvermittlungse 
einrichtungen zerfchlagen, und fomit das wertoollfte Gegengewicht gegen die 
Unauffindbarleit der Arbeit aufrecht erbalten. 

Mit den legten Zeilen haben wir bereits den Plan einer Arbeitslofen« 
verfiderung geftreift. Diefer Plan ift typifdh fur die ganze Dentungss 
weife der ,anerfannten’ Gosialpoliti€ gegentber der Arbeitslofenfrage. Licht 
auf eine gute Beldmpfung der Arbeitslofigkeit wird das Schwergewicht gelegt, 
fondern lediglid darauf, den Arbeitslofen Unterftügung zutommen zu laffen. 
Gewiß, das ift die bequemfte Art, die Arbeitslofenfrage abzutun, aber daflr 
auch die ſchlechteſte. 

Es ſei hier nicht viel uͤber den Plan der Arbeitsloſenverſicherung geſagt. 
Der Plan iſt alt, ſo alt wie die ſozialiſtiſche Gedankenwelt. In ſeiner Durch⸗ 
führung wird er aber an zwei Puntten ftets ſcheitern muͤſſen, und zwar eins 
mal an der Tatfacdye, daß in vielen Sällen noch nicht einmal ein langwieriges 
Derfabren wird feftftellen Eönnen, ob der Verficherte unverfchuldet arbeitslos 
ift oder nicht, und zum zweiten an der Tatfache, daß fich ebenfo nicht fefts 
fielen läßt, ob der VDerficherte, der Erwerbslofenunterftügung aus feiner Vers 
fiherung bezieht, auch wirklich alles, was in feinen Zräften ftebt, tut, um 
tine neve Urbeitsgelegenbeit 3u finden. Glaubt man aber, fic uber diefe Duntte 
anfach binwegfetzen zu können, vielleicht durch einige fic theoretifh fcbon ane 
börende Beftimmungen, dann wird eine Arbeitslofenverficherung ebenfo wie 
unfere jegige Erwerbslofenfürforge neben der notwendigen Unterftügung uns 
verfehuldet und ungern Erwerbslofer auc die Saulbeit bezahlen. Aus diefem 
Grunde kommt felbt Herkner, der doch in den Reiben der Sozialdemos 
tratie als ein nicht ,vorbelafteter” Wiffenfdbaftler gilt, zu der Auffaffung, 
daß die Schwierigkeiten einer Arbeitslofenverfiherung „unüberwindlich” find 
(Fyerkiier, Die Arbeiterfrage, Berlin 1897). 

Wenn trogdem von unferer nachrevolutionären Sozialpolitik der Plan 
einer Arbeitslofenverficherung gefaßt wurde und aud heute noch nicht aufs 
gegeben ift, fo beweift das eben nur, daß man im Grunde des Herzens [ich 
felbft unfäbig fühlt, wirklid durdgreifende und gute Maßnahmen in 
der Arbeitslofenfrage zu ergreifen. Die nadfolgenden Auseinanderfegungen 
werden auch die Lrfache angeben, warum dem fo ift. 


* * 
* 


Sidte bat in feinem zu ingang zitierten Worte gefagt: „Jeder muß 
von feiner Arbeit leben können.“ Sichte bat nicht gefagt „von feiner Erwerbs« 
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lofenunterftigung’. Es wäre gut gewefen, wenn die Liovemberfozialpolitiker 
fid diefen Gat Sichtes etwas beffer binter die Ohren gefchrieben hätten. Denn 
die Sorderung, daß jeder von feiner Arbeit leben können foll, befagt dod, daB 
‚gegenüber der Urbeitslofigteit, von der Ethik in die praktiſche Sozialpoltik 
überfegt, Maßnahmen zur Belämpfung der Arbeitslofigtei: 
felbft und nidt in erfter Linie Unterftügungsmaßnahmen für Erwerbslofe er 
griffen werden müffen. 

Damit ift 3unddft einmal die Verpflichtung gegeben, nah den Urfaden 
der Arbeitslofigkeit 3u forfchen. Cine Belämpfung der Arbeitslofigs 
keit wird nur Erfolg baben können, wenn ihre Urfadyen richtig erfannt find. 

Die gefamte fozieliftifche Lehre beruht, wenigftens fo weit fie für fi 
den Anfpruch der „Wiffenfchaftlichkeit” erhebt, auf der Behauptung von der 
„induftriellen Refervearmee", eine Behauptung, die bereits in die 
Theorien des judifchen ationaldtonomen Ricardo bineinfpielte. Diefe indus 


| 
| 


ftrielle Refervearmee foll neben dem GBeburtenüberfhuß auf dem Zuftrom dar 


Landbevdlterung in die Stadt beruben, der nod nah Rautsty (Die Agrar 
frage, Stuttgart 1899) durd die ,Erpropriation” der felbftändigen Rlein⸗ 
bauern bauptfächlid bervargerufen fein foll. Was den Geburtenüberfchuß 
anbetrifft, fo dürften wir ja beute „glüdlih“ über diefe „Befabr” binworg 
fein und, wenn nicht die fosialiftifde Unterwerfungspolitit gegenüber unferen 


Seinden das deutfche faft 70 AlillionensPolk auf einem viel zu engen Gebiet 


zufammengepreßt bätte, dann würden wir heute vorausfidtlid fon an einem | 


empfindliden Menfdenmangel leiden. Auch, was die Abwanderung der 


Landbevdilcrung in die Stadt betrifft, fo ift diefe darauf aufgebaute Theorie 


der fozialiftifchen „Weisheit“ in ihrer bisherigen Sorm nicht mehr baltber. 
Daneben tommen als Urfachen der Arbeitslofigkeit die fchon geftreifte Uns 


auffindbarkeit der Arbeit, die Tatfache zahlreiher Gaifongewerbe md 


weiterhin eine Anderung der Produltionsridtung in Srage. Sur 
den legten Punkt bietet die Kntftebung der deutfchen Sarbftoffinduftrie das 
treffendfte Beifpiel, was noch dazu für uns Deutfche heute recht angenehm ift. 
Dor der Sarbftoffinduftrie wurden nämlich die Sarbftoffe aus Pflanzen ge 
wonnen, und vor allem Srantreih bat fich darauf geworfen, diefe Pflanzen 
zu zieben. Die deutfche Erfindung der dhemifchen Sarbftoffe zerfchlug Srankreich 
diefe Einnabmequellen und bat Sranktrei wahrfceinlid mehr geloftet als 
mancher verlorene Rrieg. 


Wenn alfo die Arbeitslofigkeit in einer Anderung der Produktionsrichtung, 


die einen Sortfehritt berbeiführt, beruht, dann muß fie in Kauf genommen 
werden und kann es au, da der technifche und damit wirtfchaftliche Sort 
fehritt rafy genug neue Arbeitsgelegenbeit fchafft. 

AL die aufgezählten Puntte treffen noch nicht die wichtigfte der Urfachen 
der Urbeitslofigteit. Diefe erfährt man nämlich, wenn man einmal im die 
Statiftit bineinfchaut und mit den ftatiftifchen Arbeitslofenziffern die Bons 
junttur{hwantungen der einzelnen Jahre vergleicht. Dann findet man, dag 


die Arbeitslofigleit aus einer KRonjuntturbewegung bers 


vorgebt, weshalb der bürgerlihe ÖOlonom Caffel mit Rede von einer 
KRonjunkturenarbeitsloſigkeit“ ſpricht (Theoretiſche Sozialoͤlono⸗ 
mie, Leipzig 1918). 

In der Tat, die wirtſchaftlichen Ronjunkturen ſind es, von denen die 
Hoͤhe der Arbeitsloſigkeit abhaͤngt. Heute bei unſeren geradezu erſchreckenden 
Erwerbsloſen⸗ und Rurzarbeiterziffern duͤrften ſelbſt die Vertreter der ſozialiſti⸗ 
ſchen Weltauffaſſung mit der Naſe hierauf geſtoßen werden. 
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Weil aber die Arbeitslofigteit in den Ronjuntturfdwantungen bedingt 
ift, deshalb ift aud der Sozialismus denkbar unfähig, die Arbeitslofigkeit zu 
befämpfen. Das Beifpiel Rußlands und die Befchichte unferer nachrevolus 
tiondren Jabre haben wahrli zur Benüge bewiefen, daß audy allein der Ders 
fuch prattifder Anwendung fozialiftifcher Lehren die Wirtfchaft erftidt und 
damit wirtfhaftlidhe Hiederbrüude berbeiführt, wie fie obne 
die fosialiftifden Verfuche überhaupt nicht möglich gewefen wären. Darin 
liegt der Grund fur die oben ausgefprochene Behauptung, daß der Sozialiss 
mus, fo weit er feinen Vertretern wenigftens das Ausmaß des Dentvermögens 
eines Rindes gelaffen bat, fich .felbft unfähig fühlen muß, die Arbeitslofigteit 
zu belämpfen, und deshalb fein ganzes Heil in einer reinen Arbeitslofenunters 
ftügung fucht. 

Don diefer Warte aus erfennt man auch mit Erfchreden die Tatfache, daß 
die Behandlung der Arbeitslofenfrage, wie fie nach der 
Revolution erfolgt ift, nur zu einer Steigerung der Ars 
beitslofigleit geführt bat. Denn, unfere gefamte nachrevolutionäre 
Sozielpolitit lebte nur von dem Salfchgeld der Papiernotenpreffe. Diefe Salfdy 
geldwirtfchaft bat aber, verbunden mit einer Außenpolitik fozialiftifcher Seig» 
beit und fozialiftifchen Schweifwedelns, die heutige ungeheure Wirtfchaftelrife 
über Deutichland gebracht und damit die enorme Rurzarbeit und UArbeitslofig: 
keit beraufbefchworen. 


* * 
* 


Wenn jemand glaubte, gegen die Arbeitslofigkeit ein Allbeilmittel, ein 
Saubertraut finden zu können, fo ift er auf völlig abwegigen Babnen. Was 
gegen die Zuerft genannten Urfachen der Urbeitslofigteit zu tun ift, ergibt fich 
für jeden dentenden Menfden von felbft. Um widtigften aber ift die Er 
kenntnis, daß die Arbeitslofigkeit ledigli das Spiegelbild der wirtfchaftlichen 
Konjunttur darftellt. Wenn man ficb nämlich erft einmal diefe eigentlich 
felbftverfiändlidhde CTatfade Margemadt hat, dann wird jeder, der 
ebrlid) den fozialpolitifchen Arebsfchaden der Arbeitslofigteit belampfen will, 
zu wirt(daftlider Dernunft gezwungen. 

Wir haben fomit gerade gegenüber der Arbeitslofigkeit die Aufgabe, unfer 
Augenmerk auf die Wirtfhaftspolitiß zu richten. Wir baben weiter: 
bin die Aufgabe, aus der Tatfacdye der Verflechtung von Politik und Wirtfchaft 
die logifche Solgerung einer madtvollen AuPenpolitil als Grundlage 
einer gefunden Innenpolitit zu ziehen. Das find für die Llovemberleute von 
1938 bittere, aber beilfame DOabrbeiten. 

Gerade bei dem Problem der Arbeitslofenfrage wird man doppelt darauf 
geftoßen, daß eine wirkliche Sozialpolitik, die ihren Llamen verdient, unmög- 
Lich ift ohne eine wirtfchaftliche Sundierung, d. b. ohne die Grundlage der 
Wirtfeaft felbft. Auch bier bat unfere nacrevolutiondre Epoche geradezu 
ungebeuerlih gefündigt. Man betrachtete die Gosialpoliti® ala Sreiwild für 
jeden, der fich irgendwie geiftreich vortlommen wollte. Hierbei verwechfelte man 
nur zu oft GSozialpolitit und Sozialismus, indem man MWießnabmen als 
„Sozialpolitit” binnabm, die auf Roften der Dollsgefamtbheit gingen und 
fediglid einer einzelnen Voltsfhicht Augenblidsvorteile brachten. Kine wirks 
lide Gosialpolitit aber ftebt ftändig unter dem Gefichtspuntt des gefamten 
Doltswobles. 

Sozialpolitit und Wirtfdhaftspolitit greifen alfo ins 
einander. Bogialpolitit wird nur wirkfem fein können, wenn einmal die 
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Wirtfchaft die erforderlien Mittel hierfür als Uberfhuß berzugeben vermag, 
und wenn zum anderen die Sozialpolitik felbft derart geftaltet if, daB fie 
die Wirtfhaft fördert. Wenn aber, wie heute, die reine Sozialpolitif 
madtlos der wadfenden Arbeitslofigkeit gegemüberftebt, dann muß die WWirts 
fhaftspolitit einfegen und durch die Ergreifung geeigneter Maßnahmen die 
Wirtfchaftskrife zu überwinden tradhten. Diefe Maßnahmen im einzelnen aufs 
zuzäblen, ift abfolut nicht notwendig, denn fie beruben ineiner Roes 
celtur de8 nadrevolutiondren Unfuges, der von Gedanken 
fofen einftmals als „Errungenfcheften der Revolution“ gepriefen wurde. Fu 
diefem nachrevolutiondren Unfug rechne ich nicht nur all die Rindereien, die 
der Arbeitnebmerfchaft „Vorteile“, allerdings nur zu teuer erfaufte , Dorteile” 
beingen follten (Adıtftundentsg, Unmöglichkeit der Entlaffung ufw.), fondern 
ebenfo die Spielereien im Unternebmerlager, die fic Surcd cine übertriebene 
Rartells und Truftpolitit auf der einen Seite und durch das Mitmachen fosias 
üftifher „Sozialpolitik”, durch das Mitmachen der fozialiftifhen Entlohnungs- 
politi? der @leichheit, d. b. der fozialen Ungerechtigkeit kennzeichnen. 

denn mit all diefen Dingen gründlich aufgeräumt wird, dann wird aud 
die beutige Wirtfchaftskrife vielleicht rafcher überwunden werden, als wir es 
jetzt noch zu hoffen vermögen. Die dann fic aber naturnotwendig ergebenden 
Marten menfchenmöglichft zu mildern, das wird die Aufgabe einer tatfächlichen 
Sozialpolitik fein, die durch die Wirtfchaft felbft geftütt ift. 

In einer gefunden Wirtfchaftspolitit liegt alfo die menfcdhenmöglichfte 
£öfung der Arbeitslofenfrage. Wer daran vorbeigeben will, der foll fic teinen 
fozislen Unftrich geben wollen und die Singer von Wirtfchaftss und Gosials 
politik gefälligft weglaffen. 


* 
* 


Es bedeutete, unvollftändig zu fein, follte bier nicht noch eine Sorderung 
erörtert werden, die in der Tetten Zeit von verfchiedenen Seiten fchlagworts 
artig erhoben wurde. Es handelt fihb um die Arbeitsdienftpflidt. 
Selbft von einem Teil der Arbeitnehmerfchaft wird diefe Sorderung getragen, 
wie die dritte Reihstagung des Hationalverbandes Deutfdher des 
rufsverbände, die am 10. und 33. Llovember in Berlin ftattfand, ers 
wiefen bat. | 

In der Tat muß die Stage der Arbeitsdienftpflicht ernftbaft erörtert woers 
den. In Bulgarien war die Arbeitsdienftpflicht einige Zeit durchgeführt 
und bat dort auf alle Sälle fegensreich gewirkt. £s liegt alfo ein Beis 
fpiel der Praris vor, das zur Kladhyahmung nur anfpornen kann. 

Der Arbeitslofigkeit gegenüber würde die Durchführung der Arbeitsdienft- 
pflicht eine recht anfebnlide Entlaftung des Arbeitsmarktes bringen. denn 
3. DB. zwifchen dem 19. und 21. Lebensjahr jeder männlicdye deutfche Staats 
birger auch nur für ein Jahr arbeitsdienftpflichtig ift, dann würde dies bie 
Steimadung zablreicher Arbeitsplätze für die verbeirateten Arbeitnehmer bes 
deuten. Lieben diefem fozialen und wirtfchaftlichen Erfolg bat die Arbeits 
dienftpflicht «ein ftarfes moralifdes Moment fur fidy, denn, nachdem die 
Webrepflidt gefallen ift, würde die Arbeitsdienftpflicht, nach gefunden 
Grundfagen aufgebaut und durchgeführt, eine notwendige Erziehungsmaß—⸗ 
nabme der deutfchen Jugend bedeuten. 

Bevor an eine VWerwirllidung der Arbeitsdienftpflicht gedacht werden 
kanns, müffen zwei Stagen erörtert werden. Lliämlich einmal die Roftenfrage, 


1934, Il Erid) Schmidt, Die Arheitslofenfrane. | 105 





die ja bei allen menfchlichen Dingen eine Rolle fpielt, und zum zweiten die 
Stage, ob wir das notwendige Sührermaterial für die Durdführung der 
Arbeitsdienftpflicht haben. Was die Roftenfrage anbetrifft, fo fei fie beute 
mit einem kurzen Hinweis darauf abgetan, daß die Roften der Durchfuͤhrung 
einer Arbeitsdienftpflicht, wenn diefe nad militärifhen Organifationsgrunds 
fägen erfolgt, nicht erheblicher fein können, als die often, die beute für die 
Erwerbslofenfiurforge aufgebracht werden müffen. Somit bleibt die Stage, 
ob wir über das geeignete Dorgefetgtenmaterial der Arbeitsdienftpflichtigen vers 
fügen. Ich glaube, daß auch diefe Stage bejabt werden tann, wenn man als 
 Örganifationsleiter der Arbeitsdienftpflicht nice unter Bewerkfchaftsfekretären 
und fonftigen Elementen, fondern unter dem „realtionären” Offiziers und 
Unteroffizierlorps unferer ehemaligen Wehrmacht Umfdau halt. Es kann dess 
 balb gefagt werden, daß die Dorausfegungen für eine Durchführung der 
Arbeitsdienftpfliht gegeben find. 

Will man die Stage erörtern, womit diefe Arbeitsdienftpflichtigen bes 
(daftigt werden follen, fo kann aud bier eine Antwort gegeben werden. Wir 
baben in Odlandern und Mooren Gebiet genug, das der Rultivierung ers 
 fhloffen werden kann. Man wird vielleicht einwenden, daß die bisherigen 
Derfuhe, im Wege der Wotftandsarbeiten bier etwas zu leiften, 
gefcheitert find. Bewiß, das trifft zul Aber doch gerade deshalb, weil die 
Motftandsarbeiter nicht unter einer ftraffen Zucht ftanden und ftehen, weil 
‚ fie Heute kamen und morgen gingen. Daß mit einer zufammengewürfelten 
Schar zeitweilig Arbeitslofer keine Bäume ausgeriffen werden können, ftebt 
feft. Und bierin liegt ja gerade die Urfache, weshalb wir nach den bisherigen 
Methoden niemals den Grundfag der Unterftügungsgewährung nur gegen 
Arbeit durchführen können. 

Ih tomme zum Schluß. Die Betrachtung bat ergeben, daß nicht die 
Stage der Erwerbelofenunterftütung, fondern die der Bekämpfung der Ars 
beitslofigkeit als die primäre bei dem Arbeitslofenproblem angefchen werden 
mug. Unter diefem Gefidtspuntt bat fich gezeigt, daß die Arbeitslofigkeit im 
etter Linie Surd eine gefunde Wirtfchaftspolitit befämpft werden muß. 
Weiterhin bat fich ergeben, daß durch die Einführung der Arbeitsdienftpflicht 
eine auGerordentlide Entlaftung des Arbeitsmarktes neben einem wertvollen 
fittlichen Erziehungsinftrument der deutfchen Jugend gewonnen werden kann. 
Hiermit find die Wege vorgezeichnet, die gegenüber der Arbeitslofigleit bes 
 fbhritten werden müffen. Aber es muß bervorgeboben werden, daß es für die 
Praris neben der vorausfetzlichen tbeoretifchen Erkenntnis auf den GBeift 
ankommt, der die Mienfchen befeelt, die die Aufgabe haben, die theoretifce 
Erfenntnis in die Praris umzufetgen. Jede, audy nod fo woblgemeinte und 
theoretifdy nod) fo richtige Maßnahme tann fidh in das Gegenteil verkebren, 
wenn die, denen es zufällt, die Maßnahme durchzuführen, nicht von dem 
Geift befeelt find, der in ihrer Erkenntnis ruht. Ob wir aber für diefen ents 
ſcheidenden Befichtspuntt gegenüber der Arbeitslofenfrage unter den Heutigen 
Derbältniffen keine Bedenken und Zweifel haben müffen, das ift es, was als 
die fchwerfte und ausfdlaggebende Stage zum Schluß unferer Erörterung 
übrig bleibt. | 
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Kapital und Arbeit. 
~ Yon R. Srante. 


{F° ift eine nicht wegzuleugnende Tatfache, daß fich die Begenfäge zwoifchen 
Kapital und Arbeit oder beffer gefagt, zwifchen Arbeitgebern und Arbeits 
nebmern in leßter Zeit immer mehr verfchärfen. Die Unternehmer, die durch 
die Revolution viele ihrer langjährig forgfältig gebüteten Sonderrechte eins 
gebüßt haben, trachten begreiflicherweife danach, die früheren Zuftände wieder 
einzuführen, infonderbeit liegt ihnen daran, die achtftündige Arbeitszeit zu 
befeitigen, weil fie von ihrem Standpuntt vielleicht nicht ohne Recht bes 
baupten, daß die unterfchiedlofe Einführung der achtftündigen Arbeitszeit 
eine volle Ausnugung der technifchen Betriebscinrichtungen beeinträchtige und 
die Herftellungstoften dadurdy unnötig verteuere, fo daß der Wettbewerb auf 
dem Weltmarkte zum Schaden der Arbeitnehmer felbft außerordentlich erfchwert 
oder gar unmöglich gemacht würde. 

Die Arbeitnehmer ibrerfeits pflegen wiederum alle Schuld auf die Unters 
nehmer zu woälzen, die fie anklagen, die jegige Urbeitslofigteit herbeigeführt 
gu baben, um es auf eine Mlachtprobe zum Zwede der Wicderberftellung 
der alten Zuftände antommen zu laffen. Wie dem auch fei, Tatfache ift, daß 
die fogenannten Errungenfchaften der Revolution, die den Arbeitern in erfter 
Kinie zugute fommen follten, wie Betriebsrätegefeg, Mitbeftimmungsredht, Lohn⸗ 
tarife, achtftündiger Arbeitstag ufw. im gegenwärtigen Augenblid ohne auss 
fhlaggebende Bedeutung find, denn was nützen dem Arbeiter alle dieſe ſchoͤnen 
Dinge, wenn keine Arbeit vorhanden ift, wenn immer mebr Sabriten ibre 
Pforten fchließen und die Sürforge für die zahlreichen Angeftellten und Arbeiter, 
die vielleicht coon jahrzehntelang ihre beften Aräfte dem Werke geopfert 
baben, Staat und Gemeinde uberlaffen? Gon jegt find Hunger und lend 
bei taufenden von deutfchen Samilien eingelebrt. Wl die gefeglich verbrieften 
Rechte find alfo keinen Pfifferling wert, und der Arbeitnehmer muß, wie fo 
oft, auch jetzt wieder die Erfahrung machen, daß in dem nun fdon feit uns 
endlichen Jahren geführten Rampfe auc) heute das Rapital der ftärkere Teil 
ift, der den Arbeitnehmern jederzeit feinen Willen zu diltieren vermag. Ver 
gebens fucdhen Gewerlichaften, Gosialdemofraten, Rommuniften und wie 
fie alle beißen mögen, gegen diefe Dormadhtftellung des Kapitals Sturm zu 
laufen, indem fie immer wieder zu ihrer ftärkften, mittlerweile aber ziemlich 
ftumpf gewordenen Waffe, dem Streit zurüdgreifen. Dabei ift jeder Streil, 
von welder Seite man ibn auch betrachten und bewerten mag, im Jnteceffe 
des Bedeibens der Volkwirtfchaft unbedingt zu verwerfen, und die Ausrufung 
des Generalftreils, wie fie namentlid von feiten der Rommuniften bei jeder 
möglichen und unmdgliden Gelegenbeit ins Werk gefegt wird, wirtt nads 
gerade lächerlih. GcblieBlid) wird man nddftens auch zum Generalftreil 
blafen, weil es 3u viel oder 3u wenig regnet, oder weil der Aduptling eines 
Ulegerftammes fchlecht gefchlafen bat. Feder Streik verurſacht ungeheure Schaͤ⸗ 
den und Koften nicht allein für das unmittelbar davon betroffene Unternebmen, 
fondern aud für die Allgemeinheit, d. b. die Angeftellten und Arbeiter felbft, 
die zum Schluß doch die Streiktoften in Geftalt erhdhter Lebensunterhaltungse 
Boften zahlen müffen. In Wahrheit handelt es fich bei vielen Streits auch 
weniger um die Erlangung wictfchaftlicher Vorteile, fondern die Anftifter fuchen 
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im Trüben zu fifchen, um politifche Ziele zu verfolgen, weil fie fehr genau 
wiffen, daß die Maffen, einmal auf die Straße gebetzt, dann leicht zu Führen 
und 3u verführen find. Die Plünderungen, mutwilligen Zerftörungen, Aufe 
lebnung gegen die Staatsgewalt, Raubzüge und fonftige Schandtaten während 
der Testen Woden im rheinifchsweftfälifhen Induftriegebiet befagen jedem 
einfichtigen Menfden genug. 

Soziale Flotlagen und Rämpfe bat es zu allen Zeiten gegeben und werden 
auch künftig nicht ausbleiben. Der gewaltigfte Kampf, der fic jemals in 
der Weltgefhichte um die Erlangung von Hienfchenrechten abgefpielt bat, ift 
unzweifelhaft um die Befreiung der Menfchen vom Stlavenjocdh ausge 
fod>ten worden. Jabrhundertelang dauerte diefer Kampf, der fehließlich mit 
einem Siege der Vernunft und Rultuc endete. Aber im gleichen Augenblic, 
wo die perfönliche Leibeigenfchaft des Menfchen aufhdrte, begann feine Abs 
bängigleit von einem anderen, nod viel fcblimmeren Seinde, nämlich dem 
Kapitalismus, der nicht mehr wie früber, fih offen als Herr über 
£eben und Tod gebärdet, es dem ganzen Spftem nad) aber allmählich geworden 
ift. Millionen von Mienfchen auf dem ganzen Erdrund find heute dem Rapi⸗ 
talismus untertan, vom Generaldirektor bis zum legten Lehrling, vom Bes 
triebsleiter bis zum ungelernten Arbeiter, nur mit dem Unterfchiede, daß der 
eine etwas größere Auffeberrechte als der andere bat. Zwar erfreuen fich alle 
diefe Menfchen der durch Sitte und Befetz gefcaffenen fogenannten Sreibeiten 
eines Kulturftactes und find vielleicht fogar noch ftolz darauf, d. b. fie ges 
nießen Sreizügigleit, Roalitionsfreibeit, Kiundigungsrecdt ufw., aber alles nur 
folange, als es ihnen möglich ift, neue Arbeit zu finden. Jft folde in Critic 
fchen Seiten tnapp oder find die Arbeitfuchenden über ein gewiffes Alter hinaus, 
fo helfen diefe fchönen Rechte genau fo wenig, wie die oben gefchilderten Cre 
rungenfchaften der Revolution; fie fteben wie der berühmte Völterbund nur 
auf dem Papier und find praltifch zur Wirkungslofigkeit verurteilt. Die 
Arbeitermaffen, in dem inftinttiven Bewußtfein ihrer Ohnmacht gegen das 
atlmadtige internationale Bapita, — denn dies allein ift der 
wahre Sflavenbalter — fuchen nach einem Ausweg und glauben ibn zu 
finden, indem fie gegen die Diener des Staates, Heer und Polizei wüten 
und außerdem ihre Wut vorwiegend an den Heinen Befchäftsleuten auslaffen, 
diefe plündern, brandfchatzen und bedrohen, ohne zu bedenken, daß fie dadurch 
ihr eigenes Los nur verfchlimmern. 

We Drutfhlands Befundung will, mug bei sen Are 
beiternanfangen. Die Urbeiterfrage ift zurzeit die grogte und widtigfte 
Aufgabe, deren Löfung jeder Huge Staatsmann und Politiker feine ganze Araft 
und ungeteilte Aufmerkfamteit zuwenden muß. Der die Arbeiter bat, bat den 
Staat. Gebt dem Arbeiter ein Jdol, dem er buldigen, dem er fein ganzes 
Sinnen und Tracdten widmen kann, und ein neues wirt{daftlid blubendes 
und politifch geachtetes und Eräftiges Deutfchland wird aus den Ruinen der 
Repolution erblüben. Warum ift der Bauer zufrieden? Warum gibt es in 
Candern mit vorwiegender Bauernbevdlterung keine fozislen Kämpfe und Er⸗ 
fchütterungen, wie wir fie in Deutfchland täglich aufs neue erleben? Warum 
treibt Bayern eine ganz andere, auf nationale Beftrebungen gerichtete Politik 
als der preußifche Staat, der bei allen feinen Handlungen erft ängftlich danach 
fchielen muß, ob er auch auf das Woblgefallen und die Fuftimmung oer Ges 
werkfchaften rechnen darf? Die Antwort ift leicht genug. Der Bauer nennt 
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ein Stud Land fein eigen, wo er zwar im Schweiße feines Angefidts fein 
Brot verdienen muß, wo er aber nach Belieben fchalten und walten kann. 
Ec bat ein Vaterland, dem er zugebört, dem er Steuern zahlt und das er 
auch im Salle der Llot gegen Angriffe opferwillig verteidigen wird, weil er 
damit fein eigenes Stud Boden, feinen Befitz verteidigt. Die in Mlictkafernen 
unferer Broßftädte zufammengepfercht wohnenden Arbeiter dagegen find nur 
auf ihren Wochenverdienft angewiefen und müffen jeden Augenblid befürdyten, 
Arbeitsftelle und Brot zu verlieren, felbft wenn fie dem betreffenden Werte 
fhon 30 bis 40 Jahre treu und redlich gedient haben. Deshalb vermißt man 
fo häufig in Arbeitnehmerkreifen jegliches Gefubl für ideelle Dinge; das Vaters 
fandsgefubl feblt febr oft ganzlid, wird im Gegenteil nur zu bäufig durch 
eine geradezu vaterlandsfeindlice Stimmung erfegt. Der Arbeiter denkt und 
bandelt meift ganz rein materialiftifch, weil er fich fagt, daß es für ihn per 
fonlid ganz gleidguiltig fei, ob er für einen deutfchen oder ausländifchen 
Bapitaliften arbeitet, er werde ja doch ewig Arbeitsftlave eines Geldmenfden 
fein müffen und nach deffen Belieben früber oder fpäter einmal als verbrauchtes 
Werkzeug auf die Straße geworfen werden. Hier liegt die Wurzel unferes 
fozialen, politifchen und wirtfchaftlicden lends, bier muß die Art angefest 
werden, und zwar recht fchnell und rüdfichtslos, wenn eine Gefundung unferes 
deutfchen Volkes möglich fein foll. 

Die Gefhichte lehrt uns, wie das durchführbar ift. Lod vor gar nidt 
allzulanger Zeit, um die Wende des vorigen Jahrhunderts, waren die meiften 
unferer Dorfabren auf dem Lande Leibeigene der Ritter und Broßgrundbefiter, 
Alle vorbergegangenen Kämpfe, Bauerntriege ufw. batten an diefem Umftande 
wenig geändert, bis Sreiberr vom Stein damit ein Ende madte. Steins Plan 
war: das Volt wieder für die Teilnahme am Staatsleben zu gewinnen und 
an der Verwaltung des Staates zu beteiligen. In der Stunde der fehwerften 
Hot, die Preußen nad dem unglidliden Rampfe bei Jena durdygumachen 
batte, erließ er im Oktober 1807 feinen Erlaß, der für ganz Preußen den Befig 
gutsböriger Bauern in freies Eigentum verwandelte. Als Begendienft vers 
. fangte er die allgemeine Wehrpflicht, und feinen Erfolg fab er 1813, als der 
zum freien Mann gewordene deutfde Bauer und Burger dem Rufe des 
Königs gern und willig folgte und PreußensDeutfchland von der fremden 
Zwingherrſchaft erlöftee Wäre dies möglich gewefen obne die Steinfden 
Reformen? 

Etwas Ahnlides muß jetzt gefcheben. Die Angeftellten und Ars 
beiter müffen Mitbefiger der Werte werden, bei denen fie bes 
(Héftigt find und für die fie in ununterbrocdyener Tätigkeit Jahrzehnte hindurch 
ihre Rräfte opfern. Deutfchlands Erneuerung ift die Ldfung der Arbeiterfrage. 
SGoszialifierung durch Verſtaatlichung ift falfh. Den Angeftellten und Are 
beitern kommt es in erfter Linie darauf an, felbft mitbeteiligt zu fein an dem 
gewerblichen Unternehmen, das fie befddftigt. Sie wollen durchaus nicht 
alleinige Befiger der Werke fein und fic als folde auffpielen, fondern fie 
wollen fid mitverantwortlid fublen an der Derwaltung, an der zu leiftenden 
Arbeit und wollen als Aauptzwed aller Wünfcdhe und Beftrebungen neben 
ihrem Lobnanteil in der bisherigen Weife auh am Befig und Gewinn 
des Unternehmens beteiligt fein. Das ift der Rern der Gade. Das ift auch 
durchaus verftändlich, wenn man bedenkt, daß es die Arbeitnehmer doch in 
allererfter Linie find, die durch ihre geiftige und körperliche Tätigkeit es ermög- 
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lichen, daß ein Unternehmen überhaupt gewinnbringend arbeiten kann. Das 
Intereffe der Werksangebdrigen am Gedeiben des Unternebmens wird obne 
Zweifel wefentlich gefördert, wenn fie fich als wirklide Mitinbaber fühlen und 
als folde mitverantwortlich find, daß jeder feine Pflicht tut und keiner den 
Jutereffen des Werkes entgegenbandelt. Dann wird der Arbeitnehmer fein 
fos und feine Mitarbeit von einem ganz anderen Gefichtspuntt aus betrachten 
als bisher. In fchledhten Zeiten wird der pflichtgetreue Wertsangebörige als 
WMithefiger erft recht dafür forgen, Haß das Wohl der Befellfchaft und damit 
fein eigenes nach Rräften gefördert wird, während der mit dem Unternehmen 
nur durch Geldintereffen lofe verbundene Geldmann bei fclechtem Gefdaftss 
gang in der Regel erfahrungsgemäß nichts Kiligeres zu tun baben wird, als 
unrentable Aktien rafch abzuftoßen und mit feinem Woblwollen, d. b. feinem 
Belde eine andere ins oder ausländifche Gefellfchaft 3u beglüden. Die langs 
jährigen Werlsangebörigen und deren Samilien find viel enger mit dem Unters 
nehmen verwadfen und als wirtfcheftlid Schwächere viel mebr auf deffen 
Gedeib und Derderb angewiefen, als der zuweilen täglich wechfelnde Altien« 
befiger. Dazu kommt, daß die meiften Menfden, wenn fie erft die Lebrs und 
Wanderjabre binter fick) haben und verbeiratet find, den lebhaften DOunfd 
befunden, fic an einem beftimmten Orte feßbaft zu machen. Und genau wie 
ein Arzt oder Rechtsanwalt, der an einem Plage fein gutes Austommen bat, 
nicht daran denken wird noch kann, in einer fremden Stadt fein Glid zu 
verfuchen, fo wenig wird dem Arbeitnehmer eines gewerblichen Betriebes etwas 
daran gelegen fein, die im Laufe der Jahre lieb und vertraut gewordene 
Wobhns und Arbeitsftätte zu verlaffen. Sollten diefe Gefidtspuntte nicht mite 
beftimmend fein, den Arbeitnehmern eine Mitbeteiligung an den Werken eins 
zuräumen, um auf diefem Wege die heute vielfach erftidte Vaterlandsliebe 
wieder 3u erzeugen? Wie die einzelnen Punkte geordnet werden muffen, 
bleibt der Beratung am Verbandlungstifche überlaffen. Vorfchläge darüber 
find fon genug gemadt worden. Mein eigener, fchon vor vier Jahren an 
anderer Stelle veröffentlichter gebt dahin: 

So wie die Aktiengefellfchaften heute gefetzlich verpflichtet find, Rüdlagen 
für außergewöhnliche Salle 3u machen, follten fie freiwillig oder gefeglich 
weitere Rüdlagen für jeden Arbeitnehmer, vom erften Beamten 
bis zum legten £ebrling, fo lange leiften, bis nach einem beftimmten Zeitraum, 
etwa in 10 Jabren, die Summe von 1000 ME. —= ı Altie erreicht wird. 
In der gleichen WDeife, wie der Altiondr mit feiner Bareinlage von 3000 Wie. 
jährlih am Umfeg und Gewinn beteiligt ift, muß auch die Arbeitskraft des 
Arbeiters, eine gewiffe Anzahl von Dienftjahren vorsusgefegt, bewertet wers 
den. Llacdy Ablauf der vereinbarten Zeit erbalt dann jeder Arbeitnehmer loftens 
fos eine nicht übertragbare und vom Börfenhandel ausgefchlofiene Arbeitsattie 
über 1000 ME., die ibm einen jährlichen Gewinnanteil und vor allen Dingen 
die Befigrechte zufichert. Die jährlich erforderliche Anzahl Aktien wird durdy 
Auslofung zum Flennwerte, alfo nicht zu dem oft nur künftlich bodhgefehraubten 
Rurswerte feitens des Werkes befchafft, d. b. der Aktionär muß die ausgelofte 
Aktie zurücdgeben und erhält dafür das urfprünglich dafür eingezablte Geld 
von 1000 Mark zurüd. Die fehon vor dem Ariege belämpften Auswüchfe der 
Börfenfpelulation werden dadurh zum größten Teile unterbunden, denn es 
wird keinem GBeldmanne einfallen, eine Aktie zum Börfenlurs von 400% oder 
böber zu kaufen, die er vielleicht fehon kurze Zeit fpäter zum Liennwerte von 
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100% zurüdgeben muß. Serner wird durch diefes Verfahren der gar nidyt bod 
genug zu fchägende Vorteil erreicht, daß ein ganz erheblicher Betrag des 
deutfhen Dollsvermögens im Inlande verbleibt und nidyt wie 
in den legten Jahren ins Ausland verjchoben wird. 

Nach meinen Berechnungen, die fic auf eine ganze Anzahl verfchiedener 
Arten von Aktiengefellfchaften im Jahre 1920 erftreden, kann man annehmen, 
daß auf je 3 Million Aktienkapital durchfchnittlid 320 Arbeiter entfallen. 
Ulimmt man nun an, daß das Stammtlapital aller deutfcher Altiengefell- 
fehaften, wenig gerechnet, im Jahre 1930, 15 Milliarden betrug und dag nad 
10 Jabren jeder bei folden Unternehmungen befchäftigte Arbeitnehmer in den 
Befi einer Aktie gelangt, was praltifh aber wohl nicht in diefem Umfange 
gefchiebt, fo würde daraus folgern, daß mindeftens der dritte Teil — 5 Milliers 
den Boldmart dem deutfchen Vollsvermögen erhalten bleibt und was nod 
wichtiger ift, der Börfenfpelulation entzogen wird. Llun könnten die 
Aktionäre einwenden, daß fie durch folde Arbeiterattien bei der Leitung des 
Unternehmens ins „intertreffen gedrängt und namentlich bei Generalvers 
verfammlungen überftimmt werden könnten. Das trifft nicht zu, gegebenenfalls 
fonnten jedoch vertragliche Bremsbeftimmungen erlaffen werden. Ich führte 
fon aus, daß in der Regel auf ı Million Goldmark Aktienkapital 330 Ars 
Beiter gerechnet werden können. Selbft den ungünftigften Gall angenommen, 
daß jeder davon eine Altie hätte, blieben immer nod 680 Aktien, alfo mebr als 
zwei Drittel für die Geldattiondre übrig, die fomit die Miehrheit und End 
{dluBfreibeit nad wie vor behielten. Die Schwierigkeiten bei diefem Ders 
fahren befteben in der Befchräntung der Sreizügigkeit der Arbeiter — die meiften 
möchten allerdings gern feßbaft werden, müffen es auch angefichts der heutigen 
MWohnungsverbältniffe —, in der Befchaffung der ausgeloften Aktien, wenn 
diefe zufällig in ausländifchen AHanden ruben, und ausfchließlih in der Scage, 
was im Salle eines Derluftes oder eines bei Aktiengefellfchaften aber verbälts 
nismäßig felten vorfommenden Konturfes gefdeben foll. Schwierigleiten find 
aber da, um überwunden zu werden. 

Ausdrüdlicd muß betont werden, daß die Arbeitnehmer mit foldyen Sore 
derungen durchaus nicht vereinzelt dafteben, vielmehr baben in den letzten 
Jahren einflußreiche Jnduftrielle und Direktoren befannter Werke ſich in aͤhn⸗ 
lihem Sinne geäußert, weil aud fie nur in einer Mitbeteiligung der Arbeit 
nehmer das künftige Seil der Wirtfchaft und des Staates erbliden. 

Mein ebenfalls fdyon 1921 verdffentlichter (in diefer Feitfdrift) Dorfdlag, 
die Aktiengefellfchaften, die doch fonft bei der Ausgabe von Gratisaltien und 
Gondervergunftigungen an die Aktionäre fehr freigebig find, möchten bei 
foldyen Gelegenheiten auch eine Anzahl Sreiaktien den Ungeftellten und Ars 
beitern umfonft oder gegen geringes Entgelt überlaffen, ift bisher anfcheinend 
-auf keinen fruchtbaren Boden gefallen, was nur zu bedauern ift, denn ein 
foldyes Dorgeben bätte ficher wefentlidh zur Entfpannung der beftebenden Ge 
genfage 3wifden Kapital und Arbeit beigetragen. 

Gache der Bewerkfchaften und ihrer Subrer ware es, folden neuen Ges 
danlengangen bei der breiten Maffe der Arbeitnehmer Eingang zu verfhaffen. 
£s wird aber wohl leider nod) mandes Jahrzehnt vergeben, bis die bisherige 
Politik verlaffen und eine den Arbeiterintereffen förderlichere Beftrebung und 
Bewegung eingeleitet wird. Der Rampf gegen das Kapital, wie ibm 
Gosialdemotratie und GBewerkichaften feit nunmehr 40 Jahren führen und nod 
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fuͤhren, darf heute als vollkommen verfehlt bezeichnet werden, denn ſeine 
Hauptziele beſtanden darin, hoͤhere Loͤhne und verkuͤrzte Arbeitszeit zu ers 
reichen. Anftatt den Rampf gegen das Rapital zu predigen, bätte man felbft 
rechtzeitig dafür forgen müflen, die Arbeitnehmer felbfi zu KRapis 
taliften zu machen, indem man die verfügbaren, für die Vorkriegszeiten recht 
hoben Millionenbeträge nicht für zwedlofe Streits und Unterftügungen vers 
pulverte, fondern fie zum Anlauf einer Altiengefellfchaft nach der andern bes 
nugte. Man tdnnte beute fdyon mehr als die hälfte des ganzen deutfchen 
Aktienbefiges in Händen haben und brauchte nicht neidifeh auf Stinnes zu 
feben, der es viel beffer als die 20 Millionen Arbeitnehmer verftanden bat, fich 
. einen erheblichen Teil des ins und ausländifchen Altienlapitals anzueignen. 
Werum foll, was einem einzigen Manne möglich war, nicht auch 20 Millionen 
Arbeitnehmern gelingen? Man wende nicht ein, daß die Aktien heute uners 
fhwinglid wären. Das waren fie vor dem Rriege aud. Man tann eber 
behaupten, daß heute die Befchaffung noch eber möglich fein müßte, weil die 
Aktien, verglichen an der Dollarwährung, faft fämtlich weit unter pari fteben. 
Die Übernahme der Aktien durch die Arbeitnehmer wäre wirkliche Gosialic 
fiecung gewefen, die niemand, auch den Rapitaliften nicht, woche getan bitte, die 
aber zur Sörderung der allgemeinen VDoltswohlfabhrt entfchieden vorteilhafter 
gewefen ware, als die endlofen Streits und Ausfperrungen. Aud) Hatten die 
Arbeitnehmer inzwifchen gelernt, voltswirtfchaftliche Sragen vom nüchternen 
Standpunkt des Raufmanns zu beurteilen, als auf irreführende Zeitungsauffäge 
oder Reden unberufener Leute zu fchwören. 

Aud in politifder Hinficdt hatte eine folche Befigbeteiligung der 
Arbeitnehmer am deuticen Altienbefitg nur fegensreich wirken Bönnen, denn 
böchftwahrfcheinlih würde fic der Sranzofe dreimal bedacht haben, das 
tbeinifchswoeftfälifche Induftriegebiet zu befegen und Rohlen fowie andere Ers 
szugniffe 3u befdlagnabmen, hätte er es mit der großen Wlafje der Arbeiter als 
Sehens und Werksmitbefiger zu tun gehabt. Heute kann er die Arbeiter gegen 
die paar Grofinduftriellen, wie Alddner, Stinnes, Thyffen, Arupp und andere 
mobil machen. 

Im Zufemmenbang damit müßte eine vorforgliche Regierung in ganz 
anderer WDeife als es bis jetzt gefcheben den 

Wobnungsbeu 
fördern. Auch bier find es wieder vornehmlich die Arbeiter und Angeftellten 
der GroPFftddte, die heute in ungefunden Manfarden oder Bellerlöchern eng 
sufammengepferdt haufen müffen. Ungebeure Summen find feit der Revolus 
tion als Erwerbslofenunterftügungen nutlos auf die Straße geworfen worden. 
Wie konnte es möglidy fein, daß kein einziger Minifter auf den vernünftigen 
Gedanken kam, duch Umwandlung der Wobhnungsämter zu Wobnungsbaus 
ämtern das Feer der beimlebrenden befchäftigungslofen Krieger fur den Wobs 
nungebau zu organifieren, indem man 3. B. alle Schreiner einer Stadt oder 
eines Bezirkes zufammenzog, um in einer notfalls vom Staate gemieteten oder 
befhlagnabmten Möbelfabrit Türen und billige Möbel nad den 
billigen inbeitsnormen des Dereins deutfcher Ingenieure berftellen zu laffen, 
während zu gleicher Zeit ungelernte Arbeiter die erforderlichen Erdarbeiten bes 
forgten, andere Ziegel brannten ufw. ufw., fo daß binnen Bürzefter Zeit im 
allen größeren Städten billige Wohnungen erftanden waren? Aud beute ließe 
fi dae febr wohl durdhfubren. Mit einem Sdlage könnte man fo drei Sliegen 
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treffen. Erftens fänden die Erwerbslofen faft aller Berufe gut bezahlte Arbeit, 
denn natürlich müßte der Staat dafür regelrechte Löhne zahlen; zweitens be 
kamen die Wobhnungs{udenden endlich die längft begehrten Wohnungen, und 
drittens erbielte der Staat oder die Gemeinde Sahwerte, die notfalls mit 
Syppotbeten belaftet oder verpfändet werden können. Heute wiffen Staat und 
Gemeinden nicht, wie fie die ungezäblten Billionen für die Erwerbslofen auf 
bringen follen, und die jungen Bucfden quittieren diefe für Klichtetun erhaltenen 
Drämien in der WDeife, daß fie Schaufenfter einwerfen und Waren plündern! — 
Dem Staat in feiner Armut tann es doc wabrbaftig nicht gleichgültig fein, 
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ob er ungezaͤhlte Summen zum Fenſter hinauswerfen muß oder ob er ſich 
dafuͤr produktive Arbeit leiſten laͤßt. Gibt es denn niemand im Lande, der mit - 


ſolchen Schildbuͤrgerſtreichen endlich einmal aufraͤumt? 

Noch iſt es Zeit. Noch kann ein willenskraͤftiger Mann die verfahrene 
Karre wieder in Gang ſetzen, wenn er es verſteht, den veraͤnderten Zeitver⸗ 
haͤltniſſen Rechnung zu tragen. Iſt erſt die Wirtſchaft geſund, hat erſt der 
Arbeitnehmer ſeinen Beſitz im deutſchen Heimatlande, wird er auch wieder ſein 
deutſches Vaterland lieben und verteidigen. Bauer und Arbeiter ſind heute 
der Zahl und Bedeutung nach die Hauptftugen jeder Regierung. Wer fic auf 
diefe verlaffen fann, wird aud mit Erfolg cine kraftvolle Außenpolitit be 
treiben können, der der gleiche Erfolg befcieden fein moge, wie damals dem 
Sreiberrn vom Stein. Der rechte Mann mit dem ftarten Willen muß kommen; 
ihm wird das bedrängte deutfche Dolf gern folgen.!) 


1) Als Ergänzung zu den vorftebenden bemertenswerten Anregungen mödhte ig 
darauf binweifen, einmal, daß unfere fozıalen Bämpfe fo gut wie ganz verfdywinden 
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werden, wenn wir einen unferer Dolkezahl entfpredhenden größeren Staat baben, — 


und ferner, daß die Grundlage aller Sozialpolitik die gerehte Entlobnung des 
Arbeiters naw Leiftung fein muß, fodaß er fidh, ftatt Almofen zu empfangen, alles 
felbft erarbeitet. — Der Schriftleiter. 


An dich und alle. 


Du willft die Welt verföbnen, diefe delt, 
Die Bott der Here auf ewigen Rampf geftelle 4 

Und fieb nidt, wie dein Volk fidy felbft zerfleifche 
Und Gott ibm dich als Arzt und Retter beifdr ? 

Rennft du dein Doll? Die Maffe kennft du blog, 
Bennft nur ale Menfdh aud deutfdher Menfaden Los. 

Dod not ift nidyt, daß, wer da lebt, gedeiht — 
Dein Dolk allein muß leben alle Zeit. 

Chrift willft du fein? Du bift ein (Hlecdhter Corift, 
Du weift nidt, daf dein Doll dein Klädhfter ift. 

Du weißt nidht, daß dein gqanses edles Blut 
Entfprungen ift aus feines Herzens Siut. 

Ylun muß es fterben, baft nicht du die Kraft, 
Den Rif zu beilen, der fo blutig tlaffe. — 

Mein armes Volt, mit Gottes Mabnung fprid: 
„Wer beutnihte für mid ift, it wider mid.” 


Sriedrih Speyer. 
Lo 
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Sozialismus und Volkswirtfchaft. 
Don Profeffor Siedler, Innsbrud. 


re der Doltswirtfchaftsiehre” find zwei wudtige Bande (688 + 
" s58 Geiten!) betitelt, in denen der Derfaffer, Robert Liefmann, den 
Say verfidht: MWirtfchaften beißt Koften mit Mugen vergleichen, was die Lefer 
diefer Zeitfchrift kaum befonders intereffieren dürfte. Dagegen bat er, der fid 
in feinem Werte frei von jedem Werturteil weiß, das beißt von jeder Volls« 
wirtfchaftspolitit, die allein für das Doltstum in Betracht käme, die volles 
wirtfchaftlidde Seite des Sozialismus einer fo treffenden Britit unterzogen, 
daß es nicht überflüffig ift, fich bier mit ihr zu befchäftigen. £. überfieht freis 
lid) die erfte Dorausfegung des ,vollstimliden Arbeitsftaates”, d. i. des 
fozisliftifchen Staates nach der 3u fchdnen Bezeichnung Anton Hiengers: Ohne 
ftärkften GBemeinfchaftsgeift könnte die fozialiftifche Vollswirtfchaft nicht bes 
Reben; ja fie kann nicht einmal, wie wir ja bereits beftimmt genug woiffen, 
entfteben. Wenn man eid und Haß fät, gebt, wie zu erwarten, kein Geift 
auf, dec ins und Unterordnung, Selbftlofigteit ufw. beißt. Go wird es 
aud Mar, daß nur Bleine fozialiftifchetommuniftifche GBemeinwefen auf relis 
 gidfer Grundlage längere Zeit befteben konnten. Man wird foldyen Darlegungen 
: gegenüber fchnell damit bei der Hand fein zu fagen, die „Menfchheit“ (unter der 
„Menfchheit” gebt’s einmal nicht) hätte noch nicht die notwendige bobe Rulturs 
Rufe erreicht. ine vaterlandslofe Maffe, ein fogenanntes Doll, das fic ents 
nationalifieren ließ, ift auf der böchften Rulturftufe nicht imftande, den Gemeins 
fchaftsgeift zu erzeugen, der fchon für das heutige Leben im Staate notwendig 
ift, wieviel weniger den für den ,vollstimliden Arbeitsftaat”, wobei wir 
noch ganz von der merbwürdigen Befchaffenbeit der Pflanze „Rultur” abfeben. 

Wie recht übrigens Marr mit feiner Behauptung hatte, daß aus der 
fapitaliftifden Voltswirtfchaft mit Maturnotwendigheit die fozialiftifche bers 
vorgeben müffe — gleichfam obne einen Singer zu rühren — das ift ja aud 
Her an den Tag gelommen. £. felber fchreibt ungefähr folgendes: Der Sozias 
lomus bedeute, infoweit er bier in Betracht komme, die Verftaatlidung aller 
Erwerbszweige. Flach feiner Anficht folle auf diefe Weife erft eine gerechte 
Derteilung aller erzeugten Güter möglich fein, d. b. nad Maßgabe der Arbeit, 
die die Menfchen geleiftet hätten. Der Sozialismus vermeine, Leiftung und 
Gegenleiftung nad der in ibnen enthaltenen Arbeit meffen zu können; allein die 
Behauptung der Soszialiften, einen gerechten Maßftab der Verteilung der 
Güter nach der Leiftung gefunden zu baben, fei nichts weiter als eine Behaups 
tung. Den Beweis dafür, daß der Staat das vermöge und beffer und gerechter 
vermöge als der heutige Taufchverkehr, feien fie fehuldig geblieben und müßten 
fie fchuldig bleiben; denn er tönne nur durdy Derfuche wirklich geliefert werden. 
£. meint, foldye Verfuche in früherer Zeit und die Beobachtungen im Welt 
triege feien nicht gerade verbeißungsvoll. Llehmen wir nod die Erfahrungen 
im neuen demoltratifchen Reich dazu, fo dürfte die Ausficht nicht günftiger ges 
worden fein. Das fei audy fehr erklärlih. Denn wer follte die Verteilung der 
erzeugten Güter vornehmen? Daß alle dabei mitwirkten, fei bei der ftaatlichen 
Regelung ausgefchloffen. Einzelne und ganze Perfonengruppen wären immer 
mit der Verteilung unzufrieden, und weil fie von der ftaatliden Verwaltung 
abbinge, würde ein dauernder Rampf um die politifche Macht fein, dem gegens 
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über ficy die politifchen Rämpfe bisher wie ein Rinderfpiel ausnähmen. & fagt 
weiter, und damit fommen wir auf das rein vollswirtfchaftliche Problem, der 
Satz: jeder Arbeit, aber aud nur der Arbeit, ihren gerechten Lohn, Minge jc 
als Brundfetz recht fchön. Aber müßte nicht eine ganz unerträglicye Gleichheit 
alles Derbrauche, der Verzicht auf jede indipidualifierte Bedurfnisbefriedigung 
entfteben? Dabei bleibt noch die für die Bütererzeugungspolitiß befonders wide 
tige Stage außer Betracht, ob nicht in der fozialiftifchen Volkswirtfchaft der 
Umfang der Gitererzeugung bedeutend abnehmen müßte. Und wie ftimde es 
mit der geiftigen Arbeit im Vergleiche mit der körperlichen, oder follte etwa 
nur die körperliche gelten? Bann könnte man freilih bald von einer mie das 
gewefenen Rulturbdobe fpreden! Man fiebt aber audy deutlich, welde unibers 
windliden Scwierigleiten die Meffung der einen Arbeit durch Sie andere 
machen müßte. Im übrigen bätten wir, fagt dann L£., die Sdhwierigheiten 
einer ftastlidhen Organifation der Bütererzeugung im Ariege genügend kennen 
gelernt und man follte annehmen, daß das aucdy die Arbeiter von fozieliftifchen 
Derfuchen abhalten würde. Ls fei ganz Har, daß das Selbftintereffe nicht eins 
fad> durch ftaatliden Zwang erfetzt werden Börne, und wenn einmal ein 
allgemeine Arbeitspflicht als einziger Antrieb in der Gütererzeugung wirken 
follte, fo tonnte dies nur nad einer ganz allmäblichen, fehr lange dauernden 
Umbildung des menfchlicdyen Charakters möglich werden. Ich felber Habe (don 
oben auf diefe Schwierigkeit bingewiefen, die ich übrigens für unüberwindlid 
balte. Ich pflege es voltstümlich fo auszudruden, daß ich fage, es ift keine 
Ausficht, daß aus den Mienfchen Engel würden. So kann man £. nidt Un 
cect geben, wenn er zu dem Ukteil gelangt: Sozialismus fei gleichbedeutend mit 
tulturellem Stillftand, er könne fich einer fortfchreitenden menfchlichen Ent 
widlung nicht anpaffen; er fei überhaupt nur durchführbar auf einer Aultur 
ftufe mit viel weniger mannigfaltigen und individuellen Bedürfniffen als 


beute. Man wird ibm auch nicht mit einem ftichbaltigen Gegenbeweis Commen | 


können, wenn er bebauptet, daß die Ronftrultion der allgemeinen Staatswirt 


"haft plump und geiftlos fei gegenüber der eigenartigen Selbftregelung der 


heutigen Taufchverlehre, wenn es einem auch nicht einfällt, den heutigen 
Taufchverkehr in den Grade zu loben, wie er es tut. Man mug aber aud 


bitterböfe lachen, wenn man Sätze lieft wie den Plenges, daß der Sozialismus 
in feinem Bern das böchftbewußte Zufammenwirten zur gemeinfamen Ordnung 


fei. Die Probe aufs rempel ift ja gemadt worden und wird gemadk. 


£. meint dann weiter, daß fich die zukünftige Entwidlung einer von fozielifte 


fen und fommuniftifden Verfuchen ungeftörten Vollswirtfchaft fo weit 

vorausfeben ließe, als das überhaupt ohne „Sebergabe” möglidy fei. 

Ä £s ift ja belannt, daß man auf dem beften Wege ift, viele Schichten ds 
Mittelftandes, im befondern die der geiftigen Arbeiter in das fogenannte Prole 

tariat hinunter finten zu laffen. Dafür fteigt das Proletariat von ebedem auf 

den Thron. Daß hdbere Bedürfniffe kaum noch von denen befriedigt werden 

können, die nicht den Reichen angehören, ift auch kein GBebeimnis mehr. 


£. meint nun, daß in Zukunft nicht der Begenfag zwifchen Unternehmer und | 


Arbeitern, fondern der zwifchen Erzeugen (alfo Unternehmern und Arbeitern) 
und VDerbraudern das große voltswirtfchaftlidde Zentralproblem fein werde. 
Er weift darauf bin, daß die Broßbetriebe und Rartelle um fo eber geneigt 
fein würden, den Lobnforderungen der Arbeiter zu entfprechen, je mehr fie fid 
an den Preifen, die die Verbraucher zahlten, fhadlos halten könnten. £. glaußt 
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jedoch, daß den Verbrauchern von den Ronſum⸗ und Baugenoſſenſchaften Hilfe 


lommen koͤnnte; im beſondern, meint er, ſei, was eine guͤnſtigere Einkommens⸗ 


verteilung anlange, eine moͤglichſt weite Ausbreitung des Aktienbeſitzes anzu⸗ 


ſtreben. Die Entwicklung fuͤhre nun einmal aus techniſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Gruͤnden zu einer immer weiteren Ausbreitung des Großbetriebes und 
ſtatt gleich nach Verſtaatlichung zu ſchreien, waͤre es richtiger, darauf zu ſehen, 
daß die Intereſſen der Allgemeinheit gewahrt blieben. Dazu gehoͤrte, wieder 


nach der Meinung L.s, der ich mich kaum anſchließen koͤnnte, daß die Ar⸗ 
beiter mehr an der Verwaltung der Betriebe beteiligt wuͤrden; dann — und 
das iſt freilich etwas anderes, dem man ja unter gewiſſen Vorbehalten zu⸗ 
ſtimmen koͤnnte — daß die Ertraͤge der Unternehmungen moͤglichſt weiten 


Volksſchichten zugute kaͤmen. (ESs waͤre in dieſer Beziehung in E. Duͤhrings 
Rurſus der National⸗ und Sozialoͤlbonomie nachzuleſen.) Recht ſehr zu be⸗ 
denken iſt es, daß £. wuͤnſcht, die ſtaatlichen und auch die gemiſcht⸗wirtſchaft⸗ 


lichen Unternehmungen, an denen der Staat beteiligt iſt, moͤchten ſich im Ver⸗ 
haͤltnis zu den privaten, im beſondern auch den Aktien⸗Geſellſchafts⸗Unter⸗ 
nehmungen nicht zu ſehr ausdehnen, weil ſonſt der Rampf um die Macht im 
Staate außerordentlich geſteigert wuͤrde. Er haͤlt es fuͤr beſſer, daß der Staat 
durch maßvolle Eingriffe in den Tauſchverkehr, durch Beſteuerung und Ein⸗ 
ſchraͤnkung des Erbrechtes fuͤr eine moͤglichſt gleichmaͤßige Verteilung des Ein⸗ 
tommens forgte. Je groͤßer die Unternehmungen ſeien, um ſo mehr ſtuͤnden 
ſie ſchon unter der Rontrolle der Offentlichkeit und es ſei keine unloͤsbare Auf⸗ 


gabe, dieſe Rontrolle dadurch zu erweitern, daß ſich auch kleine Rapitaliſten 


an den Unternehmungen beteiligten. Dieſe groͤßere Offentlichkeit der Geſchaͤfts⸗ 


fuͤhrung, die bereits durch die Kartelle einerſeits erleichtert, anderſeits aber 
gerade im SZinblick auf ſie um ſo dringlicher wuͤrde, ſei eine unbedingte Not⸗ 
wendigkeit der ungeſtoͤrten wirtſchaftlichen Entwicklung. Ich ſelber halte 
aber doch die Verſtaatlichung auf einem Gebiete fuͤr aͤußerſt dringlich, wenn wir 
uͤberhaupt zu geſunden volkswirtſchaftlichen Zuſtaͤnden kommen wollen: ich 
meine das Bankweſen. Dagegen ſollte man die Guͤtererzeugung ſelber aus dem 
Spiele laſſen. £. dugert fic in ähnlichem Ginne. Es ift nun fehr merkwürdig, 


daB gerade von der Verftaatlidbung des Banklwefens weder in den Areifen 


- bee Demokraten der verfchiedenften Särbung noch in den Kreifen der zünftles 
. tifhen Mationaldtonomen die Rede ift. 


Ich kann nun nicht behaupten, daß £., fo gut auc feine Theorie der Vers 


 &bhrswirtfchaft fein möge, was bier nicht Zu unterfuchen ift, der Dollswirts 


ſchaftslehre und im befondern der Vollswirtidaftspolitit, auf die es fchließs 


gel tn — 


lich ankommt, beſonders gedient haͤtte. Das zeigt ſich denn auch in dem Ab⸗ 
ſchnitte, in dem er von der kuͤnftigen Entwicklung der Volkswirtſchaft ſpricht. 
Die Urſache der Unzulaͤnglichkeit der individualiſtiſchen Volkswirtſchaft konnte 
er mit ſeiner denn doch privatwirtſchaftlichen Theorie freilich auch nicht auf⸗ 
decken. Sie ſcheint uͤberhaupt den zuͤnftleriſchen Nationaloͤlonomen unbekannt 


zu ſein, weil ſie nicht gewohnt ſind, von dem Namen ihrer Wiſſenſchaft den 


erſten Teil „national“ zu betonen. Man wird ſich aber endlich doch die Fragen 


beantworten muͤſſen: Iſt es nicht notwendig, daß wir, wenn wir auch den 
volkstuͤmlichen Arbeitsſtaat“ ablehnen, uns einmal klar daruͤber werden, welchen 


Bedarf bat denn unſer Volk tatſaͤchlich, was Gattung, Menge und Befchaffen⸗ 
heit der Guͤter anlangt? Und ſind unfere Erzeugungsftätten auf diefen Bedarf 
eingerichtet oder hat der jetzt verſtorbene R. Jentſch vielleicht doch recht ge⸗ 
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habt, wenn er darauf hinwies, daß in vielen, beſonders Erportbetrieben, die 
nationale Arbeitskraft vergeudet werded Wenn man ſich einmal ſo Rechen⸗ 
ſchaft ablegte, duͤrfte man auch auf den Sinn der Volkswirtſchaft kommen. 
Man wird dann finden, daß nicht das Ertragsſtreben, ſo wichtig es auch 
ſein moͤge, nicht das Geld, an dem ja nach der Meinung der Meiſten alles 
Heil, beſſer geſagt, alles Unheil hinge, das Grundlegende iſt, ſo wichtig es 
auch ſein moͤge, ſondern daß mit Ruͤckſicht auf den Bedarf des Volkes erzeugt 
werde. Umgeftaltung und Hebung der Produktion, das waͤre wohl das erſte 
in rein⸗volkswirtſchaftlichem Sinne. Uber auch der Nationalolonom muß 
ſeine Lehren anfangen mit der wahren Lehre vom Volke und alle ſeine Lehtren 
ausrichten auf das Daſein des Volkes, ſeine geſunde Entwicklung. 


i a — 


Wiedergeburt der deutfchen Wirtfchaft. 


Auch die Wirtfchaftsfrage und gerade fie, ift zunächft die Stage fittlicher 
Erneuerung. Llur aus der Tiefe des Geiftes kann die serriffene Cinbeit des 
Lebens wieder bergeftellt werden. Tur aus der der, nicht aus der Jdrens 
lofigkeit, nur aus dem Jdealismus, nicht aus der Techni und dem Materialies 
mus fann eine neue Wirtfchaft geboren werden. Mit Geld kann nid 
gerettet werden, was das Geld zerftört bat! 

Erft wenn der Geift frei geworden ift von der SHaverei des Stoffes, 
etft dann wollen wir vom Wiederaufbau reden. Dann ift er aber auc fdon 
da. Darin liegt ja das Gebeimnis. Denn dann baben wir die Grundlage 
nicht nur aller Rultur, wie Goethe fagt, fondern auc aller Wirtſchaft wieder: 





die Ehrfurcht vor uns felber. Wenn wir endlich eingefeben haben werden, daß | 


fittliche Sreibeit und daß Treue keine Jdeologien, fondern Realitäten find, und 
daß vor allem audy die Ehre das realfte But, auch dus realfte Wirtfhaftegut 
ift, wenn wir endlich erkennen, daß aus unferer Wirtfchaft nur das geworden 
ift, was aus der Wirtfchaft eines Volles werden muß, von dem das Wort 
gilt: ,tlidtewurdig ift die MMation, die nicht ihr alles fegt an ihre Ehre”, 
— dann werden wir wieder eine deutfche Wirtfhaft haben. Dann wird 
unfer Doll die Dorausfegung einer Voltswirtfchaft wieder gefunden 
baben, die es verloren bat, nämlih fich felber und feine Eigenart. 
Erft miffen wir wieder cin Doll werden, ebe wir eine Dollswirtfdhaft 
baben können. in Doll aber werden wir an dem Tage, der uns aus Liadht 
zum Lidt, aus ftofflider Anechtfchaft zur geiftigen Sreibeit führt, und der 
uns aus Händlern wieder zu Aelden madt! Das wird dans 
der Tag der Deutfden fein. 


Aus ,VWollswirtfdhaft und VDolflstum“ von Oberfinangrat Dr. Bang. — Auch diefe 
bervortagende Schrift ift von der Befellfchaft „Deutfyer Staat“ berausgegeben. (Sriedrid 
Manns Pädagogifires Wagazin, Heft 960. Hermann Beyer & Gdbne, Langenfalsa.) 
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Bild der Lage. 
Don Dr. Eri Rübn, München. 
(Abgefdloffen am 15. Januar 1924.) 
1. 

ch begruͤße es mit großer Freude, daß in dieſer ſchwerſten Zeit unſeres 
" Doltes angefebene Minner verfchiedener Parteirichtungen und Berufe 
mit wearnender Stimme auf die unferem politifchen Leben drohende Gefahr der 
derfegung bingewiefen haben. Ich ftimme dem Grundgedanten des Schreibens, 
daß das Bewußtfem der Shidfalsgemeinfchaft erbalten und gefördert 
werden muß, in voller Überzeugung zu. .. . 

Lady dem verlorenen Krieg leben wir in einer Zeit des Lliederganges, den 
abzuwenden nicht ganz in unferer Macht liegt. Aber gerade deshalb haben wir 
uns und unferen Rindern gegenüber die Pflicht, alle Rräfte im Volk zu weden, 
fie sufammenfaffen und vereint den Weg der Sreibeit zu fuchen.“ 

So fchrieb der Herr Reichsprdfident Ebert um Meujabe an einige Minds 
ner Perfönlichkeiten, unter denen fi auch Thomas Mann und Lujo Brentano 
befinden.!) 

Das vyerz jedes echten und jedes RonjunttursRepublitaners mug ftols 
fhlagen, wenn er fiebt, daß foger diefe Zeitfchrift die erfte Betrachtung zur 
&age im neuen Jahr mit einem Zitat aus @berts Munde beginnt. — Allerdings 
gefchieht es nur, um daran die Stage zu Intpfen, ob die Herren, an die der Brief 
Ebects gerichtet ift — darunter Thomas Mann und Lujo Brentano — den 
Reichepräfidenten, wie es deutfhe Mannespflicht ift, auf die fehreiens 
den Widerfprische zwifchen den Worten feines Briefes und feinen Werten ges 
ziemend aufmerkfjam gemacht haben. Aaben fie ihn gefragt, wie es kommt, daß 
der Sührer und Liutznießer einer Partei, welche jahrzehntelang den Klaffentampf» 
und den Revolutionsgedanten gegen den Willen anderer großer Voltsteile 
nicht nur predigt, fondern auch betätigt, den Mut baben kann, von „Schiefalss 
gemeinschaft” zu fdreiben? Haben ibn diefe Wanner darauf aufmertfam ges 
macht, daß unferem politifchen Leben bei Bott nicht erft die „Befabr der Zers 
kung” droht, fondern daß es, eben infolge des Klaffentampf: und Revolus 
tionsgedantens, längft zerfegt ift? Aaben fie Ebert deutlich darauf bingewiefen, 
dag diefe Zerfegung in erfter Linie fein und feiner Parteigenoffen Werk ift? 

Weiter: baben fie den Heren Präfidenten mit der Flafe darauf geftoßen, 
daß wir den Krieg verloren und nun eine „Zeit des Fliedergangs” erleben, weil 
die Partei des Präfidenten planmäßig Webrgedanten und Webr des Reiches 
zerftört bat, fo Su, den Fliedergang abzuwenden, tatfächlidh „nicht ganz in 
unferer Macht liegt”? (Diefe Wendung könnte von Betbmann ftammen, fo 
nichtsfagend und fchleimig ift fie; wie der ganze Brief von einer Kreatur noch 
aus Bethmanns Zeiten abgefaßt fein könntel) Haben fie ihn gefragt, wie er 
den traurigen Mut aufbringt, eine Wirkung zu beklagen, deren Urface er nad 
Rräften gefördert bat? 

Und endlich: haben fie Ebert die Ungebeuerlichleit gebührend vor Augen 
geführt, die darin liegt, daß er auf der einen Seite von der Pflicht fpricht, alle 
Bräfte im Volke zufammenzufaffen und vereint den Weg zur „Sreibeit“ zu 
fuchen, während auf der anderen Seite Eberts Darteigenoffen befinnungslos den 





ı) „Vorwärts“ Fir. 1] vom vom $. Januar 1934. 
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Derfllavungsvertrag von Verfailles annabmen und noch heute Erfüllungspolitit 
betreiben, des weiteren aber alle jene Zreife, weldye es im Gegenfatz zum 
Klaffentampf mit der Zufammenfaffung des Volles und feiner Befreiung bitter 
ernft meinen, unter Eberts Regiment geächtet, verfolgt und für vogelfrei 
erflärt werden? ch fürchte fehr, die Empfänger diefes Briefes haben keine 
diefer Sragen aufgeworfen und Ebert vorgetragen. Sonft bitte man es wohl 
aud duch die Preife erfahren. 

Diefe offentundige Unterlaffungsfünde ift es, weshalb die ganze Angelegen 
beit bier zur Sprache gebracht wird, — den oberfiddlicden Phrafen Eberts 
zuliebe gefdiehbt es ganz gewiß nicht. 

Berade die Rreife nämlich, denen die Empfänger des Ebertfchen Erguifes 
nabe fteben, konnten fich früher nicht genug tun an Entrüftung über Byzantis 
nismus und Servilität, mit denen Wilhelm II. umgamt und von der Wabr: 
beit abgedrängt wurde. Überall fahen fie Mangel an Mannesmut. — 

Richtig ift wohl, daß Wilhelm II. mit diefen Leuten weniger ober gar 
nicht Briefwedfel pflog. Das mag verdrießlich aber doch erträglich gewefen 
fein und ift ficher nicht der Grund, weshalb diefe Leute heute im republilanifchen 
Lager fteben. Wenn fie aber nun fcbon einen Briefwechfel mit einem Staats 
oberbaupt zu pflegen in der Republi’ Gelegenbeit haben, fo muß man von 
ihnen, die doch in ihren Rreifen als „geiftige Sührer” verehrt werden, audy ers 
warten, daß fie diefe Gelegenheit benutzen werden, ihre geiftige Überlegenheit 
mit edt republifanifdem Mannesmut in den Dienft ser Gache 3u ftellen. Aber 
min — davon bért man nichts! Man nimmt Eberts trofodilstranengefegnete 
Unzulänglichkeit mit untertänigem Schweigen bin und — verdffentlidt 
fiel Wie andere Leute früher Briefe von anderen Staatsoberbauptern vers 
Öffentlichten! 

Unzulänglichkeiten als etwas Befonderes auspofaunen, wenn fie von 
„hoher“ Stelle lommen — ift das nur Byzantinismus und SGervilitdt, wenn es 
andere madden? — 

„Lichte halb zu tun, ift edler Geifter Art’ — Here Thomas Mann! 

Oder ftanden alle die peinlichen Sragen etwa fobon in dem Sereiben, das 
an Ebert gerichtet war? — Dann bätte ich allerdings den edlen Herren Unrecht 
getan. Wenn nein, werden fie mir die Bemerkung geftatten, daß bei den 
Deutfchen Byzantinismus mit der Staatsform wenig oder nichts zu tun 3u 
baben fceint. Diefe Rrankheit tann fogar PatentsRepublitaner befallen. — 


2. 


notliber, in Dortriegszeiten, wo die Partei von Erfolg zu Erfolg eilte, 
wuchs mit diefen Erfolgen aud) das Dertrauen der Maffen zur Partei, beute ift 
die Gace umgelebrt.“1) | 

Go belennt freimutig ein Vertrauensmann der Mebrbeitsfozialiften, die 
3u Ende des Jahres die „Stimmungen und Strömungen“ in der Arbeiterfchaft 
genau feftftellen ließen. Es wird alfo offen zugegeben, daß dns Vertrauen der 
Maffen zur fozialiftifchen Partei, daß die Werbekraft diefer Partei gefunten fei. 

Derlegensnaiv erfcheint es, wenn der gleiche Dertrauensmann Hagt: „Die 
Bollegen urteilen ausnahmslos nah dem Erfolg irgendeiner Sandlung.“ 

Der Erfolg ift ja nun der mebrbeitsfozialiftifchen Politik troß fünf Jahren 
„Krrungenfchaften“ tatfddlid verfagt. Verkürzte Arbeitszeit, nivellierende 


) „Vorwärts“ Lir. 3 vom 3. Januar 1924. 
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Tarifverträge, BetriebsrätesDerfaffung, Erwerbslofenslinterftügung, Billionen» 
Löhne, Befetzung bober und böchfter Regierungsftellen mit Parteibonzen — alles 
808 bat Teuerung und Arbeitslofigkeit nicht verhindert. Ja, fo mandher Eritifche 
Arbeiter fragt fidy heute fchon, ob nicht gerade die „Errungenfchaften“ mit 
Teuerung fowie Arbeitslofigkeit urfäcdhlich zufammenbängen. Der Arbeiter 
ftebt heute fchlechter da als vor dem Umfturz. Er fühlt fich betrogen. 

Wenn ibm nun der Dertraumsmann zumutet, nicht nach dem Erfolg zu 
ursteilen, fo ift das wirklich reichlich verlegensnaiv. Soll der Arbeiter nur 
zahlen und zahlen, immer auf Befehl ftreilen und Haffentämpfen, — damit der 
Herr Bewerlfchaftsfelretär nett und bebaglich ein Aerrendafein führt? If es 
wirllid fo unerbdrt, wenn der Arbeiter einmal auch einen Erfolg für fi 
feben will und gern wiffen möchte, wofür er eigentlich fein Leben lang die 
boben Beträge leiften muß? 

„Bleibt der Erfolg aus, dann ift natürlich in. den Augen der Mehrzahl der 
Delegfchaft diefe Maßnahme beftenfalls ein Schler oder Mißgriff gqewefen. Weil 
«es aber nad Anficht vieler im politifhen Leben Sebler oder Mißgriffe nicht 
geben darf, fo ift es eben ein Verrat der Parteibonzen gewefen, und alle Ders 
nunftgründe find nicht imftande, diefe Auffaffung großer Teile der Belegfchaft 
3u widerlegen.” So der „Pertrauensmann“ weiter! — 

Selbft die Unverfrorenbeit diefer Beweisgründe wird auf die Dauer nichts 
Selfen, denn Ser Senlende Arbeiter wird fic tatfächlich durch nod fo fon 
ausgellügelte „Dernunftgründe” nicht mehr davon überzeugen laffen, aß 
eine Politit der Mißerfolge, eine Politit nuglos vertaner Gelder und Rräfte eine 
eidhtige Politik fein könnte. Die Richtigkeit einer Politit kann man nämlich 
wirklich nur am Erfolg erkennen (nastürlich nicht am Augenblidss, fondern am 
Dauererfolg); wäre das anders, könnte ja jeder Bewerkichaftsfelretär 3. D. 
die Politit Wilhelm II. gut beißen. Warum baben denn die Serrfchaften Res 
volution gemadt? Wenn man dem Arbeiter weißmachen will, die Politik 
der Brwerlfchaftsfelretäre würde nicht gemadıt, um Erfolg zu haben, beißt das 
denn dod, dem Arbeiter etwas zu viel „Butmütigleit“ zumuten. Liebenbei be 
merkt: es gibt auch andere Kreife als fozialdemolratifche, die ihrer Gefolgſchaft 
gem einreden möchten, Erfolg haben wäre nicht Aufgabe eines Sührers. Und 
es gibt Brzantiner auch außerhalb der wafchechten Republitaner, welche fich 
derartiges bieten laſſen. 

Ein anderer fozialiftifcher Vertrauensmann fchreibt: „Der Lliedergang der 
Macht der Arbeiter bat mit dem Moment eingefegt, wo die geiftig Minder 
wertigen anfingen, die ebrlicdhen Rämpfer in den eigenen Reiben in den Dred 
gus ziehen, weil fie nur dadurch die Aufmerkfamteit der Maffe auf fich zu lenken 
vermodhten. ... Man bört nichts von Prinzipien und Zielen, nur Liamen 
{hwirren einem entgegen, Kliamen von Perfonen, die „£umpen“, „Verräter“, 
„Derbredher“, „Schlafmützen” und was fonft nicht alles fein follen. ... In 
diefem Treiben liegt Syftem.“ 

Diefen Seftftellungen im „Dorwärts“ zu begegnen, ift recht lebrreih. Ich 
fürchte bzw. hoffe allerdings, daß der denkende Arbeiter auch dazu fagen 
wird: „In diefem Treiben liegt Spftem.” Es fiebt fo außerordentlich ehrlich 
und offen aus, wenn diefe Dinge vor aller Welt befprochen werden, aber 
fhlueßlidh haben fie doch wohl nur den Zwed, den Arbeiter gefüblsmäßig zu 
therrumpeln und trog aller Mißerfolge in der Partei zu halten. Da 
if es febr gut, wenn man einen Sündenbod findet, auf den man den „Liieders 
gang der Macht“ abladen kann. 


120 Deutfchlands Erneuerung. 1024, II 
GE EEE 


Abermals muß ich nebenbei bemerken: aud im anderen Parteien und 
Breifen begegnet man bier und da dem nicht gerade fehr noblen Beftreben, die 
eigenen WMißerfolge ganz rafch auf andere abzuwälzen, und zwar merfwürdigers 
weife — ganz entfpredhend dem Dorgang im fozialiftifchen Lager — auf die 
Bundesgenoffen! Hängt das etwa aud anderwärts mit dem Bernüben der 
„geiftig Minderwertigen” zufeammen, „die ehrlichen Kampfer in den eigenen 
Reiben in den Dred zu ziehen, weil fie nur dadurch die Aufmertfamlcit der 
Maffen auf fich zu lenten vermodten’? — 

LKinige Unterfdiede finde ich allerdings: Bei den Mebrbeitsfosialiften liegt 
die Schuld des Hlißerfolges in dem wiffenfcaftlid langft erwiefenen Terug der 
ganzen Lehre. Auch bei ihnen gibt es natürlich daneben nod Streitigteiten 
bezüglidy des Tempos, das die Bewegung einfchlagen foll. Stürmifdye Raditas 
linstis können eben nie und nirgends ein organifdes Aeifen abwarten, und 
Hyſteriker können fich Beinen Erfolg vorftellen, den nicht fie herbeigeführt haben, 
während fachliche Diener der Jödee mit mehr Verantwortung arbeiten. Js 
diefer Beziehung gebt es alfo den Mebrbeitsfosialiften wie anderen Parteien 
und Bewegungen. In der völkifchen Bewegung aber zum Beifpiel liegt der 
@rund des bisherigen Mißerfolges ganz gewiß nicht in der Lehre oder Idee, 
wie bei den Marriften. Jm Gegenteil! Aier find es ausfchließlich die unges 
Suldigen Elemente, welche fo mandes verdorben baben, weil aud fie das 
organifde Reifen nicht als ndtige Dorbedingung zum Erfolg anerkennen 
wollten. Sonderbarerweife wird auch gerade wieder in ihren Reiben mit Auss 
drüden wie „Verräter“ und „Schlafmützen” gewirtfchaftet. . Aber da Jdee und 
Lehre der völkifchen Bewegung, wie gefagt, tein Trug, fondern lauterfte 
MWabrbeit auf wiffenfchaftlicher und fittlicher Grundlage find, muß und darf 
man ebrlid boffen, Saß Befonnenbeit und VDerantwortungsgefühl auf die 
Dauer die Sührer bleiben, welche die Bewegung zum Siege führen, — trog 
der Byzantiner und Radilalinstis, die es ja auch in ihr geben foll. 

Dies wird um fo mebr der Sall fein, je eber die vSlkifche Bewegung es 
verftebt, ohne Lärm und Uberbeblidteit die Herzen jener Arbeiter zu erobern, 
die fidh heute von den marriftifchen Propheten betrogen fühlen und nad 
redlidhen Sübrern fuchen, die nicht Mandate, Selretärss und Sübhrerpoften, 
fondern aus ganzem aufrichtigen Syerzen Aufftieg und Befreiung ses ger 
famten deutfchen Volkes fish zum Ziel gefetzt haben. Und durch die langen 
Jahre des Leidens und der Enttäufchungen bat der Arbeiter ein feines Obr 
für wahre und falfche Propheten betommen. 

Bei den Marriften aber haben, wie die letzten Jahre es beweifen, auch die 
rubigen Elemente Unbeil genug beraufbe(dworen, weil eben ihre Lehre fall 
ift. Webe uns, wenn in diefer Bewegung erft die Radilalinstis fiegen! 


3. 

Wenn man ebrlid ift, mug man zugeben, daß auch jetzt ſchon Deutſch⸗ 
lands Lage grauenbaft ift. Der gleiche rüdgratlofe Byzantinismus, der Wil 
beim II. gewähren ließ, verquidt mit Bethmanngeift, läßt beute das abfolus 
tiftifhe Parlamentsregiment gewähren. Was im Weften gejchiebt, ift uns 
gebeuerlih. Allerdings, wer die Ausführungen des früheren Bonfuls Br. 
Proöbfter regelmäßig bei uns gelefen bat, wundert fidy nicht mehr, daß wir 
nah den Methoden franzöfifcher Aolonialpolitit behandelt werden. Unfere 
Obnmadt kann wirtiidd kaum noch überboten werden. Urteile wie das 
Düffeldorfer gebdren faft „zum täglichen Brot”. Alles, was deutfch fühlt und 
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bandelt, wird im befetzten Gebiet cingelertert und ausgewiefen, während die 
Lumpen und Verräter Schu und Ehre bei den Seinden genießen. Daß ein 
folder Verbrecher wie Hein3sOrbis von der Race ereilt wurde, ift kein 
Wunder. Aber die Losreißungsbewegung wird auch diefer Zwifchenfall auf 
die Dauer kaum aufbalten. — | 

Herr Strefemann ift aber immer nod Außenminifter. Das Parlament 
feint gar nicht die Mißachtung des deutfchen Dolkes berauszufpücen, die darin 
liegt, daß ein derartig mit Mißerfolgen und falfchen inftellungen gefegneter 
Mann ein fo wichtiges Amt bekleidet. Es ift fchon oft gefagt, aber noch nicht 
oft genug: daß folcdhe Menfchen zu Macht und Anfeben gelangen, ift ein Study 
de SGyftems. Herr Strefemann felbft ift uns berzlich gleichgültig, infofern er 
nidt Sdaden anridtet. Was wir betämpfen müffen, ift der Tye 
pus, der in Strefemann einen befonderen Ausdrud gefunden bat. Wir wollen 
keine Augenblidstattiter mehr, denen der Begriff der fadylichen Arbeit ihrer 
ganzen Klatur nady fremd fein muß. Diefem Typus begegnen wir aber beute 
allenthalben in Deutfchland, im Parlament, in der Regierung, in der Preffe — 
im ganzen öffentlichen Leben. 

Diefe Leute, die man auf Grund eines durch und duch uns 
wahren Syftems, nämlich ses parlamentarifden, zu „Sübe 
tern” madt, findeben feine Suhbrer, fondern fie find Beaufs 
tragte von Jntereffenten oder gar felbft Jntereffenten; und 
an ihrer Intereffentenwirtfchaft gebt Deutfhland zugrunde. 
Denn: mögen andere Dölter es vertragen, von Intereffenten regiert 3u werden, 
— BDeutfchland verträgt es nicht, am wenigften in diefer Zeit. 

Dies ift auch die Stelle, wo der Deutfche den jüdifchen Geift in fiw 
felbft am nachörüdlichften befämpfen muß. Diefer jüdifche Geift, der keine 
Sacdye um ihrer felbft willen tun kann, fondern alles mit perfönlichem mates 
tiellen Vorteil verquidt, bat es eben fertig belommen, beinahe aus jedem 
Deutfchen einen „Intereffenten” zu machen. Diefem Geift verdanten wir je 
Revolution und Parlamentarismus. Die Ehre des felbftlofen Dieners einer 
Gade bat er gründlich zerftsrt. Im alten Staat war es der ebrliebende Soldet, 
der Offizier,. der ein foldyer felbftlofer Diener der Sadye, nämlich des Pater- 
fandes war. Desgleichen war es der Beamte, der unbeftehlid nad Recht 
und Gerechtigkeit feines Amtes waltete. Der jüdifche Geift berrfcht aber nur, 
wo nicht Ebrbegriffe, nicht felbftlofe Hingabe an die Sache oberfte Richtlinie 
find. Er kann nur „Intereffenten“ gebrauchen, deren oberfter Gott der pers 
förliche Profit if. Mit feiner Befoldungspolitit verfolgt diefer Geift offense 
tundig den Swed, auc die Beamtenfchaft zu „Intereffenten” zu machen. Jus 
difcher Mund bat auch ganz offen das Geftandnis ausgeplaudert, daß man, da 
man die großen Minderniffe Monarchie und Heer befeitigt hätte, jet daran 
geben müffe, den aufrechten, fachlichen Geift aus der Beamtenfchaft zu vere 
treiben, weil man nur geborfame Areaturen gebrauchen könnte. 

In dem alten Staat durfte kein böherer Beamter irgendwie mit einem 
Gefchäft oder Betrieb in Verbindung fteben, damit er nicht als „Intereffent”, 
fondern rein fachlidy feines Amtes waltete. Auch Parlamentarier find Beaufe 
tragte des Volkes. Man follte einmal eine Statiftit darüber aufnehmen, welder 
Parlamentarier nicht in einem Auffichtsrat fit. Und dann ift weiter zu 
fragen, ob Parlamentarier, die Minifter werden, etwa ihre Auffichtsratsftellen 
miederlegen ? 
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Wir müffen wieder daran geben, alle Leute ans Licht zu ziehen, die nod 
irgendwie fachlich denken und arbeiten können. Aus ihnen müffen wir eine 
neue Ariftotratie der aufrechten, uneigenmügigen Männer, eine Schicht felbfts 
fofer, in jeder Beziehung unbeftechlicher, freier Charaktere bilden und diefe Leute 
langfam wieder in die führenden Stellm einfügen. Obne eine folde 
Schicht an maßgebenden Stellen ift Deutfchland endgültig 
verloren. Der Judengeaift bat mit Hilfe des Parlamentarismus diefe Schicht 
vorläufig zerftdrt. Diefe Schicht ift aber der Träger und die Verlörperung des 
©erechtigkeitsprinzips, des Gegners des Intereffentenprinzips, — des Geredtigs 
keitsprinzips, ohne das der Staat kein Staat, fondern nur ein brutales Macht⸗ 
gebilde ift. Obne eine folce „Ariftokratie der Sachlichkeit" kann fich auf di 
Dauer auch tein Diktator halten. 

„Oo der Uationalcdaratter nicht mehr aufrecht erhalten wird, da lam 
eine Ulation fir bald verloren gelten. drt fie auf, die Tugenden der Wahr: 
beitsliebe, Ehrlichkeit, Redlichleit und Gerechtigkeit zu fchätgen, fo vere 
dient fie nicht zu leben. Tritt in einem Lande eine Zeit ein, in der das Volt 
durch Reichtum fo entfittlicht, durch Dergnügungen fo entartet, durdy Parteis 
wut fo verblendet worden ift, daß Ehre, Ordnung, GBeborfam, Tugend und 
Treue zu Dingen der Vergangenheit geworden zu fein fcheinen, fo daß die ans 
ftandigen Wanner, welche noch da find, in der Duntelbeit umbertaften und fid 
mit den Händen gegenfeitig fuchen müffen, dann gibt es keine Hoffnung mehr 
außer der Wiederberftellung und Erhebung des individuellen Charakters, denn 
dSiefer allein Cann nod Rettung bringen.“ 

Go {dried der Englander Smiles vor über fünfzig Jabren. Deut{dland 
ift leider fo weit, daß diefe Worte auf uns anwendber find — dank der fangen 
Arbeit des judifchen Geiftes der Unfachlichkeit, des Intereffentengeiftes. — 

Allgemein rüftet man fi nun zu den Wablen fir Landtag und Reiche: 
tag. Der Beift der Lüge und Unfachlichkeit, der Intereffentengeift, wird bei 
diefer Gelegenheit ftärker denn je umgeben, und jeder unlautere politifche Ge: 
fehäftemacher glaubt feine Stunde für gelommen. 

Aber vielleicht erleben die „Intereffenten“ fchon diesmal unliebfame Ober: 
tafhungen. Denn das ift das Gute in unferem lend: der Arbeiter, der erft 
einmal zu denken anfängt, dentt oft tiefer, grimdlider und ergiebiger, als 
c6 der Birger abnt und tut. Dazu bat ihn das Befühl des Betrogenfeins ers 
zogen. Und gerade der Arbeiter fehnt fi nah wirktlicdhen Sührern aus jener 
a Uriftofratie der Sachlichkeit“. Er wird fie, nachdem er fich von der Syerrfchaft 
der jüdifchen GBewerlfchaftsfekretäre losgefagt bat, vielleicht eber finden, als der 
im ,demofratifden”, ,liberalen” Gedanken verkaltte und verfpießerte Bürger. 
Unvertennbar will der Arbeiter jegt volkifch werden. 

Da ift es fittliche wie politifche Pflicht des Arbeitgebers, ihm Succh cine 
wabrbaft vdltifde Lobnpoliti aud dazu zu verhelfen. Pflicht der nationalen 
Parteien ift es, ihre gefamte Politik auf den völkifchen Gedanten einzuftellen 
Sie baben jet wirtlid Gelegenheit, die Dollsgemeinfdaft, die Schidfale- 
gemeinfhaft der Deutfchen vorzubereiten, die aud eine Gefinnungs: 
Gemeinfhaft fein mug. «Krft diefe vdllifhe Gefinnungsgemeinfdaft — 
sicht nur das Tragen von Halentreuzen und Windjaden — wird uns reif und 
kart machen, den Befreiungstampf fiegreich zu befteben. 
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Der Kampf um die demokratie in 
deutſchland ſeit der grohen franzöſiſchen 
Revolution. Don Dr. Adolf Rapp, a. ©. 
Profeffor an der Univerfitat Tubingen. 
Der Sammlung belebrender Unterbaltunges 
fehriften, berausgegeben von D. Aans 
Dolimer, Jubilaumsband Yir. 100/101. 
Berlins Wilmersdorf. Hermann Paetel Ders 
— m. b. %. 1923. 

er Kampf um die DBemofratie in 
Deutfdland ıft ein Stud deutſcher Ge⸗ 
fdidte, dus widtiger ift, als man im 
Seitalter Wilbelms II., dem Zeitalter der 
Dertufhung und allgemeinen Ddllervees 
föhnung, geglaubt bat, in dem man die 
Aufgabe eines Staates nicht darin fuchte, 
geen politifche, triegerifcdhe und finanzielle 
rfhwörungen und Vorbereitungen auf 
der Hut gu fein, fondern im Befig der 
von den Vorfahren ererbten Weltſtellung 
glaubte, alle individualiftifche Zerfplittes 
rung fic leiften zu dürfen. Der Liame 
aller indiv.dualftfhen  Zirfplitterung 
Deutihlands aber, die Verewigung der 
inneren Zerllüftung, beißt Demolratie. So 
lange es Deutfche gegeben bat, ift das nas 
tionale after des deutichen Doltes von 
jeber feine Zerriffenbeit gewefen. Tacitus 
führt fie auf die stultitia und invidia ale 
Quellen surid, die den Gefidtstreis des 
Menſchen verengen. Cine Gedichte der 
Demotratie in Deutidland ift desbhalb nas 
turgemäß immer und unausbleiblid eine 
Gefdhicdte deutfcher Unein'gkeitsbeftrebuns 
und im Gefolge derfelben eine Ges 
hidte deutfcher Burgerlriege, deutjcher 
Barbarei, deutfchen Rüdgangs, Zerftörung 
der nationalen inbeit und Auflöfung 
alles fittlihen Aaltes, Ifolierung in der 
Welt und Derluft des wertvolliten deuts 
fben Reidsbhodens an taubgierige, fittlich 
minderwertige Yiadhbarvölter, deren Ges 
waltbaber über die fich felbft zerfleifchen» 
den deutfchen Demokraten laden. Seit 
mebr denn einem Jabrtaufend ift die 
dseutfde Demolratie die Urfade alles nas 
tionalen Unglids gewefen, indem man den 
Deutiden immer grufeln gemadt bat mit 
Schlagworten als Untergang der Selbs 
fténdigteit, mit Zerftörung der Selbftvers 
waltung, mit Seudalismus, mit Milis 
tarismus, mit ZAealtion, mit Ruffifizies 
rung, mit Ojftelbiertum, mit Juntertum, 
ohne mit der Wimper darüber zu zuden, 
daß man damit die Kulturarbeit deutfcher 
Ritter, Bürger und Bauern, die im Ros 
lonialland des Oftens bundertmal mehr 
mit dem Pfluge als mit dem Schwerte 
in der Hand geleiftet und das Werk zäber 
deutfder Arbeit bis zu den £etten und 
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£ftben getragen haben, fdhonungslofer 
Ruffifizierung preisgab, allgemeinem Aobn, 
und unwiffender, urteilslofer Deradhtun 
und berzlofem Maffe auslieferte. Als die 
Demotratie vor 75 Jahren in Baden ihre 
Siege feierte, deren 75. Jubiläum jetzt 
feftlih begangen wird, fiel die demofrati« 
fhe Soldatesta wie Tiere über ibre Landes 
leute ber, vertrieb fih mit Steudenfeften, 
Tanzen, Singen, Mufitmaden, Trinten, 
Effen die Zeit, viele Aduptlinge gefielen 
ib im Zuftande fteter Bctruntenbeit, 
Flidhtstun war der Zeitvertreib der wad 
babenden, difziplinlofen Soldaten und der 
neuen Beamten, ganz wie in den Los 
vernbertagen 1918. Wie die Schöpfungen 
deutfcher Aultur im Often und Weften 
unferes Vaterlandes niedergeftampft wer 
den im Rubez, Rheine, Saargebiet, in 
Pofen, Danzig und Ütemel, um als Dünger 
für die Treibbauspflanze deutfcher Demo: 
tratie und franzsfifcher Demotratentultur 
zu dienen, das erleben wir beute jeden 
Tag. Der Hiftoriter Ludwig Haduffer bat 
in feinen Dentwirdigteiten als Augen 
zeuge diefe Glanzpunltte dsemofratijder 
Rultur gejdhildert. Er ift von aller Der 
motratie fein £eben lang gebeilt gewefen. 
Es ift eigenartig, daß mit den und 
fchaften der Demotratie in Deutfdland 
parallel gebt als ein Ereignis viel größe 
ren Erfolge, die Ara DBismard, die auf 
einer ebenfo tiefen als umfaffenden Bil 
dung berubend, Deutfdland auf den Adbe- 
puntt geiftiger und fozialer Rultur führt, 
in deren — das Problem des 
Rechtes auf Arbeit und der Arbeitergewinn⸗ 
beteiligung ſteht. Dieſe glaͤnzende Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Idealismus mit 
ſeinen menſchlichen und manchmal auch 
allzu menſchlichen Triebfedern und Moti⸗ 
ven hat die Demokratie im Geiſtesleben 
des deutſchen Volkes derart in den Hinter⸗ 
rund getrieben, daß fie zu Bismards 
eit als erftorben gelten konnte. Nichts 
findet in Deutfchland ein dankbareres Volk 
als ein Prometheus, der mit prometbeifcher 
Arbeit Htenfhen formt nach Lutbers, Goes 
thes, Bismards Ebenbild. Diefe Art des 
Deutfden ift fo undemofratifch wie nur 
möglid, fie ift aber das Aauptcharalteriftis 
kum deutjcher AHeldenverebrung, die Haupt: 
triebfeder deutficer Gedanten, Worte und 
Werte. Go bat uns, mandmal mit etwas 
milderen Worten, im vorliegenden Buche 
der Tübinger Gelebrte A. Rapp die Gee 
fhichte dir deutjchen Demolratie erzählt, 
keinem anderen Triebe gebordyend, als alle 
Wandlungen, die unferm Volle zum Ser 
gen oder zur Bottesgeißel neworden find, 
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für die Jugend unferes Volles, für alle 
Arten £ebrer, für alle, die es angeht, zu 
einer Erkenntnis werden zu laffen, daß 
binter allen ftaatlihen Einrichtungen Mens 
fhen fteben müffen, die felbft rechtlich 
denten, um Recht, Sreibeit, @leichheit, 
Briderlidteit ihren Mitmenfdhen entgegens 
zubringen. Was an Demotratie wie Sis 
renenfang die Menfcen betdrt, ift der Abs 
feu vor Ungeredtigtcit, der allen Mens 
fhen gemeinfam ift, das Lebensbedürfnis, 
die tief empfundene Überzeugung, der 
Glaube an die Möglichkeit und Liotwens 
digkeit des Rechte. Kehtoftaaten find aber 
die neuzeitigen Demotratien nie gewefen, 
fondern immer nur brutale Parteiftaaten. 
An diefer Unwabrbaftigteit geht Deutſch⸗ 
land zugrunde. Rapps Bud fhildert die 
Helden der Demokratie mit großer Liebe 
sine ira et studio, die Charalkteriftit der 
einzelnen Geftslten läßt an Mannigfaltigs 
keit nichts zu wünfden übrig. Es it 
mande kräftige Geftalt darunter, wie 
Schurz, aber die meiften Siguren zeigen 
nur zu deutlich, daß fie unter dem Bann 
revolutiondrer Pbrafen, die fie allzu freis 


ebig im Munde führten, ftanden oder wie- 


land urtonfervative u ges 
wefen find, die nicht der Oberpoluifer da 
droben, der liebe Gott, zu Politikern bes 
rief, fondern die der Teufel ritt, als fie 
in Politit machten, die fie vor Haut und 
Saar nichts anging und von der fie nicht 
nichts, aber aud nichts verftanden. Sehr 
wohltuend ift das Lotaltolorit, das Rapp 
dem al.mann ſchen, fdwdb.jden und 
fchweizerifhen Boden abgewonnen bat, 
ebenfo gern lieft man kleine Hiftorden, die 
fid fo binter den Ruliffen der politis 
fen Schaufpiele abgefpielt haben oder abs 
gefpielt baben follen, die der Würze nicht 
entbebren. Man kann der Sammlung be 
lehrender Unterbaltungsfchriften nur Glüd 
wünfcen zu diefem Jubildumsband. Linen, 
oder ihren beften Rappen bat fie damit 
aus dem Stalle vorgeführt. Nomen sit 
omen fir das kommende neue Hundert 
der Sammlung, aber audy für unfer ate 
mes, gequaltes Jahrhundert. 
Heinrid ReugG tf. 


Wilhelm Schutter: Ein veraewaltigtes 
Dort. Der polnifhe Maiaufftand 3922 in 
Oberfole;i:n. 314 &. Yeimatverlag Ober: 
{dlefien, Gletwig 3922. 

Panı Knörei: Saefien unteilbar, dentfd, 
prengiid! (Aus der Schriftenreihe „Deuts 
—— — . auf!) 44 ©. Verlag 

etfeh, Hannovers£cipsig 1922. 

von Wrisderg: Die Lage des Denutfd- 
tums im Olten. 3) ©. ebenda 1922. 

Dor wenigen Wionaten geriet ih in 
einem Berliner Straßenbabnwagen in ein 


Gefpräh mit den Umfigenden, augenfcheins 
lid Angehörigen des gebildeten Mittels 
ftandes. Als ich beiläufig Breslau als 
meinen YOobnort nannte, fam warmes 
Mitgefühl zum Ausdrud: es miffe dod 
furdhtbar fein, unter polnifhem Jod zu 
leben. Meine Verficherung, daß Breslas 
nad wie vor deutfh fei, wurde mit einis 
gem Unglauben aufgenommen. und ib 
weiß nicht, ob es mir gelungen ift, ibn 
zu breden. Denn aber foldes fon am 
grünen Holze in Berlin gefdhiebt, wenn 
ınan dort nicht einmal über das Schickſal 
der zweitgrößten Stadt Preußens Befcheid 
weiß, was will man da vom Weften und 
Süden verlangen? Und wie darf man bei 
foldyen mangelbaften Renntniffen Intereffe 
und „ilfsbereitfchaft für die wirklichen 
Noͤte der Oftmarl erwarten? 

Gerade unter folden Verbältniffen if 
Schriften, wie den drei oben genannten, 
Verbreitung zu wünfden. General von 
Wrisberg gibt eine auf forgfältig gelich 
tet:s, r.ibea Material geftüste, ganz Inapp 
zufammengefaßte und darum bejonders 
eindringlicye Darftellung der rechtlichen und 
wirtfchaftlihen Kage der Deutſchen in 
Dofen und in Ofts-Oberfch‘ejien. Profeffor 
Rnötel, der fich als Vortämpfer für des 
Deutfchtum in Oberfdlefien große Ver 
diemte erworben bat, bietet einen Oberblid 
über die Beihhichte Schleiiens und bebans 
delt ausführlich den Kampf um die Srage 
der Abtrennung des deutfd gebliebenen 
Teils von Oberfdlefien von Preugen und 
feiner Erkebung 3um felbftändigen Lande. 
Dicfer Rampf bat betanntlid mit einer 
Nli:derlage der fog. Autonomiften geendet. 
Aber immerbin ift Oberfchlejien zum Scha⸗ 
den der Gace felbftändige Provinz ger 
worden. Schufter endlid gibt eine über 
aus wertvolle Sdilterung des polnifden 
Mainufftandes mit all feinen Beftialitaten. 
Abgefeben vom rein gefdhidtliden Inter 
effe bietet dicfea Bud gar nicht zu über: 
fhätzendes Material zur Krlenntnis des 
polnifchen Voltes, feiner Dents und Hand⸗ 
iungsweiſe, ſeiner politiſchen Methoden. 
Die Kreife, die immer nod eine ftilk 
SGymvartbee far ben „ritterhhen” Nachtat 
im Buſen tragen, moͤgen ſich bier Des 
lebrung bolen. Schr. v. S.sf. 


Robert Baltenius: Die Paten im der 
Geihirte Erttlands. 32 S. Baltifger Vers 
lag, Berlin 4922. 

Georg Bo:danoff: Die eftuifdhe Aarar- 
reform. 36 G. VBaltifcher Verlag, Bertin 
1922. 

Kalender und Ichrbud des Deutiden 
Eiternverbandes In Lettiand. 14) SG. Der 
lag Jond & Poliewely, Riga. 
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Die Ereigniſſe der letzten Jahre haben 
das cine Gute gehabt, daß man wenigſtens 
in nationalen Kreiſen aufgehoͤrt hat, 
Staatsangebörigleit und YVollstum eins 
ander gl.ichzufegen. Insbefondere woiffen 
fet viele, wenn aud lange nod nidt 
alle, daß die Baiten ein deutfher Stamm 
und nidt als Deutfdruffen eine etbnos 
Iogifhe Mertwürdigkit find. Diefe rs 
kenntnis zu vertiefen, ift die erfte der ges 
nannten Brofdhiren in bobem Mage ges 
fe Sie gibt auf tnappftem Raum eine 

e übersichtiiche, alles Wefentlide ents 
baltende Gefhichte der Balten auf dem 
Gebiet der jegigen Republi? Cfti, d. b. in 
der nördlichen Hälfte der einftigen Oftfees 
haat se Ebenfo lebrreid tft die Zweite 

rofdtire. Sie zeigt, wie die eftnifche fog. 

tatreform, die zur entidddigungslofen 
Einziehung des deutfhen Grumdbeiizes ges 
fährt bat, nichts ift, als cine Waffe im 
nationalen Kampf. Da aud andere von 
Gnaden der Ent:nte entftandene Staaten, 
vor allem die Tfchecdhei, fi) diefer Waffe 
zum gleihen Zwed bedienen, bat der 
Gegenftand weitreichende Bedeutung und 
verdient die Aufmerlfamteit aller derer, 
die Int:r.fje für das IrredentasBeutfhtum 
baben. Dasjelbe git far den Kalender des 
Elternverbandes in Lettland. Er darf ohne 
weiteres als DBrevier des Jrredentas 
Deutfchtums bezeichnet werden. In ger 
drängtefter Sorm gibt er einen Überblid 
übe: oe Aufo.uurbe tr, die von den Balten 
£ettlande, des füdlihen Teils der Oftfees 

vinzen, verrichtet wird. Trog politis 

re Entredhtung, trogdem ibnen das 
wirtfdhaftlide Ruͤckgrat durch — 
des Grundbeſitzes ebenſo wie ihren Bris 
dern in Eſtland gebrochen iſt, leiſten ſie 
mit einem Opfermut und einer Rampfes⸗ 
freudigkeit ſondergleichen alles nur Denk⸗ 
bare, um ſich und ihren Rindern das 
DeutfhHtum zu erbalten. Die fdlidten, 
obne fede Rubmredigheit zufammengeftells 
ten Angaben und Sablen über deutfche 
Schulen, dseutfhe  Woblfabdrtsanftalten, 
deutfhe Vereine Mingen zufammen zu 
einem boben Liede lktiſchen Lebenswils 
fens. Wenn wir im Rei nur annähernd 
dasfelbe far unfere Ziele leifteten, wäre es 
befjer um uns beftellt. Sehr. v. S.s£. 

Kriedrin Ludwia Jabu, von Riced, 
Derlag Pidlers Witw. u. Gobn. Wien 
ond Leipug. Pres 3.— Me. 

Das 3. deutfche Turnfeft in München 
mit feinen voͤlliſch bedeutſamen Erſchei⸗ 
nungen u. Nebenerſcheinungen liegt hinter 
uns, der Turngedanke „des ten im 
Barte“ liegt wieder vor uns. Es iſt 
dier ſelbſtverſtaͤndlich nicht der Platz, un⸗ 
ſerm heutigen Turnleben, das bezeichnen⸗ 
derweiſe ja von uns ſelbſt immer mehr 


io ree genannt wird, eine ausführs 
lie Beiprehung zu widmen. Man prüfe 
an dem kurz und fachlih gebaltenen 
Bidlein von Riceck unfer derzeitiges 
Qurnweien; fo ergibt ficb Urteil über dus 
Jegt und Sorderung für das Sutinftige 
von felbft. Dor allem ift das Büchlein 
ein Wlabner, daß wir uns wieder mehr 
auf unjern Urfprung und unfre Urfprüngs 
lien, zu denen auch Jabn gebört, bes 
finnen, obne Gefundes Lieues 3u vers 
werfen. Beifpieloweife prüfe man an 
nachfolgenden vier Sägen des einen 
Wertes, die aus Jahnskijelens „Beutfcher 
Qurntunft“ entnommen find, ob bei uns 
beute nod alles ftimmt, oder ob nicht 
vielmebe dur Nenurung und Partcıen der 
eine und andere Sat geftriden wurde. 

I. Der deutide Jüngling foll wabr, 
ernft, redlih u. männlich fein, frei von 
allem gedifden, zierlidhen u. welfdhen Wes 
fen. 2. £r foll züdtig u. keufch fein, wie 
feine Ahnen weiland gewefen. Cin li» 
derliher u. unzüchtiger Bube wird auf 
dem Turnplag nidt geduldet. 3. Mr 
foll deutfd fein in Wort u. Tat; wels 
fhe Sprache, welfhes Wefen u. alle Auss 
länderei ift bei den Turnern geächtet. 
4. Er foll der großen Tugenden u. Taten 
der Väter u. der berrlidhen deutfchen Ders 
— immer erinnert werden; der 

urnplatz ſoll eine lebendige deutſche Ge⸗ 
ſchichte ſein. 

Verfaſſer bringt eine ausfuͤhrliche, an⸗ 
ſchauliche Lebensgeſchichte Jahns, beſpricht 
dann die Entwicklung des Turnens nach 
des Meiſters Tode u. Jahn im Urteil 
ſeiner Zeitgenoſſen. Riceck bringt weiter 
gut gewaͤhlte Auszuͤge aus Jahns Schrif⸗ 
ten u. ſchließt mit Jahns trefflichem, 
gerade in unſern Tagen beherzigenswertem 
Gedanken uͤber die deutſche S 

„Ungluͤckliches Deutſchland! 
achtung Deiner Mutterſprache hat ſich 
fürchterlich geraͤcht.“ 

Dr. Rarl Friedrich. 


Nendentſches Curnen, von Prof. Slamer, 
Verlag Richters Witw. a Sobn. 

Ein in Leitfadenform zuſammengeſtell⸗ 
tes Buͤchlein, das nach der Art der für 
den Turnunterricht „phyſiologiſch⸗hygie⸗ 
niſch“ aufgebauten Ubungen allen Turn⸗ 
lehrern willkommen ſein duͤrfte. Daß das 
Buͤch!ein die ſonderbare Uberſchrift Meu⸗ 
deutſches Turnen“ traͤgt, iſt hoffentlich 
keine Zeiterſcheinung. Bei einer genauen 
Würdigung des Alten und ſeiner ſinn⸗ 
gemaͤßen Verwertung fuͤr unſre Tage 
wirde man wobl das Meifte diefes ,,neus 
deutfchen Turnwefens“ zu finden verte 
mögen. Damit ift zugleih ausgedrüdt. 
daß der wefentlidhe Inbalt des Heftchens 
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gu ift; doc darf uns gerade Heute der 
inn fir das Didterwort nidt abbans 
den kommen: „Und was man ift, das 
bleibt man andern fhuldig.“ Go bat es 
mid etwas befremdet, daß ich in dem 
»rieudeut{den Turnen“ des „Alten im 
Barte* nidt a fand. 
er. Rarl Sriedrid. 


Reinhold Beukt: IR ein Weltfrieden mög: 
Ti? Kine redhtsphil. Rritit des Pazifies 
mus. 94 S. Wolfenbüttel, Julius Zwißs 
ters Derlag. 

Auf einer gründlichen Renntnis der 
wicdhtigften pazififtifhen Schriften fußend, 
Rellt das Heft eine ausgezeichnete Widers 
keauna der pazififtifden Gedanten dar, 
die fi immer im Kereife bewegen. Die 
Srage, ob der Krieg ein Übel darftellt, 
deffen Befeitigung zu wünfchen ift, wird 
bejaht, die Unterfuhung befchäftigt fid 
doch mit der Hiöglichleit einer Bes 
— des Krieges und gelangt da zu 
einem verneinenden Ergebnis. Ein pazi⸗ 
fiſtiſcher Frieden wuͤrde einen derart ge⸗ 
ſicherten und notwendig begruͤndeten Zu⸗ 
ſtand bedeuten, daß er niemals in Krieg 
übergeben kann. Niemals aber werden 
und koͤnnen Menſchen einen ſolchen Zu⸗ 
ſtand ſchaffen. Die pazifiſtiſche Meinung, 
daß Kriege ja von dem Willen der Men⸗ 
ſchen abhaͤngen, und ſie ſomit bloß nicht 
mehr zu wollen brauchen, iſt ein Trug⸗ 
ſchluß, da immer die Moͤglichkeit des boͤ⸗ 
ſen Willens und des Irrtums vorliegt. 
Auch das ſittliche Gebot: Krieg ſoll nicht 
ſein, bietet ungeachtet ſeiner Allgemein⸗ 
guͤltigkeit Leine Gewaͤhr, daß es auch 
unmer befolgt wird. Ebenſowenig kann 
man ſagen, ob die Einſicht in die Un⸗ 
zweckmaͤßigkeit von Kriegen dieſe verhin⸗ 
dern wird. Das Naturgeſetz der unend⸗ 
lichen und nicht zu berechnenden Varia⸗ 
bilitaͤt der Dinge dieſer Welt macht es 
unmoͤglich. zu einem Punkt zu gelangen, 
auf dem man die Sicherheit hat, daß nie⸗ 
mals wieder Rrieg ſein wird. Die Moͤg⸗ 
lichkeit eines Angriffs erfordert immer die 
Notwendigkeit der Gegenwehr. Ebenſo⸗ 
wenig iſt aͤußerer Zwang, eine Staaten⸗ 
orgenifation, eine internationale Eretutivs 
atmee imftande, Briege zu verbindern. 
Eine internationale Schiedsgerichtsbarkeit 
— an der Unmoͤglichkeit unparteiiſche 

ichter zu finden, gerade bei fortſchrei⸗ 
tender Ahnlichkeit der „Rulturwelt“. Ein 
KRrieg gegen ein auffaͤſſiges „Verbrecher⸗ 
volt” wirde nidt weniger erbittert fein 
als ein Rrieg friberer Art, aud) wenn er 
angeblich „im Dienft des ARedtes” geführt 
wird. Die „internationale Erelutivarmee” 
genen widerfpenftige Staaten wird jegt 

mer mebr von den Paszififten gefordert, 


ein Beweis, wie au fie nicht ohne Mil 
térgewalt austommen tonnen. Wenn aber 
ein Staat fo mädtig ift, daß ibm déefe 
internationale Armee nichts anbaben kann, 
fo tann er dom tun und lafien, was 
er will und alles mögliche erpreffen. Und 
erft, wenn mebrere Staaten fich auflebnes 
egen die allgemeine Staatenordönung? Go 
opt man immer wieder an die Widgliche 
keit gewaltfamer Auseinanderfegungen und 

langt nie zu einer widerfpruchslojen Lbs 
ung. 

Die bie und da etwas umftändlidhe Be 
weisfibrung balt fih rein im Logifchen 
und Cheoretifden. Ciur gelegentlid wird 
der Welttriea geftreift. Der Verlauf, die 
Dauer des Welttrieges und das Side 
fal Deutfchlande ift aber nachweislich und 
verbingnisvoll durd den Jrewabn beeins 
flugt worden, man könne tatfächlich diejen 
Rrieg zum legten aller Briege madıen. 
Die Erkenntnis ift nod viel 3u wenig vers 
breitet, wie ftark der pazififtifhe Verfuch, 
auf Grund der 14 Puntte den endgültigen 
Srieden zu fidern, fid ad absurdum und 
zum grauenvollen Chace geführt bat. 

. Br. Emmy Voigtlander. 


Friedrich Ratzel: Politifhe Geographie. 
3. Auflage, durcdhgefeben u. ergänzt vos 
Eugen Öberbummer.. Mit 47 Bartew 
ftizzen. Verlag R. Oldenbourg, Wlünden 
u. Berlin. Preis Wit. 438. 

Das Standardwert des Beer 
grinders und Meifters dec Po» 
litifmden Erdlunde, das dcsbald 
mit zum Grundftod jeder politie 
(hen Bücherei gebört, weil fein Stu 
dium uns jenen lebendigen ,geogtas 
pohifden Sinn“ vermittelt, der die 
Grundlage alles echten biftorifchen Were 
ftändniffes bilder! Obwobhl fdon vor 
einem Vierteljabrbundert verfaßt, enthält 
fein Inbalt bei bödhft perfönlidem Ger 
präge noch immer feine allgemein gültige 
Saffung, daß fih die „Umarbeitung“ des 
neuen Serausgebers, einer anertannten Au: 
torität auf dem Gebiete der — 
fat ledigli® auf neuzeitlide Ergans 
zungen befchränten konnte. Ko ift pier 
tätvoll der Geift des Verfaffers gewabtt, 
dagegen das Regifter wefentlid verbeffect 
und durch Kinfugung eines Autorenvers 
zeichniffes verbeffert. 

Der opferwillige Verlag, dem die Pol 
tifde Geographie der jüngften Jahre nod 
zwei andere nennenswerte Werte ver 
dankt, nämlib Artur Dir, Polit. 
Geographie 3922, bereits in zweiter 
ae erfchienen, u. Dr. I. Wütfchle, 
Der Rampf um den Erdball 3923, 


' bat fic mit deren Aerausgabe ein wahres 
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Derdient wm die ache £rziebung des 
beutfchen Volkes erworben. 
©. Widenbauer. 


. X. Sapper: Karte der mittleren 
ayes Bevölterungszunahme der Erde, 

R. Oldenbourg. Mündyen und 
Berlin. Preis ı mie. 

Sir den Anthropogeographen, Geopolis 
ler, Wirtfdhaftegeographben und Rulturs 
——— eine wahre Fundgrube zu an⸗ 

der wiſſenſchaftlicher Bifchäftigung 

dem ſo wichtigen Problem der Be⸗ 
—— Techniſch vorzuͤglich 
— und mit kurzen Erlaͤuterungen 

wie einer Liſte der berückſichtigten Ge⸗ 
— verſehen, ſtellt die Rarte uns recht 
anſchaulich ein Weltbild der Bevölterungss 
verhaͤltniſſe des erſten Jahrzehnts des 
20. Jahrhunderts vor Augen. 

G. Widen bauer. 


Preußen:Kalender 1924 BontordiasDers 
kg Leipzig. ME. 3.— Gold. 
Ein Abreißtalender gefhmüdt mit prächs 
Bildern aus Preußens Gefchichte u. 
Anfidten von bedeutfamen Orten und 
Gebäuden, in denen fid ein Stik Ges 
Ihidyie abipielte. Warmberzige Gedichte, die 
une das yerz böber fdlagen laffen und 
turze Schi.derungen dentwürdiger Ber 
gebenSeiten madden den Balcnder zu einem 
Erbauungsbud fur jung und alt. 


Deutich » öfterreihifhes Jabrbud 1924 
von Sepp Glabifdnia. 3. Jahrgang. 262 
» Verlag d. Deutiddfterr. ges» 
zeitung, Wien 7, Bandgaffe 33. Preis 
— mit einenriden Rr. 35000 

One Poftgebübr). 

Wer die Zeitgefchichte und die Entwids 
lung des vdllijden Gedantens genau vers 
— will, der kann dieſes AHandbud 

entbehren, das nicht nur die politi⸗ 
iden und voͤltiſchen Ereigniſſe des Jahres 
1923 bis 3. Dezember genau wiedergibt, 
fondern in allen Sragen deutſchen Ders 
tinss und Organifationswefens, Standess 
und Wirtfchaftslebens, über Hodfdulanges 
kgenbeiten, Turnen, Wandern und Sport 
und Auslandsdeutichtum verläßliche und 
erfchöpfende Auskunft gibt. Zum erften 
Male werden fämtlihe deutfche Arzte 
Ofterr., die deutfchen Apotheter, Rechtes 
anwälte und Buchhändler Wiens, fowie 
famtlide Zeitungen Ofterreihs ang:fübrt. 
Selbitverftändlich fanden unter den vielen 
Auffägen die legten Nationalratswablen. 
die Volkszählung, die poltifhen Parteien 

Ofterreihs, die Vorgänge im Deutſchen 
Rei (Mündpner Kreigniffe, Vorfälle im 
Ruhrgebiet ufw.) und die Erinnerung an 
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den Ausbrud des Weltkrieges vor jo 
' Jahren entfprechende Berüdfichtigung. Das 
fo reichhaltige Buch eignet fich vorzüglich 
als Weibnadtss und Lieujabregabe und iR 
von bleibendem Werte. 


Marie Diers: Sranzofen im Land. Leip« 
ER a Roebler, 3923. Halbleinen 


Wem Marie Diers nod nicht bekannt 
war, der wird freudig überrafcht fein, im 
ihrem neueften Werke: „Stanzofen im 
Land“ ein foldes von ungewöhnlicher 
Starke zu finden. Schon die Muse 
zeihnung, einen franzöfifchen Tank 

der Zermalmung der friedliden Arbeiter 
ftätten des Rubrgebiets zeigend, ift Außerft 
wirtungsvoll. Der Inhalt fodann mit 
feinem gefdidtliden Rüdblid auf die 
früberen Xaublriege der Sranzofen, mit 
feiner Einflehtung einer feffelnden Samis 
liengefhichte und der fich immer fteigerns 
ven Schilderung der legten unfagbar 
grauenbaften Gewalttaten ser , Kulture 
nation“ an der wehrlofen Bevdllerung, ja 
felbft an Schülern und Rindern, lieft fid 
wie ein Heldenlied aus alter Zeit und doch 
führt es uns in die bitterfte Gegenwart 
binein. Das Bud ift meifterbaft ger 
fhrieben und — aufgebaut bis zu 
dem erſchuͤtternden Schluß, da der deutſche 
Arzt, deſſen einer Sohn, noch ein Sdte 
ler, erſchoſſen wurde, deſſen Gattin an 
Rummer und Bram zugrunde ging, deffen 
zweiter Gobn im Bochumer Gymnafium 
zu Tode mißbandelt wurde, den böhnenden 
franzdfiféen Rommandanten in geredhtem 
Sorne erfhießt und dann die Wa Fre gegen 
fic felbft richtet. Eine Srau bat bier uns 
ferem Volle mehr gegeben als taufende foe 
genannter Männer mit papierenen Pros 
teften und falbungsvollen Reden. „Stans 
zofen im Land“ verdient uneingefchränltes 
Lob, es follte von deutfchen Zeitungen abs 
edrudt und damit allen dies Apeloenlied 
> — — zugaͤnglich emacht wer⸗ 

resler. 


Bruder in Noih. Schauſpiel in » Ate 
von Konrad Labjon, berausgegeben von 
Deutfden Jugendbund Bismard, Neu⸗ 

ettin. 


Wir empfeblen diefes ergreifende Bild 
der deutfchen Liot im befegten Gebiet 
aufs wärmfte. Wenn aud die Zeitungen 
immer wieder Berichte bringen von all 
dem Schredlichen, was unfere Brüder und 
Sdhweftern unter der franzöfifchen Herr⸗ 
fdbaft durdmaden, fo it dod) fo ein 
am lebendigen Menfdhen uns vor die 
Augen geführtes Bild immer wieder nde 
tig, um die Gedantenlofen «ufzurüttels 
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und das Volt allmählich reif zu machen 
für die Dereitfchaft zur Tat, die doch 
allein uns retten kann. Das Stüd, das 
kiht auch von Dilettanten auffübrbar 
tft, wäre febr geeignet von Jugendvers 
einen bei nationalen Gedents oder pt 
tagen dargeftellt zu werden. © WM. &. 


£aurids Brunn: Aus dem Gefhledt der 
Buge. Roman. Guftav Riepenbever Ders 
lag, Potsdam. 

Jt es, wie mir verfidert wurde, Tats 
face, daß diefer Roman totgefch 
wird? — Das wäre ein Zeichen mehr das 
für, wie planmäßig alles Wahre, Aufs 
rechte, Starke verfolgt wird; ein Zeichen 
mebr dafür, daß die beutige WDelt eine 
Derfhwdrung ser Minderwertigen g:gen 
den Cdlen darftellt. Allerdings. es gibt 
aud nod eine Art von Befprechung für 
derlei entbüllende Bücher: man befpridt 
fie fbon, aber fo, ale ob es fid um ganz 
nette, ange Unterbaltungsbücher bar 
delt. Das Tann Unverftindnis fein, da 
Gleihes immer nur von Bleiben richtig 
gewertet wird, wird aber bäufig genug 
roffiniertefte Boshbeit fein. Dod das nur 
nebenbei! 


Ein dbnlides Buch aus neuerer Zeit ıft 
mir bis jett nicht bekannt geworden. 
Fiicht, daß es in eine feingepflegte, tultis 
vierte Sorm gebüllt und mit feltenem 
pirbologifbem Scarfblid gefchrieben ift 
amd obendrein faft unmerklihd an die tiefs 
fen Drobleme des ee Lebens berans 
führt, madt feine größte Stärke aus: 
Hein, diefe beruht auf der ganzen Kinftels 
lung, die der Dichter feinem Helden Gvend 

e zu Welt und Menfden gibt. Es 
it die Cinftellung des beute immer mebr 
in den Hintergrund gedrängten wahren, 
d. h. feelifh beftimmten Arıftolraten, oder, 
wenn man ibn fo lieber nennen will, des 
attiven Joealiften. Diefer aus altem, ans 
— Geſchlecht ſtammende Byge, der 
n laͤndlicher Stille heranwaͤchſt, erfuͤllt 
von den Überlieferungen feines AHaufes, 
das dem Vaterland und feinen Aönigen 
fo mandyen wertvollen Dienft geleiftet bat, 
erleidet einen fürdhterlichen Zufammenftoß 
zwifden feinen Dorftellungen von Welt 
und Menſchen, wie fie in feinem Blute 
wurzeln und ibm anerzogen find — es ift 
die DVorftellung von fıttlicher Würde und 
Keiftung, die einem den Play anweifen tn 
eben — und der ingwifden wefentlid abs 

andelten Welt felbft. Die Tragil des 
idfals will es, daß diefer Zufammens 
Koß erft erfolgt, nachdem der abnungelofe 


nr ee are one — — — — —— — — — 


Byge durch cMheirat und Amt ſchon in 
einen Kreis hineingezogen iſt, deſſen innere 
Unwuͤrdigkeit und Unwahrhaftigkeit ihm 
ein Verweilen darin unmoͤglich machen. 
Da ihm Reichtum und ‚Catrièere“ winken, 
nimmt dieſe Umwelt als ſelbſtverſtaͤnd⸗ 
lich an, daß er ſich, auch nachdem ihm die 
Augen aufgegangen ſind, ſtillſchweigend in 
den Rreis der Rorrumpierten einfügen und 
gleich ihnen ruhig als Nuttznießer unver⸗ 
dienter Ehren und Würden mitbetaͤti 

werde, wie das bei der beimliden Der 
quidung von Politi® und Gefchäft üblich 
ift. Byge wabrt aber feine innere Linie, 
verzichtet auf Srau, Amt, Reichtum umd 
nimmt den Rampf mit oer Rorruption 
auf. Diefer Kampf nei gunddft mit 
einer Liiederlage, und Dyge drobt els 
eriftenzlofer Menfch zugrunde geridh:et zu 
werden. Dod aus eigener Bratt, nur mit 
ilfe einer alten Jugendfreundin, die ge 
wijfermagen die Derldrperung fiines ur 


fprimgliden Ic bedeuten dürfte, f.ndet ax | 


den Mut, alles von fi abzuftreifen, ins 
Ausland zu gebn und von unten auf fıd 
fein Leben neu aufzubauen. Ausgezeichnet 
ift die Entwidlung gefdildert, wie er 
aus einem WMenfcden, der die Welt eigent 
lid nur aus Alten und Bidern lennt — 
der Typus des deutfhen Beamten und 
Gelehrten — durdy eigene Beobachtung 
und Erfahrung zu einem wachen, tätigen 
Bezwinger des Lchens wird. Aier liegt 
abermals eine der größten Stärten des 
Romans. Unfere Gdhwide, wie fie fid 
aud im Rriege fo bdje offenbart bat, be 
ftebt ja darin, daß wir nicht aus dem 
Leben, fondern vornehbmlid aus den Dü 
dern lernen und fo zwar gedädhtnismäßig 
„gebildet" aber nicht woeife und lebens 
fabig werden. Yun, — Byge erweift fw 
als lebensfabig, kehrt in die Heimat zurud 
und erlebt in feinem Aufftieg 3u einem 
Sührer zu neuen Lebensmög.ichleiten für 
fein Polt — ohne alle „Proteltion!” — 
eine berechtigte Genugtuung gegenüber 
feinen alten Widerfadern. 

Der Roman ift ein tief angelegtes Bad, 
Dinter deffen fchöner Sorm mebr liegt, ais 
man beim erften Blid vermeint. 
es aud ein Dane gefdrieben bat, fo @ 
es doc echt deutfd, vor allem in der Der 
berclidung der Treue zu fic felbft, ow 
ganz allein den Lebensfieg verbürgt. 

€. Rubs. 


Balentreuz : Merfbud@ 1924. Doitudes 
Taſchenbuch mıt Schreib: und Termintaiendtt 
und zablreıhen Auffägen. Preas 3.— ML 


HatentreussVerlag, Hellerau bei Dresden. 
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- Eine Zatel “Dente Rattenbilder” 


nah Dr. Hans 5. R. Düntber, Raffentunde des Deutfben Volles 


mit 82 ausgewählten, befonderd bezeichnenden Abbildungen mit einer vergleichenden Über- = 
_ fichtötabelle der Törperlichen Raffenmertmale haben wir im Format 48 x 64 om heritellen laffer 
- a8 ein Mittel, Aufllärung über die raffishe Zufammenfegung unferes Volles in meitefte Kreife 
- gu tragen. Bei ber Verwirrung und Unklarbeit über da3 Wejen der Raffe und dem Mißbraud), 
ber beshalb mit dem Schlagwort Rajfe im politifchen Leben getrieben mwirb, ift dies notwenbiger 
denn je. Deshalb richten wir an jeden, ber fic) mit Raffefragen befchaftigt, bie Bitte, fic) bafitr = 
einzufegen, daß dies Plalat in Schulen, Vibliothefen, Lefefälen, bei Behörden, Privatbetrieben, 
Bereinen ufw., überhaupt überall, wo Menichen zufammentommen, aufgehängt wird. Ein eine 
zeines Plalat Toftet poftfrei ME. 1.10. Bei Aufgabe größerer Beftellungen ermäßigen fid) bi- 
Breije folgendermaßen: bei 10 Stüd Mt. 0.80; bei 100 Stüd Mt. 0.70; bei 500 Stüd Mt. 0.60; 
1000 Stid Mf. 0.50. 


Denjenigen unferer Lefer, die Gelegenheit haben, die Tafel 
in ihrem Wirkungstreis (Schule, Wmt, Gefchaft ufw.) tat- 
fraftig zu verbreiten, ftellen wir gerne ein foftenlofes Werbe- 
fei zur Verfügung, falld e8 bis 15. Gebruar beftellt wird. 


* 
ES gilt in unferem Volfe das Gewuftfein der Verant- 


wortung jedes einzelnen für unfere Zufunft, welches aus der = 
GErfenntnis fiber das Wefen der RNaffen entfpringt, gu weden. = 





Lidtbilder 


nah De. Hans 5. R. Oiintber, Raffenfunde bes Deutfhen Dolles 


Vorfiihrung bei Vortragen find von 46 der beften Abbildungen Lichtbilder bergeftellt. 
ie Rethe befteht aus 25 Platten und wird gum reife von 20.— Goldm. Täuflich abgegeben. = 
Auf einer Platte find meift 2 Bilder und gwar in folgender Weife zufammengeftellt: 
(Die in Klammern beigefügten Zahlen geben die Nummer ber betr. Abblldung im Bude an.) 


1.—4.: Rordifde Köpfe (19a, b, 29, 42, 283 und 3 neue). 5.: Weitifhe Köpfe (104, 109). 6.—9.: Oftifge Köpfe 
(118, 117a, b, 118, 119, 128, 184). 10.-12.: Dinarifhe Köpfe (177 a, b, 243, 220b, 179, 182). 18.: Norbifcher, 
weftifcher. oftilcher und dDinarifher Schädel zum Vergleiche zufammengeftellt, von der Seite (neu). 14.: Die- 
felben von vorn (neu). 15.: Diefelben von oben (neu). 16.: Borderafiatiide Köpfe (248, 249). 17.: Orienta: = 
Ice Köpfe (247, 248). 18.—19 : Juden (424, 435, 438, 461). 20.: Helenifde und moderne Jdealgeftalt 
= uorbifch (Mienelaos [SON] u. Bergmann von Mennter [neu)). 21.—24.: Nordifhe Führer und Küänftler 
Alexauder d. Br.- Eaelar (3222, 325b), Rubend—Leonardo ba Binci (82, 364), Gopholles—Richeliew (818, 
881), Wellington — Moltle (850, 410). 25.: Rordif-oftifche Mifchungen: Beethoven Schopenhauer (163, 165) 


Ein tnapper BVortragsplan fteht auf Wunfh zur Berfügung. 
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An unfere Lefer! 
. $eft 2 des Jahres 1923 tft vergriffen und wird von und zurüdgefauft. Wir 
zahlen einfchlieglih PVoftgelderfat 60 Pfennig, UWuf Wunfd taufden wir das Heft 
gegen ein anbere3 oder gegen 2 Zlugjchriften um. 


| I. 5 ‘Eehmanns Derlag, Mänden, Daul Heyfe-Straße 26. 
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Urgefdhidtlide Vollsbücher 


im Auftrage der Wiener prähiftorifchen Gefellfchaft, herans: 
gegeben von Univ.-Prof. Dr. Oswald Menghin 


Raffenfunde 


mit befonderer Brüdfihtigung des deatfden Volkes vor allem | 
der Dftalpenländer von Profeffor Pr. Guftan Kraitfsel. 


mit ı Karte, 26 Certabb. un. 64 Bildnifien anf Tafeln. 
In Balbleinen geb. 2 Goldmarf. 


Wie ift mehr fiber Raffe gefproden als heute, doch herrſchen | 
über dies Kapitel fogar in Kreifen, die fid) fiir erlenchtet halten, - 
die allermerfwiirdiaften Dorftellungen. Man trifft meift eine | 
Unterfhätung, aber oft eine Überfhätung drs Raffentearifs. . 
Es ift alfo fhon vom allgemein menfdlihen Standpunkt ans : 
ein dringendes Bedürfnis, daß unferem Colf ein zuverläffiger Lea | 
weifer in diefen Fragen in die Band gegeben wird. Und der | 
Steund der Oftalpen wird gern nad diefem Bude greifen. 

Srei-Deutfdland 
Derlags-, Verfand- u. Ultbudhh., G. m. 6. &., Contra in Helfer. 


ESSSSLESSESSS SS AE LESS SS BUNTY 
Alfred Salb, 


Sutber und Mercion 
gegen das Alte TefEament 


Preis: gebeftet 0,70, Goldmart. 


Dr. Salb erbringt hier, auf ein umfangreiches Werf des befannswe: 
Berliner Theologen — und sablretcher Original-Schriften geftagt, der 


Derlag 
Deutſche Gemeinſchaft 
Bad Berka bei Weimar. 


‚Wege zur 
Heimat’ 
Bücherei der Heimatfchule 


Band 1: 
Dr. Th. Scheffer: 
Einführung in die 


Baugefdichte. || 


(Rirdhlide Bauwerke) 


Mit über 76, ben Text erfldren- 
ben Abbildungen. 


Preis (nur in fteifem Umjchlag) 
1.80 Mt. 


Eine Schriftenreihe, die fidy 
mit den Lehrgängen ber Heimat- 
ichule eng verfnüpft, bie aber 
auch einzeln al3 Bücher eine 
vorzüglihe Einführung in das 
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: i Id d Code Chrifti eine Derfdlfds iei 
Bild unferer Heimat geben. $3 Eee Suc bas, Sudentam berieben wurde ant abn Maren Sev 
i } ifentnms erftanden iff. ipdtec be: 
[Die Heimatfchule in Bad ne ee Kenne dee — Sarena beieiden } eae — 
l d hat i i eden on chärfil R 
Berta bei Weimar veran{taitet Bas alle "Tefament en 3m Kampf um ein von allen — 
auf der Grundlage des deutſchen Sdhladen gereinigtes Chriftentum, um eine deutſche Religion wird dirk 
Oeimatgedanfens Lehrgange Schrift eine der beften Waffen fein. = 
und Einzelveranftaltungen Zu bezieben durdy jede Buchhandlung oder unter An: 
zur — Ausbil⸗ cednung von Wit. 0.10 
dung. Steiner Partei — nur dem 2 
Gaterianb, der Vollögemeinjchaft Hammer Derlag, Leipst g AS 
Poftfchließfadh 276. 


dienſtbar. Dr. Th. Scheffer. ] 
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Gegründet 1911. i belies Dermal 

Kreditanftalt der Heutfchen 
Hauptanftalt Prag Il, Krafauergaffe 11. — 

75 Niederlaſſungen. ++ Durchführung aller Bankgefhäft. 


| 


Berantwortli für die Shriftleitung: Dr. Erih Kühn in Minden. — Berlag: x . Mebmaxa, Mikedes. | 
"erantwortli für den Anzeigenteil: 8. Watbel, Ebenbanfen b. Münden. — Gehrudt bei x m mr & Che, Lern 
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